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Einleitung
Als Anfang der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts Material für das neu gegründete Archiv der 
Norddiözese der Evangelisch Lutherischen Kirche in Tansania gesichtet und geordnet wurde, 
fand sich eine Mappe1 mit 76 Aufsätzen, von 37 verschiedenen Verfassern2, in meist gut leserli-
cher, lateinischer Schrift, mit Tinte in holprigem Kiswahili3 auf linierte DIN A4 Blätter geschrie-
ben. Am Anfang oder Ende jeden Aufsatzes ist der Name des Verfassers, oft auch das Datum 
der Niederschrift angegeben. 
Die Aufzeichnungen behandeln zwei Themen: Die am 8.12.19134 verfassten Aufsätze haben 
zumeist die Überschrift „Wie ich mich zu Gott bekehrte“5. Die anderen Aufsätze über das Thema 
„Geschichten meiner Kindheit“6 waren am 10.12.1913 geschrieben worden.
Die Dokumente stammen von 377 Schülern des ersten Kurses der am 18. November 1912 
eröffneten Lehrgehilfenschule in Marangu. Die Schüler kamen aus elf der insgesamt zwölf8 Ge-
meinden des Leipziger Missionsgebietes am Meru, Kilimanjaro und den Parebergen. 
Diese Aufzeichnungen werden hier zum ersten Mal in deutscher Übersetzung veröffentlicht. 
Sie sind interessante Zeitdokumente, denn hier schreiben Afrikaner selbst über ihre Kindheit, 
bevor und während die Europäer kamen. Hier erfahren wir von ihnen persönlich, warum und wie 
sie sich der christlichen Gemeinde anschlossen. Die Texte deuten aber ganz ungewollt auch ein 
wenig die Methoden und die Predigtart der Leipziger Missionare an. 
Einige Seminaranwärter hatten schon vor ihrer Aufnahme in den Kursus ihre Lebensläufe 
eingeschickt. Aus den in Marangu wahrscheinlich im Oktober 1912 eingegangenen Aufsätzen 
wählte Lehrer Knittel elf aus, und zwar von jeder Gemeinde einen, übersetzte diese ins Deut-
sche und veröffentlichte sie 1913 in seiner Arbeit „Beitrag zur Analyse des Gedankenkreises von 
Negern Deutsch-Ostafrikas“9.
Ihre Kindheits- und Bekehrungsgeschichten schildern die jungen Leute in ihren Aufsätzen 
selbst. Aus den im Archiv in Moshi liegenden Kirchenbüchern werden, soweit vorhanden, noch 
nähere Angaben über die Schüler gemacht. 
In der Literatur der Leipziger Mission fanden sich noch weitere Zeugnisse über und von den 
damaligen Seminaristen. Auch diese werden hier erneut im Zusammenhang mit den anderen 
Aufsätzen veröffentlicht. Auf diese Weise erfahren wir ein wenig mehr über das Leben und Wir-
ken einiger dieser Schreiber. Von anderen kennen wir gerade nur die von ihnen angegebenen 
1 Jetzt unter Missionsrat 1925 bis 1940, Archiv der ND, Box 20. 
2 Die Namen der Verfasser sind meist am Anfang oder Ende des jeweiligen Textes angegeben. 
3 Für alle war Kiswahili eine Fremdsprache, die sie erst auf der Missionsschule gelernt hatten. 
4 Kama nilivyomgeukia Mungu.
5 Raum schreibt: „Ich ließ mir einmal von jedem unserer Schüler aufschreiben, wie er Christ geworden sei“ 
(ELMB 1925, 4). 
6 Habari za utoto wangu.
7 Von insgesamt 48 Schülern, die am 18.11.1912 in das Lehrerseminar aufgenommen worden waren. 
8 Der Bewerber der Gemeinde Mwika hatte die Aufnahmeprüfung nicht bestanden (ELMB 1913, 137). 
9 Siehe Literaturverzeichnis. 
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Namen.
Über eine ganze Zahl von Aufsatzschreibern wurden vorerst keine weiteren biographischen 
Angaben gefunden.10
Was wurde aber später aus den Absolventen dieses ersten Marangukurses? Die Arbeit ver-
sucht, an Hand weiterer Zeugnisse11 aus den Jahren nach 1916 dieser Frage nachzugehen.
Missionar Johannes Raum und Lehrer Karl Knittel gründeten und leiteten das Seminar in Ma-
rangu. Sie allein unterrichteten die Teilnehmer des ersten Kurses. In einer Reihe von Berichten 
schildert Knittel12 seinen Eindruck vom Schulwesen der LM in den Jahren 1911–1916. Als Pä-
dagoge übt er Kritik an den für ihre Arbeit an den Schulen nicht ausreichend vorbereiteten Theo-
logen. Gleichzeitig macht er detaillierte Vorschläge, wie dieser Zweig der Leipziger Missionsar-
beit verbessert werden könnte. Das Lehrerseminar mit der Ausbildung von Lehrern in Methodik 
und Fachkunde soll dazu einen wesentlichen Beitrag leisten.13 Zum Vergleich mit dem Schul-
wesen der LM wird auch auf die Regierungsschulen kurz eingegangen. 
Nach den wenigen, uns vorliegenden Dokumenten kann der Beginn, der Verlauf und der Ab-
schluss dieses Kurses beschrieben werden. Nötig schien es auch, auf die Geschichte des Plat-
zes, auf dem die Lehrgehilfenschule in Marangu errichtet wurde, einzugehen.
Durch die Kriegs -und Nachkriegszeit bedingt blieb das Seminar in Marangu vom März 1916 
bis Januar 1926 geschlossen. Die Leipziger Missionare waren im August 1920 deportiert wor-
den und durften erst ab 1925 wieder in die Gemeinden am Meru, Kilimanjaro und in die Pare-
berge zurückkehren. In der Zwischenzeit waren Missionare aus den USA zur Hilfe geeilt. Doch 
vor allem die Einheimischen selbst, darunter wieder auch die meisten der Zöglinge des ersten 
Marangukurses, hatten die Leitung in ihren Gemeinden übernommen und führten sie in Rich-
tung auf eine selbständige Kirche mit eigenen Hirten. 
Für Kiswahili sprechende Leser sind die Originalaufsätze im Anhang abgedruckt. Damit sol-
len aber auch den heutigen Christen14 im ehemaligen Leipziger Missionsgebiet diese Zeugnisse 
ihrer Vorfahren vorgelegt werden.
Die Aufsätze werden in drei Teilen herausgegeben. 
Teil I  Meru und West-Kilimanjaro: 
Aus den Gemeinden Arusha, Nkoaranga (Meru), Siha, Masama und Machame. 
Teil II  Mittel und Ost-Kilimanjaro:
Aus den Gemeinden Moshi und Mamba. 
Teil III Das Paregebirge: 
Aus den Gemeinden Shigatini, Mbaga, Gonja und Vudee 
K.P. Kiesel, Moshi im Februar 2005 
10 Das trifft vor allem auf die Seminaristen aus den Paregemeinden zu. 
11 Dazu zählen auch Tagebuchaufzeichnungen, Reports und Berichte von Augustana Missionaren. 
12 Ihre Lebensläufe finden sich in den Anhängen II und III. 
13 Seine zusammen mit Raum verfasste Denkschrift und ein Referat Knittels finden sich in den Anhängen VI 
und VII. 
14 Heute: Norddiözese, Parediözese, Merudiöezse und Diözese in der Region Arusha der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Tansania (ELCT). 
Marangu 1891-1928 
1  Marangu 1891–1910 
Im August 1891 besuchte der neu ernannte Reichskommissar für das Kilimanjarogebiet, Dr. Carl Pe-
ters1, zum ersten Mal die östlich von Moshi gelegene Häuptlingsschaft Marangu2 und verlegte3 in der 
Folge die Militärstation von Moshi4 dorthin. 
Dieses Unternehmen war eine der Voraussetzungen für den Beginn der Missionsarbeit der LM am 
Kilimanjaro 1893 und schließlich auch für die Gründung des Lehrerseminars im Jahre 1912 auf eben 
diesem Grundstück in Marangu, das Peters für die neue Station ausgesucht hatte. 
Die historischen Hintergründe seien im Folgenden kurz angedeutet. 
1.1  Häuptling Rindi von Moshi5
Am 11.6.1885 traf der den europäischen Mächten England und Deutschland wohlbekannte und auch 
von allen seinen Besuchern als der einflussreichste Herrscher am Kilimanjaro geschilderte Häuptling 
Rindi von Moshi (in der Literatur meist Mandara oder Makindara6 genannt) ein Übereinkommen mit 
Dr. Karl Jühlke, dem Vertreter von Dr. Carl Peters, indem er sein Land unter den Schutz der Deutsch-
Ostafrikanischen Gesellschaft stellte.7 Damit wurde das Abkommen, das er nur knapp zwei Wochen 
vorher mit dem englischen General Mathews, dem Oberhaupt einer Truppe des Sultans von Sansibar, 
geschlossen hatte,8 außer Kraft gesetzt. 
Noch bevor Rindi aber den Vertrag mit der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft schloss, hatte er 
Bischof James Hannington9 von der englischen Church Missionary Society (CMS) gestattet, in Moshi 
- Kitimbirihu eine Missionsstation zu gründen. Schon im Jahre 1878 hatte Rindi in einem Brief an die 
CMS in Freretown bei Mombasa um einen Lehrer gebeten. Man hatte ihm damals eine arabische Bibel 
zukommen lassen und ihm versprochen, später einen Missionar zu schicken.10 Am 1.6.1885 schließ-
lich, elf Tage bevor Dr. Karl Jühlke kam, trafen die Engländer Alexander Fitch11 und der Laienmissi-
onar Joseph Alfred Wray von der CMS in Moshi ein, um mit der Missionsarbeit zu beginnen.12
Im August 1887 gestattete Rindi, sehr zum Ärger seiner Untertanen, der Deutsch-Ostafrikanischen 
Gesellschaft13 eine Handels-Niederlassung im Gebiet des ehemaligen heiligen Großhains Muungu zu 
errichten.14 Dort wurde am 23.3.1888 die deutsche Flagge über der fertig gebauten Station gehisst.15
1890 errichtete Kommissar Arnold von Elz an Stelle der Niederlassung der DOAG16 „eine zur Festi-
gung des Handels und sonstiger Beziehungen“ dienende Militärstation.17
Im Mai 1889 besuchten auf Einladung von Wilhelm II vier Krieger aus Moshi, begleitet von Leut-
nant Otto Ehlers, als Abgesandte Mandaras Deutschland. Sie wurden sogar vom Kaiser im Berliner 
Stadt-Schloss empfangen.18
Dies bildete den Höhepunkt der Freundschaft zwischen der deutschen Kolonialmacht und Häupt-
ling Mandara von Moshi. Freilich seine Freundschaft mit den Europäern, die ihn im Laufe der Zeit 
getroffen haben, angefangen vom Baron Von der Decken 186119, war fast immer ziemlich zweckbe-
stimmt. Rindi war intelligent aber sehr habsüchtig20. Meist nahm er seine europäischen Besucher und 
Gäste gewaltig aus und schikanierte sie, wenn sie ihm nicht genügend Geschenke brachten. Trotzdem, 
so schreibt Carl Peters, regierte er weise und staatsmännisch klug21.
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1.2  Peters verlegt die Militärstation nach Marangu 
Am 1. August 1891, drei Monate vor Rindis Tod, entschloss sich Dr. Carl Peters von Moshi nach dem 
Osten zu ziehen, um einen geeigneten Platz für eine dauernde Stationsanlage zu finden.22 „Die Station 
muß vor allem so liegen, daß sie nach Südosten blickt, um Taweta, den Jipe-See, Ugueno, Kahe über-
sehen zu können. Dabei muß sie die allgemeinen Vorbedingungen für jede vernünftige Niederlassung, 
in welchem Lande solche auch vorgenommen werden mag, bieten: Gesunde Luft, Wasser, Holz und 
fruchtbares Land für Ackerbauzwecke. Schließlich muß für diesen besonderen Fall die Station den 
militärischen Erfordernissen entsprechen: sie muß so gelegen sein, daß sie die umliegende Landschaft 
beherrscht. Die Moschi - Station entspricht keiner dieser Voraussetzungen. Sie ist eingekeilt in ein 
enges Gebirgsthal und wie ein Schwalbennest auf einen Bergvorsprung gelegt, der keinen genügenden 
Raum auch nur für behagliche Wohnlichkeiten bietet, ganz abgesehen von Garten – oder gar Acker-
bau-Anlagen….Die Gebäude der Station sind baufällig und haben keinen Wert. Sie müssten neu er-
richtet werden. Demnach hat die Verlegung der Hauptstation auch insofern keinerlei Bedenken“23.
In Marangu, dem Herrschaftsgebiet von Häuptling Marealle24, wo Peters mit Freiherrn von Pech-
stein, Sergeant Schubert, 40 Askaris und 30 Trägern am 4. August eintraf, fand er nach mehreren Ta-
gen Suche einen geeigneten Standort für die Miltärstation.25 “Der Platz26 liegt oberhalb des Unna-
Flusses, dessen Rauschen deutlich auf dem langgestreckten Abhang hörbar ist. Auf der östlichen Seite 
dieses Abhanges fließt der Sangeni-Bach, so daß wir auf beiden Seiten fließendes Wasser haben. Über 
den Abhang selbst aber ist eine Wasserleitung von den Bergen hergeführt, so daß für Gartenanlagen 
und daran sich schließende Ackerfelder Feuchtigkeit reichlich vorhanden ist“27.
Ganz abgesehen von der Platzfrage, hatte es Rindis alter Nebenbuhler um die Vorherrschaft am Ki-
limanjaro, der junge, hochsinnige28 Marealle von Marangu29, verstanden, einen besseren Eindruck auf 
Carl Peters wie auch auf so manchen anderen deutschen Besucher zu machen als der alternde unbere-
chenbare Rindi oder gar sein heißblütiger Sohn Meli30, der ohnehin kein Freund der Europäer war. 
Letzterer hasste vor allem die deutsche „Schutzmacht, welche die Verpflichtung übernahm, die Kleinen 
gegen die Vergewaltigungen von Moschi zu schützen“31.
Das neue Fort wurde im August 1891 auf Befehl von Peters in Marangu errichtet und von ihm zur 
Hauptstation am Kilimanjaro erklärt. Moshi degradierte er zur Nebenstation (Militärposten32), die er 
mit nur wenigen Askaris besetzte. Dieses Vorgehen erzeugte in Moshi auf der einen Seite Neid gegen-
über dem so bevorzugten Häuptling Marelle von Marangu. Auf der anderen Seite gab es aber dem 
jungen Meli, dem ältesten Sohn und Nachfolger des im November 1891 verstorbenen Rindi33, die 
Möglichkeit, temperamentvoll und unüberlegt wie er war, fern von einer straffen Aufsicht durch Eu-
ropäer, seinen Freiheitsgelüsten nachzugehen. 
Im Februar 1892 verließ Peters den Berg, um in die deutsch-englische Grenzregulierungs-
Kommission einzutreten.34 Sein Nachfolger wurde Leutnant Freiherr Albrecht von Bülow.35
Die Station Marangu, so schreibt der Botaniker Dr. Georg Volkens über seinen Besuch dort im Jah-
re 1893, „stellte als Behausung von 150 Sudanesen und deren Frauen, Kindern und Boys eine von 
hoher Steinmauer umgebene mit Bastionen, Gräben und Stacheldrahtzäunen versehene Minifestung 
dar, auf deren quadratischer Grundfläche ein Wirrsal von niedrigen Hütten eben Platz hatte. Das 
Gebäude, in welchem wir sechs Europäer, der Führer, der Leutnant, der Arzt und wir drei Hinzuge-
kommene, uns mit vielem guten Willen hineinzupferchen hatten, war ein aus Lattenwerk und Erde 
errichtetes, in der Hauptsache mit Bananenblättern bedecktes Häuschen“36.
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1.3  Häuptling Meli kämpft gegen die deutsche Kolonialmacht 
Meli hatte schon zu Lebzeiten seines Vaters Freundschaft mit den Europäern, vor allem mit den Deut-
schen, die das Land beherrschten, nicht unterstützt.37 Der damalige Kompanieführer in Marangu und 
Nachfolger von Carl Peters, Leutnant von Bülow38, warf Meli sogar vor, dass er von den englischen 
Missionaren gegen die Deutschen aufgehetzt würde.39
Als wegen diebischen Benehmens nubischer Soldaten40 der Schutztruppe in Marangu einer von ih-
nen durch aufgebrachte Einheimische in der Nähe von Moshi getötet wurde, nahm von Bülow dies 
zum Anlass, mit seiner Truppe am 10.6.1892 Häuptling Meli anzugreifen. Nach siebenstündigem 
Kampf waren sowohl von Bülow als auch sein Stellvertreter Leutnant Wilhelm Wolfrum zusammen 
mit etwa 20 Askaris gefallen.41 Die restlichen Soldaten der Schutztruppe flohen vor der Übermacht 
der etwa 700 Krieger Melis42 bis zum Hauptquartier nach Bagamoyo an der Küste des Indischen Oze-
ans. 51 Tage lang blieb die Festung Marangu mit all ihrem Besitz unter dem Schutz des den Deutschen 
freundlich gesinnten Häuptlings Marealle.43 Meli aber war stolz auf seinen Sieg und drohte Marealle, 
dass er ihn ebenso vertreiben würde wie die Soldaten der Europäer.44 Die Moshi-Leute nannten von da 
an ihren erfolgreichen Häuptling Kiwusa (‚Wegschaffer’).45
Ein weiteres Resultat des Sieges Melis über die Truppen der deutschen Kolonialmacht war, dass 
die englischen Missionare der CMS im September 1892 auf Anraten des deutschen Gouverneurs46 ihre 
Station in Moshi aufgeben mussten. Die deutsche Kolonialmacht konnte die Blamage nicht auf sich 
sitzen lassen und musste einen Schuldigen für die Niederlage der eigenen Truppe finden. Fälschli-
cherweise warf man den Missionaren der CMS vor, Häuptling Meli unterstützt und mit Waffen und 
Munition beliefert zu haben.47
1.4  Die Leipziger Mission beginnt in Ostafrika 
Zwei Tage vor der Niederlage der deutschen Schutztruppe in Moshi, nämlich am 8.6.1892, beschloss 
die Generalversammlung der LM unter Leitung des neuen Missionsdirektors Carl von Schwartz nun 
endlich48 neben der indischen Mission die „Inangriffnahme eines neuen Missionsgebietes“ und 
„schließlich“ sagte v. Schwartz „so sei keine Frage, daß dies nur Ostafrika sein könne“49.
Erst in der Januarausgabe 1893 wurden die Leser des ELMB davon in Kenntnis gesetzt, dass „wie
aus den Zeitungen bekannt“, die Missionare der CMS ihre Station Moshi nach siebenjähriger Arbeit 
verlassen haben und die CMS in London bereit sei, ihr Missionseigentum am Kilimanjaro an die LM 
gegen Entschädigung abzutreten.50 „Wir werden also voraussichtlich ein Arbeitsfeld übernehmen, auf 
welchem der Same des Evangeliums bereits seit sieben Jahren, freilich bis jetzt mit geringem Erfol-
ge51, ausgestreut ist“52.
Beim Jahresfest der LM am 24.5.1893 wurden die ersten vier Missionare53 abgeordnet. Sie sollten 
unter der Leitung des erfahrenen Tamulen-Missionars Päsler54 nach Deutsch-Ostafrika ziehen. In der 
Instruktion für Missionar Päsler heißt es in Punkt 11 „Wenn nur irgend möglich, d.h. wenn der Häupt-
ling es gestattet und wenn sich Aussicht bietet, die Missionsthätigkeit mit Aussicht auf Erfolg zu eröff-
nen, wünschen wir die Niederlassung in Moschi. Ist dies nicht möglich, so empfehlen wir einen ande-
ren Platz auszuwählen, sei es im Westen des Kilimandscharo, etwa im Reiche Madschame, oder im 
Süden des Meruberges“55.
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Am 12.7.1893 landeten die fünf Sendboten aus Leipzig in Mombasa, konnten aber nicht nach dem 
Kilimanjaro ziehen, weil zur gleichen Zeit die deutsche Schutztruppe ihren Angriff zur Zurückerobe-
rung von Moshi vorbereitete.  
1.5  Häuptling Meli wird unterworfen  
Am 31.7.1892 besetzte Hauptmann Kurt Johannes erneut die Station Marangu mit 150 sudanesischen 
Askaris.56 Bald folgten weitere Truppen von der Küste. Der Kampf gegen Meli konnte beginnen. 
Schließlich wurde am 10.8.1893 unter der Führung des Kommandeurs der Schutztruppe und stellver-
tretenden Gouverneurs Oberst Friedrich Freiherr von Schele mit 23 Europäern und fünf Kompanien 
Askaris57 die stark befestigte Boma Melis angegriffen und am 12.8.1893 erobert.58 Häuptling Meli bat 
um Frieden, der ihm auch gewährt wurde.59
In Moshi60 begann man nun unter der Leitung von Hauptmann Johannes auf dem Platz der ehema-
ligen Häuptlingsboma mit dem Bau einer starken Festung61, dem neuen Hauptsitz der deutschen Mili-
tärverwaltung.
1.6  Leipziger Missionare ziehen nach Machame 
Als die fünf Leipziger Missionare am 30. 9.1893, von der Küste kommend, endlich in Moshi eintrafen, 
wurde ihnen von Johannes, zum einen wegen der noch möglichen Unruhen, aber vor allem wegen der 
Bauarbeiten an der neuen Festung, die alle Arbeitskräfte band, geraten, vorerst nicht in Moshi zu blei-
ben, um die von der LM dort von der CMS erworbene Station in Kitimbirihu zu besetzen, sondern 
weiter nach Westen bis nach Machame zu ziehen62. Die Missionare folgten dem Rat. In Machame-
Nkwarungo, im Herrschaftsgebiet des jungen Häuptlings Shangali Mushi, gründeten sie am 5.10.1893 
die erste Station der LM am Kilimanjaro.63
1.7  Marangu bleibt Ehrenposten für Marealle 
Wie Fotografien aus dem Jahre 1898 zeigen, wurde auch das Hauptgebäude der Boma in Marangu neu 
errichtet und mit Wellblech gedeckt. Allerdings hatte die kleine Festung keine militärische Bedeutung 
mehr. Die Station wurde „mit einem Duzend farbiger Soldaten noch als eine Art Ehrenposten für den 
Häuptling Marealle beibehalten, der in all den kriegerischen Zeitläuften stets treu zu den Deutschen 
gehalten hat.“64 Missionar Althaus berichtet 1900, dass der Militärposten Marangu unter der Leitung 
von Feldwebel Johann Merkl steht.65
Nur ein Jahr später wurde dieser von der Kolonialmacht aufgegeben und an den ehemaligen Feld-
webel Johann Merkl verkauft.66 Dieser erwarb im Dezember 1901 das 47 ha große Grundstück mit 
seinen Gebäuden für 750 Rupien, um darauf Landwirtschaft zu treiben.67
1.8  Die LM gründet Mamba bei Marangu 
In Mamba-Ashira68, etwa 2 km nordöstlich von der Militärstation Marangu entfernt, begann Missionar 
Gerhard Althaus am 17.7.1894 mit der Anlage der zweiten Station der LM. Im Mai 1896 besuchte 
Häuptling Marealle Althaus und bat um Unterricht für seine Knaben. Im Jahr darauf, nachdem Mareal-
Marangu 1891 – 1910  13
le eine Schulhütte innerhalb der Steinbefestigung seiner Boma gebaut hatte, wurde dort allmählich 
regelmäßig unterrichtet und gepredigt.69
1.9  Heidenpredigt oder Schulen 
Die ersten Leipziger Missionare, die zu der Bevölkerung am Kilimanjaro gesandt wurden, kamen mit 
dem Auftrag das Evangelium zu verkündigen. Dazu mussten sie die Sprache der Landesbewohner 
lernen und versuchen mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Dies sollte auf der einen Seite so geschehen, 
dass die Eingeborenen auf die Station gerufen und dort unterrichtet werden,70 auf der anderen Seite 
aber, indem die Sendboten des Evangeliums die Menschen dort ansprechen, wo sie anzutreffen wa-
ren.71 Das war in ihren Gehöfte, bei Beratungen oder Prozessen der Männer auf dem Häuptlingsrasen 
und auf den Marktplätzen, wo Frauen und Mädchen regelmäßig vor allem Lebensmittel tauschten.  
Beide Arbeitsweisen wurden verwendet. Schon bald luden die Missionare zu Gottesdiensten, die 
sie erst in Kiswahili, später in der Landessprache hielten, auf die Stationen ein. Sie besuchten die 
Menschen in ihren Heimen, sprachen bei den Häuptlingen vor72 und predigten auf den Märkten73.
Doch mit keiner dieser Methoden der Heidenpredigt wurden anfänglich Katechumenen74 gewon-
nen. Als erste Taufbewerber meldeten sich Schüler, und zwar solche, die in den so genannten Kost-
schulen75 auf längere Zeit in engem und ständigem Kontakt mit den Missionaren gestanden hatten. 
Die ersten Täuflinge der drei Leipziger Stationen Machame, Mamba und Moshi stammten alle aus 
den von den Missionaren gegründeten Kostschulen.76 Solche waren in der Instruktion nicht vorgese-
hen. Doch sowohl auf dem ersten lutherischen Missionsfeld der südindischen Hallisch-Dänischen 
Mission in Tranquebar77 als auch in der Kambamission der Gesellschaft für evangelisch-lutherische 
Mission in Ostafrika waren schließlich Kostschulen78 eingerichtet worden. Dazu hatten die Verhältnis-
se genötigt, denn mit dem ‚vornehmsten Missionsmittel’, der Heidenpredigt, waren die Erfolge aus-
geblieben.79 Auch die Missionare der CMS hatten sowohl in Moshi-Kitimbirihu und später in Taveta80
Kostschulen gegründet.
Im Sept./Okt. 1898 berichtet Johannes Raum aus Madschame, dass er in seiner Schule 4 Klassen 
eingerichtet hat.81 Überall entstanden sogenannte Stationsschulen, in denen sowohl die Kostschüler als 
auch Kinder aus der Landschaft von den Missionaren selbst, aber auch von so genannten geförderten
Schülern, Hilfslehrer genannt, unterrichtet wurden. Neben den Stationsschulen wurden auch soge-
nannte Außenschulen gegründet. Die Station Mamba besaß Mitte 1899 schon vier Außenschulen.82
Von Jahr zu Jahr entstanden neue Schulen und die Zahl der Schüler nahm zu. Immer drängender wur-
de daher die Frage der Heranbildung einheimischer Lehrer. 
1.10  Regierungsschulen 
Das Ziel der lutherischen Missionsschulen war anfänglich, neben der Gewinnung von Katechumenen, 
den Gemeindegliedern zu ermöglichen, selbst die Heilige Schrift und andere religiöse Literatur83 zu 
lesen, auch lese- und schreibkundige Mitarbeiter zu gewinnen. Die wichtigsten Fächer waren daher 
neben Lesen und Schreiben von Anfang an Religionsunterricht84 und Singen. Dazu kamen schon bald 
auch andere Fächer wie Rechnen, Geographie und Weltgeschichte.85 Aus diesen Schulen stammten 
die ersten Lehrer, die Gemeindeältesten, Gemeindehelfer und ab 1934 die ersten einheimischen Pfar-
rer.
14 Marangu 1891 – 1928  
Doch brauchte auch die deutsche Schutzmacht im Schreiben, Lesen und Rechnen ausgebildete 
Leute. Außerdem hatten sich alle Kolonialregierungen in den Kongoakten86 verpflichtet, für die Unter-
richtung der Eingeborenen in jeweils ihrem Gebiet Sorge zu tragen.87
Im deutschen Schutzgebiet begann damit die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft88, die am 
5.12.1892 in der Hafenstadt Tanga durch Christian G. Barth in einem ehemaligen Kaufladen die erste 
deutsche Schule eröffnen ließ.89 „Die Gründung der deutschen Schule in Tanga war ein Versuch, 
erziehend auf die Jugend der schwarzen Küstenbevölkerung einzuwirken, ohne dieselben in ihren reli-
giösen Anschauungen zu stören.“
Diese Anstalt wurde im Mai 1895 unter Paul Blank als Schulleiter90 (bis 1910) von der Regierung 
übernommen.91 Ihr Ziel war Ausbildung von Unterbeamten für die Kolonialregierung92 und Personal 
für die europäischen Farmen und sonstigen Unternehmen93. Als Unterrichtssprache diente Kiswahili.94
Die meisten der Schüler waren Moslems.95 Auch christliche Schüler waren willkommen.96 Doch wur-
de kein Religionsunterricht gehalten.97
Weitere Regierungsschulen entstanden in Bagamoyo, Dar es Salaam, Kilwa, Pangani und Lindi.98
1911 gab es im Ganzen sechs von deutschen Lehrern geleitete Regierungsschulen. Dazu gehörten 22 
Zweigschulen mit eingeborenen Hilfskräften.99 Der fünftklassigen Volksschule in Tanga wurde 1906 
eine Höhere Schule mit zwei Klassen angeschlossen, in der Hilfslehrer ausgebildet wurden. 
1910 wurden in der Regierungsschule Tanga von 12 deutschen Lehrern in 10 Klassen 407 Schülern 
unterrichtet. Viele davon lebten in dem zur Schule gehörenden Internat. Der Anstalt war eine Hand-
werkerschule angeschlossen, in der Drucker, Buchbinder, Tischler und Drechsler ausgebildet wurden. 
Es bestand auch eine hervorragende Tischlerwerkstatt. Die Schüler trieben Garten- und Feldbau. Im 
Ganzen waren bis zu diesem Jahr 3805 Eingeborene durch die Anstalt gegangen.100
1.11  Lehrgehilfenschule in Moshi 1902 – 1907 
Zur Vorgeschichte des Lehrerseminars in Marangu gehört auch die 1902 von Missionar Johannes 
Raum101 auf der Station Moshi gegründete erste Lehrgehilfenschule. Ende 1901 wurden auf den fünf 
Stationen der LM in 12 Schulen 787 Schüler unterrichtet.102 Die Lehrer waren teils die Missionare 
selbst, vor allem aber geförderte Schüler, die notdürftig auf die jeweiligen Stunden vorbereitet wurden. 
Vom 8.4.1902 bis 13.3.1905 wurden neun Lehrgehilfen aus den Gemeinden Machame, Mamba und 
Moshi zu Hilfslehrern ausgebildet.103 Die Unterrichtssprache war der Dialekt von Moshi104, den zwar 
die Schüler aus Mamba verstanden, den jedoch die Studenten aus Machame erst erlernen mussten. Das 
Kollegium in Leipzig hatte Lehrer Wilhelm Happich für die Mission gewonnen und als Hilfe für 
Raum nach Afrika geschickt. Im November 1903 traf er in Moshi-Sangara105 ein. 
Ende 1904 wurden in den jetzt 30 Schulen der acht Stationen der LM schon 2772 Schüler unter-
richtet.106 Daher war eine Heranbildung weiterer Hilfslehrer dringend nötig. 
Zum zweiten Lehrgehilfen-Kurs, der am 9.5.1905 begann, waren diesmal von allen Stationen der 
LM Schüler geschickt worden.107 Auch dieses Mal wurde in Kimoshi unterrichtet, eine Sprache, wel-
che die Schüler aus den Parebergen, aus Nkoaranga und Arusha108, aber auch die aus Machame und 
Masama erst erlernen mussten. Nach Beendigung dieses Kurses konnten am 18.12.1907 21 neue Hilfs-
lehrer in ihre Gemeinden zurückkehren.109 Damit war der Bedarf an Lehrkräften aber bei weitem noch 
nicht gedeckt. Ende 1907 wurden auf den jetzt 10 Stationen der LM bereits 2836 Schüler in 46 Schu-
len unterrichtet. 
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1.12  Handwerkerschule in Marangu 1905 – 1910 
Die ersten Missionshäuser in Mamba, Machame und Moshi wurden von Maurern und Zimmerleuten, 
die man aus dem südindischen Missionsfeld der LM ab Juni 1894 für drei Jahre an den Kilimanjaro 
gerufen hatte, errichtet.110 Bei der Gründung und dem Aufbau der späteren Stationen halfen neben 
Handwerkern von der Küste ab 1895 von der LM nach Ostafrika ausgesandte so genannte Missions-
gehilfen oder Missionshandwerker111. Diese lernten einheimische Arbeiter an, wie z.B. Kurt Fickert 
eine Reihe von Meruleuten beim Bau der Missionsstation Nkoaranga.112
Um genügend gut ausgebildete Baufachkräfte und Schreiner auf allen Stationen zu haben, hatte die 
LM schon längst geplant, eine Handwerkerschule einzurichten. Es fehlte dazu nur noch ein geeigneter 
Platz. Die Leitung sollte der Ökonom Martin von Lány übernehmen, der während seines Heimatur-
laubs 1903/04 zu diesem Zweck noch weiter ausgebildet worden war.113
Im August 1905 konnte die LM einen Teil des Grundstückes der ehemaligen Militärstation in Ma-
rangu von Johann Merkl für 7500 Rupien erwerben.114 Neben dem ummauerten Gehöft (75 x 50 m) 
mit den mehr oder weniger baufälligen Gebäuden, darunter auch der alten Boma, gehörten zu dem 17 
ha großen Grundstück ein Wasserfall, zwei Obstgärten und ein Tonlager.115
Auf dieses Grundstück, das etwa 20 Minuten südwestlich der Station Mamba und etwa 100 Meter 
niedriger als diese liegt,116 siedelte von Lány mit seiner Frau im Oktober 1905 über und begann sofort 
einige Jünglinge aus Mamba in der Tischlerei auszubilden. Mit ihnen zusammen stellte er die Fenster 
und Türen für die neue Kirche in Ashira her.117
Vom 1. Weihnachtstag 1905 an wurden sogar die Hauptgottesdienste der Gemeinde Mamba in ei-
nem großen Schuppen auf dem Marangu-Grundstück, der vielen hundert Leuten Platz bot, gehalten, 
weil das Kirchen- und Schulgebäude der Station Mamba unzureichend für die vielen Besucher war.118
Anfang Januar 1907 eröffnete von Lány schließlich die Handwerkerschule für Schreiner in Maran-
gu mit neun Lehrlingen aus verschiedenen Stationen der LM.119 Von Lány schied aber schon am 1. 
September 1907 aus dem Missionsdienst aus, um sich als Farmer anzusiedeln. Die Leitung der Hand-
werkerschule wurde nun dem Missionshandwerker Kurt Fickert übertragen.120 Als 1909 die LM ihr 
Magazin von Moshi nach Marangu verlegte, wurde auch dieses Fickert unterstellt.121
Drei Jahre nach der Eröffnung am 3.2.1910 vernichtete ein durch Unachtsamkeit beim Verbrennen 
von ölgetränkten Papiersäcken entfachter Brand den Großteil der Gebäude.122 Allerdings konnten das 
Wohnhaus und die alte Boma gerettet werden. Es entstand ein Schaden von über 4000 Rupien.123 Die 
Lehrlinge wurden mit Zeugnissen entlassen und die Handwerkerschule in Marangu musste geschlos-
sen werden.124 Als am 24. Mai 1911 der Lehrer Karl Knittel auf dem Wege von Moshi nach Mamba 
Marangu berührte, schreibt er: “Ach wie öd’ und traurig sah es da aus! Die alte Boma mit dem düste-
ren Gesichte, die halb zerfallenen Seitengebäude waren wahrscheinlich nicht dazu angetan mich fröh-
lich zu stimmen.“125

2  Das Lehrerseminar 1911 – 1916 
2.1  Lehrermangel  
Die Zahl der Schulen und Schüler war nach dem Abschluss des 2. Lehrgehilfenkurses in Moshi weiter 
rapide angewachsen. Ende 1910 nennt die Statistik schon 6144 Schüler, die in 71 Schulen unterrichtet 
werden. Ein Jahr später ist die Schülerzahl um weitere 2000 gestiegen. 10 neue Schulen waren im Jahr 
1911 errichtet worden.126
Mit Nachdruck drängten die Missionare daher auf die Wiedereröffnung der Lehrgehilfenschule in 
Moshi. Johannes Raum, der im Oktober 1909 vom Heimaturlaub zurückkehrte, wurde in Mamba stati-
oniert und Mitglied des Missionsrates.127 Er riet jedoch, dass man, wegen der Schüler aus den Statio-
nen im Westen und in den Parebergen im neuen Kurs Kiswahili als Unterrichtssprache verwenden 
sollte.128 Dadurch wäre das oberste Schulinstitut auch nicht mehr an den Standort Moshi gebunden.129
2.2  Lehrgehilfenschule nach Marangu 
Auf der 26. Konferenz der Dschaggamissionare, auf der auch Missionsinspektor Martin Weishaupt 
anwesend war, schlug Raum vor, eine Mittelschule in Verbindung mit einem Seminar mit einem drei-
jährigen Kursus für zukünftige Lehrer in Mamba einzurichten.130 Im Mai stimmte der Missionsrat 
diesem Vorschlag zu. Seminar und Mittelschule sollen jedoch in Marangu errichtet werden. Für die 
Handwerkerschule solle ein anderer Platz gesucht werden.131 Noch bevor die offizielle Zustimmung 
vom Kollegium der LM kam,132 hatte der M.R. schon seinen Kostenvoranschlag für das Jahr 1912 und 
die Lehrmittelbestellung133 für die Lehrgehilfen- und Mittelschule in Marangu nach Leipzig ge-
schickt.134 Das Kollegium genehmigte mit einigen Abstrichen den Voranschlag.135 Bautechniker Wil-
helm Grosse136, der die Pläne für das Missionarshaus137 und das Seminargebäude erstellt hatte, begann 
mit dem Bau138. Lehrer Karl Knittel berichtet: „Riesige Basaltblöcke werden durch die Gewalt des 
Dynamits gesprengt, um beim Hausbau verwendet zu werden. Mit wuchtigen Hammerschlägen wird 
das Gestein baufertig hergerichtet. Dort schleppt eine Gruppe Neger Bauholz aus dem bergaufwärts 
gelegenen Urwald herbei. Da hat ein Dschaggamann seine provisorische Schmiede errichtet, in der er 
geschickt das Eisen der Bauleute ausbessert. In einem Nebengebäude hat Herr Knepper seine Tisch-
erwerkstatt aufgeschlagen, wo er mit seinen Schwarzen Fenster und Türen zimmern.“139
Ende Februar übernahmen Albert Fokken140 und Alfred Knepper141 den Weiterbau.142 Ein Jahr 
später, Mitte Oktober 1912, waren die zwei zunächst geplanten Gebäude des Seminars bezugsfertig: 
das Schulhaus und das Wohnhaus für den Missionar.143 Kurz vorher hatte der neue Direktor der LM, 
D. Carl Paul, mit seiner Frau die im Aufbau befindliche Schulstation Marangu besucht.144
Raum beschrieb den Lesern des Nürnberger Missionsblattes das Seminargebäude folgendermaßen:
„Ein solides einstöckiges Gebäude, 7 m breit, 15 m lang mit Wellblechdach. Als Schlafsaal145 dient 
der luftige und mit Brettern verschalte Bodenraum. Auf dem Bretterboden sind Strohsäcke ausgebrei-
tet, für unsere Burschen eine gerade luxuriöse Schlafgelegenheit. Schulsaal: mit seinen modernen 
Schulbänken, Öfchen, drei große Hängelampen ermöglicht das Arbeiten am Abend. Von der Wand 
grüßen die Bilder Luthers und unseres Kaisers. Hinter dem Lehrsaal befindet sich das  freundliches 
Lehrmittelzimmer für die unterrichtsfreie Zeit als Aufenthalts= und Arbeitsraum.“146
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Mit einer Spezialgabe von 103 Rupien wurden noch Aborte gebaut und Vorhänge für die Fenster 
des Lehrsaales.147
2.3  Leiter des Lehrerseminars Raum und Knittel 
Vor Eröffnung des Seminars bezog der erfahrene Afrika-Missionar, der knapp 38-jährige Johannes 
Raum148, mit seiner Frau, dem Säugling Hans Georg und der viereinhalbjährigen Tochter Elisabeth149
das neue Wohnhaus in Marangu. Während der beiden ersten Kurse für Lehrgehilfen in Moshi hatte er 
ausreichend Erfahrung für das neue Amt gesammelt.150 Leben und Werk des hochbegabten Missionars 
Johannes Raum wird in leicht zugänglicher Missionsliteratur ausführlich beschrieben.151
Kaum bekannt ist aber der Volksschullehrer Karl Knittel aus Ronneburg im Herzogtum Sachsen-
Altenburg, der, damals 25-jährig, Raum zur Seite gestellt wurde. Dieser hatte sich nach drei Jahren 
praktischen Schuldienstes152 im August 1910 bei der LM beworben. In seinem Lebenslauf schrieb er: 
“Schön ist der Lehrerberuf, gern hab ich ihn ergriffen, aber immer steht mir vor Augen: noch schöner 
muß es sein, wenn statt der weißen Kinder braune deinen Worten lauschen, wenn du sie von der tiefs-
ten Stufe, aus dem Heidenleben, bis zur höchsten, zum Himmelreiche führen kannst.“153
Die Wahlfähigkeitsprüfung für Schulamtskandidaten hatte er im August 1909 mit guten Noten be-
standen. Dies befähigte ihn zum Kirchendienst. Er war auch in den Fächern Gesang, Violine und Or-
gel geprüft worden.154 Während der Vorbereitungszeit auf seinen Dienst in der Mission erhielt er im 
Diakonissenhaus Leipzig auch eine kurze Einführung in die Elemente der Chirurgie.155
Im März 1911 verlobte sich Knittel mit der Lehrertochter Paula Kunstmann aus Gera.156 Wenige 
Tage danach wurde ihm am 16.3. während einer Kollegialsitzung der LM die Vokation überreicht. 
Darin heißt es unter anderem: „Wir erwarten, daß sie die Ihnen übertragene Arbeit mit Freudigkeit 
leiten und auch außerhalb Ihres nächsten Berufskreises als Lehrer sich bemühen werden durch Kran-
kenpflege, durch literarische Arbeiten, die Ihnen etwa übertragen werden, und andere Hilfsleistungen 
der Mission nach bestem Vermögen zu dienen. …Ihr nächster Vorgesetzter ist der Missionar der Sta-
tion…verpflichten wir Sie, mindestens fünf Jahre im Dienste unserer Mission auszuharren.“ 157
Zusammen mit drei anderen Missionsangehörigen fuhr Knittel am 29.4.1911 von Marseille mit 
dem Post-Dampfer ‚Feldmarschall’ der Deutsch-Ostafrikalinie nach Tanga158 und reiste von dort nach 
Mamba,159 wo er zunächst bei Familie Raum unterkam. Über seine ersten Eindrücke schreibt Knittel: 
„Schnell hatte ich mich eingelebt, war bekannt geworden mit den Missionsarbeitern in Mamba und 
hatte mich gewöhnt an den Anblick der Neger. Die hatte ich mir viel roher, schmutziger vorgestellt, 
als Leute mit brummigen Gesichtern, in denen heimtückische Augen blinken. Nichts davon; freundli-
che Leute sind es, die bald meine Liebe erworben haben, wie hoffentlich auch ich die ihre.“ 160
Am 22.Juni 1911 siedelte Knittel nach Marangu über. Er bezog das alte Mitarbeiterhaus aus der 
Zeit der Handwerkerschule, in dem auch Schreiner Knepper und der Bautechniker Wilhelm Grosse 
wohnten, die gerade mit der Errichtung des Missionarshaus und des Seminargebäudes begonnen hat-
ten.
Nun musste Knittel zunächst Kiswahili, die Sprache, in der er später unterrichten sollte, lernen. Als 
brauchbarer Sprachlehrer diente ein in Marangu wohnender Suahelimann, dem monatlich 5 Rp. be-
zahlt wurden.161
Im letzten Quartal 1911 besucht Knittel die in der Nähe von Marangu gelegenen sieben Schulen 
des Mamba-Bezirkes. Von den Gebäuden, Einrichtung der Schulzimmer und Unterricht ist er ziemlich 
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enttäuscht. Trotzdem staunt er über die guten Erfolge, die unter diesen primitiven Verhältnissen er-
reicht werden.162
Ende März 1912 traten Knittel und Raum eine Rundreise durch das Leipziger Gebiet an, um das 
Schulwesen der LM kennen zu lernen.163
Das Ergebnis war zum einen die zusammen mit Raum verfasste achtseitige ‚Denkschrift über die 
Notwendigkeit des Ausbaues unseres Höheren Schulwesens’164, die der 28. Missionarskonferenz An-
fang September vorgelegt wurde,165 zum andern ein zwanzigseitiges Referat, das Knittel auf eben 
dieser Konferenz hielt: ‚Wie ich mir unsere Missionsschulen denke’166.
Die Denkschrift erläuterte die dringende Notwendigkeit des Lehrerseminars für das Schulwesen 
der LM, forderte aber auch gleichzeitig die Gründung einer Mittelschule, die analog zu den Regie-
rungsschulen, jedoch im Unterschied zu diesen, unter christlichem Einfluss, in Dreijahreskursen junge 
Leute für den Beruf als Unterbeamte oder Schreiber ausbilden sollte. Zum dritten wurde in der Denk-
schrift die Gründung eines Predigerseminars zur Ausbildung eingeborener Hilfsgeistlichen vorge-
schlagen.
In seinem Referat erläuterte Knittel zunächst das Erziehungsziel, nämlich religiös-sittliche und wil-
lenstarke Persönlichkeiten heranzubilden, sprach dann über die Räumlichkeiten der Schule, das Lehr-
material und über die Unterrichtsmethode. Von der Anschauung ausgehend sollten die Schüler zum 
eigenen Denken, Fragen und zur Erwerbung von Kenntnissen angeleitet werden. Ausführlich ging 
Knittel auch auf die einzelnen Fächer167 ein und legte der Konferenz einen von ihm ausgearbeiteten 
ausführlichen Lehrplan für den sechsjährigen Unterricht in den Missionsschulen vor.168
Persönliche, unangenehme menschliche Erfahrungen auf der Konferenz in Moshi und auch das Ge-
fühl von einigen der ordinierten Missionare nicht als Fachmann für das Missions-Schulwesen aner-
kannt zu werden, veranlassten Knittel sich am 4.4.1913 in einem ausführlichen Brief an das Kollegium 
zu beschweren, dass Laienarbeiter anders als Ordinierte behandelt werden: “Ein Missionar ist, wohl 
durch die Kraft der Ordination, nach abgelegtem Sprachexamen, manchmal auch schon früher, befä-
higt zur Verwaltung einer Station. Ein Arzt kann eine ärztliche Station verwalten, aber ein Lehrer bei 
weitem nicht eine Schule. ‚Ihr nächster Vorgesetzter ist der Missionar der Station, auf der Sie in Ar-
beit stehen’ schreibt meine Vokation vor. Das ist Misstrauen! Ich hebe scharf hervor, daß sich das 
nicht gegen Herrn Missionar Raum richtet, gegen das Prinzip aber, dem von Leipzig gehuldigt wird.… 
Das aber, was mich am allermeisten an der Leipziger Mission irre gemacht hat, sind die traurigen 
Verhältnisse, wie sie auf der Konferenz in Moshi ans Licht kamen: geheime Klatschereien…Traurig 
genug ist es, daß Missionare, die Liebe predigen, so handeln. Wenn sie so unter einander handeln, wie 
viel schlimmer mag es den armen Laien ergehen! … Wo das Gewissen geknechtet und das Vertrauen 
fehlt, kann kein fröhliches, freudiges Arbeiten sein.“169
Das Kollegium der LM war jedoch von der Tätigkeit Knittels am Seminar und von seinem Referat 
auf der 28. Konferenz beeindruckt.170 Noch bevor der Beschwerdebrief des Missionslehrers in Leipzig 
eintraf, schickte Missionsinspektor Martin Weishaupt171 am 26.3.1913 ein sehr freundliches Kollegial-
schreiben an Knittel:172 „Das Collegium hat das Sprachexamen, das sie vor einiger Zeit bestanden 
haben,173 zum Anlaß genommen, die mit Ihnen getroffenen Abmachungen und Ihre Verhältnisse über-
haupt einer Revision zu unterziehen und hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, Ihnen, wenn Sie es 
wünschen Ihr Fräulein Braut auf Missionskosten174 zuzusenden.“ Dieses Schreiben traf am 24.4.1913, 
also 20 Tage nachdem er seinen Beschwerdebrief abgeschickt hatte, ein. Sofort schreibt er an Direktor 
Paul175, bedauert, dass sein Schreiben schon weg ist und seine ganze Eingabe vom 4.4. überflüssig 
gemacht hat: „Welch innere Gehobenheit das Kollegialschreiben in mir hervorgerufen hat, können Sie 
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kaum glauben. Das, wonach ich mich so sehnte: Vertrauen etc. und nicht zum mindestens meine liebe 
Braut, ist mir völlig unerwartet in den Schoß gefallen“. 
Der M.R. befürwortete in seiner Sitzung vom 15.6.1913, dass folgender Passus in der Vokation 
wegfällt: ‚Ihr nächster Vorgesetzter ist der Missionar der Station…’. Wegen bevorstehender Verheira-
tung sollte auch die Frage seiner Gehaltsstellung erwogen werden.176 Dem stimmte das Kollegium zu: 
„Herr Knittel wird direkt dem Missionsrat unterstellt und nicht mehr dem Missionar der Station. E-
benfalls gestatte das Kollegium, dass in Anbetracht der Verheiratung Knittels 500 Rup. für die Repara-
tur seines Wohnhauses verwendet werden.177
Am 11.11.1913 reiste Paula Kunstmann zusammen mit anderen Missionsangehörigen auf dem 
Dampfer ‚Rhenania’ von Marseille nach Tanga.178 Hier fand am 7.12.1913 die Hochzeit mit Karl 
Knittel statt.179
In den noch vorhandenen Berichten Knittels über seine Arbeit am Seminar und als Schulfach-
mann180 äußert er sich sehr positiv über seine afrikanischen Schüler: „Mit Staunen bemerkte ich, wie 
leicht meine Mohren das Kartenbild auffassten, bedeutend leichter als meine Schulkinder in Euro-
pa.“181 „Munter sind die Schüler im Naturkundlichen Unterricht… Im allgemeinen fällt mir auf, daß 
der Neger lebhaft zu schildern vermag. Beim Singen, Turnen und Zeichnen sind die Schüler mit Lust 
und Liebe dabei.“182 In seinem Bericht über den Zeitraum Mai bis September 1913, den er an den 
Lehrermissionsbund in Leipzig geschickt hatte, schreibt Knittel: „Mit solchen Schülern zu arbeiten ist 
eine wahre Lust.“183
Kritisch äußert sich Knittel über den Fortgang des Schulwesens auf den Missionsstationen: „Es ist 
wahrlich schade um die Zeit, die Mühe und die Kosten, die wir uns mit unseren Schulen machen, wenn 
nicht auch unterrichtlich mehr gewonnen würde…Jeder Missionar sollte gezwungen werden (auf dem 
Papier steht das schon längst), wöchentlich wenigstens einmal seine Lehrer um sich zu scharen. Er 
müsste ihnen den Unterrichtsstoff für die nächste Wochen geben, ihnen ihn sachlich und methodisch 
erläutern und über die geleistete Wochenarbeit sprechen…Das Hilfslehrersystem kann nur ein Notbe-
helf sein…Es wäre ein großer Gewinn, wenn Hilfslehrer nur eingestellt würden, wenn sie einen Kurs, 
wobei sich mehrere Stationen zusammen tun könnten, absolviert hätten…Es kann einen ein Schauer 
ergreifen bei Gedanken daran, daß mancher Hilfslehrer selbst kaum lesen und schreiben kann und 
nun lehren soll – und das ohne jede Anleitung.“ 184
Die Einstellung Knittels zur Missionsleitung hat sich seit Juni 1913 positiv gestaltet, vor allem we-
gen seines guten Verhältnisses zu Direktor Paul.185
Neben seiner Tätigkeit am Seminar und als Schulfachmann für die Mission betätigt sich Knittel 
auch wissenschaftlich. 1913 erschien sein Aufsatz ‚Beitrag zur Analyse des Gedankenkreises von Ne-
gern Deutsch–Ostafrikas’ im Archiv für Anthropologie.186 Nach seiner Rückkehr aus Afrika sendet 
das Sekretariat der Evang. Luth. Mission im Jahre 1921 fünf weitere Manuskripte Knittels an Profes-
sor Meinhof nach Hamburg.187 Zugänglich sind nur der Artikel ‚Über das Gedächtnis ostafrikanischer 
Neger’188 und eine Skizze ‚Beobachtungen über die geistige Entwicklung des Negers’, die 1923 im 
Missionsblatt der LM veröffentlicht wurde.189
Über das private Leben Knittels in den Jahren bis zur Deportation durch die Engländer im August 
1920 erfahren wir kaum etwas. Während des Krieges werden die beiden Töchter Irmgard190 und Elf-
riede191 geboren und in der Gemeinde Mamba getauft. Am 14.11.1920 kam er mit den anderen Depor-
tierten in Rotterdam an, um von dort in ihre Heimat zurückzukehren.192
Knittel wurde mit einem guten Zeugnis193 am 24.12.1920 von der Leipziger Mission entlassen und 
trat in den heimatlichen Schuldienst ein, blieb aber der Mission eng verbunden.194
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2.4  Die Eröffnung des Seminars 
Die Schüler aus den Süd- und Mittelpare-Gemeinden Mbaga, Gonja und Vudee waren am 12.11.1912 
mit dem Dienstagszug195 in Moshi angekommen. Sie zogen zusammen mit den drei Jungen aus Shiga-
tini am Mittwoch in Marangu ein. Der Rest der Bewerber, abgesehen von einem Moshimann, traf am 
Donnerstag, den 14.11.1912 ein.196
Vom Einzug der Schüler berichtet Knittel: „Es war ein hübsches Bild, als die Burschen so scha-
renweise eingezogen kamen: jeder im sauberen Gewande, sein Bündel auf dem Rücken oder Kopfe… 
einen Teller, mehrere zusammen einen Kochtopf, fast jeder eine Schlafdecke, manche mit kleinen Kof-
fern und wohl auch selbstgefertigten Feldstühlen. … Einer zog ein im dicken Wintermantel, breitem 
Hut und möglichst schmutzigen Leinenkragen, den er natürlich sofort ablegen mußte. Andere kamen 
stolz mit Schuhen oder sorglos ein Spazierstöckchen schwingend.“197
57 junge Leute waren von den Missionaren der 12 ersten Stationen der LM198 nach Marangu ge-
schickt worden. Nach dem ‚Kostenvoranschlag für die Lehrgehilfenschule in Marangu 1912’ waren 
Unterhaltskosten für nur 40 Schülern vorgesehen,199 schließlich wurden aber nach der Aufnahmeprü-
fung 48200 aufgenommen; sieben hatten nicht bestanden und ein Student aus Vudee kehrte freiwillig 
heim. Die 1911 gegründete 13. Station der LM, Ruruma in Iramba, hatte noch keine Schüler geschickt. 
Der einzige Bewerber aus Mwika bestand das Aufnahmeexamen nicht. „Die Prüfung erstreckte sich 
auf Lesen einfacher Kisuahelistücke, Rechnen und Kisuaheli. Hier wurde ein Diktat gefordert; im 
Rechnen wurden 15 Aufgaben im Zahlenraum 1 – 20 teils in nackter, teils in eingekleideter Form ge-
geben.“201
„Am 18.November202 vormittags 10 Uhr hielten wir in schlichter Weise die Einweihungsfeier des 
Seminars ab…Es versammelten sich die Lehrer und Schüler nebst den beiden Festgästen, Missionar 
Schöne203 und Schwester Gesine204 aus Mamba, im Lehrsaale. Kräftig erscholl der Gesang des Lie-
des: ‚Fang dein Werk mit Jesu an’. Daraufhin legte Missionar Raum sinnvoll das Wort aus den Sprü-
chen Salomos aus: ‚Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang205’. Ich wies dann kurz auf die Be-
deutung des: ‚Bete und arbeite’ für fertige und künftige Lehrer hin. Das Weihgebet wurde durch den 
Gesang des Liedes: ‚Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren’ eingerahmt. Die einfache, 
aber würdige Feier hat einen tiefen Eindruck auch wohl auf die Schüler hinterlassen.“ 206
2.5  Die Schüler 
Die aufgenommenen Studenten207, schrieb Raum, waren bis etwa 22 Jahre alt. Viele konnten nur not-
dürftig lesen und schreiben und zum Teil kaum bis 20 rechnen.208 Knittel war im Rückblick noch kri-
tischer: „Ein guter Teil meiner Schüler war früher vor seinem Eintritte ins Seminar als Hilfslehrer 
tätig. Da wundert es mich absolut nicht, wenn so wenig in den Missionsschulen geleistet wird: ein Teil 
dieser ehemaligen Präzeptoren209 konnte kaum sicher bis 10 rechnen.“ 210
Zunächst anerkannte aber Knittel das Resultat als gut: „Mit dankbarer Freude konstatieren wir die 
reiche Mühe, die die Missionare aufgewandt haben, um uns gut vorzubauen.“211 Nach fast einem Jahr 
Unterricht stellte Knittel fest: „Es war eine recht harte Arbeit, das Einmaleins in die Köpfe zu bekom-
men und tägliches Üben ist bei vielen noch unerlässlich. An Fleiß und gutem Willen fehlt es den Leu-
ten nicht: aber einmal sind sie zu ungleich vorbereitet gekommen und dann gibt es neben wirklich 
begabten Schülern auch zum Verzweifeln große Dummköpfe.“212
Mit 48 Schülern begann das Seminar im November 1912. Schon Anfang 1914 waren es nur noch 
42, schrieb Knittel:213 „Zwei verloren wir durch Tod214, zwei andere mußten entlassen wegen Untaug-
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lichkeit zum Lehrerberuf werden (Sprachfehler der eine, zu schwach und kränklich der andere), ein 
anderer215 wegen Vergehens gegen das 6. Gebot und der letzte riss aus. Ich weine ihm nicht nach.“
Anfang Mai 1914 verließ Seti Shuma aus Machame das Seminar. Er musste wegen TB ins Kranken-
haus nach Machame gebracht werden.216 Als das Lehrerseminar am März 1916 wegen der nahenden 
südafrikanischen Truppen vorzeitig schließen musste, konnten nur noch 35 absolvierte neue Hilfsleh-
rer in ihre Heimatgemeinden geschickt werden.217
2.6  Seminarbetrieb und Unterricht  
Der Tageslauf218 der Seminaristen war streng geregelt. Sie hatten mit aufgehender Sonne aufzustehen 
und sich am Stationskanal zu waschen. Nach dem Frühstück, das sie sich wie alle anderen Mahlzeiten 
selbst zubereiteten,219 begann der Unterricht um 7 Uhr und endete um 12 Uhr. Nach dem Mittagessen 
gab es meist um 14 Uhr noch eine Schulstunde und anschließend ein bis zwei Stunden Handarbeit.220
Die Schüler legten Wege an, pflanzten Bäume, halfen bei Bauarbeiten und hielten die Station in Ord-
nung. Jeder hatte auch sein eigenes kleines Feld. Von 17 bis 18 Uhr war Freizeit.  
Die Seminaristen verwendeten diese meist zum Kochen. Von einer Abendmahlzeit berichtet Knit-
tel:221 „Lebhaft plaudernd saßen sie vorhin gruppenweise um ihre Esskessel, in denen je nach Ge-
schmack und Sitte die Bananen bereitet werden. Als besondere Zukost gab es heute Milch. Die Jungen 
aus den östlichen Landschaften kochten Bananenbrei, den sie mit den Händen zu mundgerechten Ku-
geln formten, ihm dann mit dem Daumen ein Loch eindrückten, es voll Milch schöpften und dann ge-
schickt zum Munde führten. Andere wieder schnitten die Bananen in kleine Stücke, die sie unter Zusatz 
von wilden Bananen und Salz, das sie beim Inder erstanden haben, kochten. Bei der Mehrzahl der 
Jungen dient die Hand als Tischgerät; aber einige schmausen ganz kultiviert mit Löffeln und zierlich 
geschnitzten Holzgabeln.“ 
Nach dem Abendessen waren Hausaufgaben zu machen. Abends 20.30 Uhr beschloss eine Andacht 
das Tagewerk. „Und dann sollte Ruhe herrschen“ – schreibt Knittel – „Aber geschlafen wird noch 
nicht; was für Gedanken müssen da noch ausgetauscht werden! Als ich eine halbe Stunde später im 
Schlafsaale nachsehe, riecht es recht verdächtig nach Zigarettenrauch. Scheinbar erkennt der kleine 
pausbäckige Missetäter sein Unrecht, aber ein treuherziges ‚es ist so schön’ kann er sich nicht versa-
gen.“222
Die Schulkleidung bestand aus Jacke und Lendentuch. Sonntags trugen die Seminaristen einen 
weißen Kanzu223. Hosen, Schuhe und Hüte wurden nicht geduldet.224
Nach den ersten Weihnachtsferien225 führten Raum und Knittel Anfang 1913 eine Art Selbstregie-
rung ein. Viele der Kleinigkeiten, mit denen die Schüler die Lehrer bestürmten, sollten die Schüler 
unter sich selbst ordnen und damit gleichzeitig auch zur Selbständigkeit erzogen werden. „So wurde 
denn in geheimer, direkter Wahl je ein Schüler von Mamba oder Moschi, Madschame oder Masama, 
Schira oder von den Merustationen, je einer von den Nord= und Südparestationen erkoren.“ Die fünf 
Vertrauensmänner sorgten für Ordnung in allen den Schülern zugänglichen Räumen und vermitteln 
den Verkehr zwischen der Schule und den Lehrern.226
Die Arbeitsteilung zwischen dem Leiter des Seminars Johannes Raum und Lehrer Knittel wurde 
folgendermaßen geregelt: „Nach außen hin vertritt der dienstälteste männliche Missionsarbeiter, der 
in Marangu seinen ständigen Sitz hat, die Station…: In allem muß ein einheitliches Prinzip zum Aus-
druck kommen, woraus die Schüler merken, daß nur ein Geist regiert… Innerhalb der Schulstunden ist 
jeder Lehrer sein eigener Herr, trägt natürlich auch selber die Verantwortung.“227
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Unterrichtet wurden alle Fächer in Kiswahili, der Einheitssprache Ostafrikas.228 Raum lehrte an-
fänglich pro Woche je sechs Stunden Religion und Kiswahili. Knittel unterrichtete sechs Stunden 
Rechnen, je drei Stunden Erdkunde und Turnen, dazu an den Nachmittagen abteilungsweise im Gan-
zen fünf Stunden Violine. Die Zeichen- und Turnstunden fanden am Nachmittag statt.229
Im zweiten Halbjahr nach den längeren Ferien um Pfingsten230 änderte sich der Unterrichtsplan ein 
wenig. Die 37 Wochenstunden waren nun folgendermaßen aufgeteilt: Rechnen231 mit Raumlehre 6, 
Bibelkunde 6, Swahili-Aufsatz232 4, Erdkunde233 2, Katechismus 2, Deutsch 3234, Naturkunde 2, Zei-
chen 1, Geige 5, Harmonium 1, Singen 2 und Turnen 3 Wochenstunden. Leider fehlte es fast bis zum 
Ende des Kurses an einem für die Mission brauchbaren Kiswahili-Lesebuch.235
Ab Januar 1914236 traten weitere Veränderungen des Stundenplanes auf: Eine Rechenstunde wurde 
gestrichen und dafür Geschichte237 unterrichtet. Auch am Kiswahiliunterricht  kürzte Raum und be-
handelte dafür den Katechismus. Im Musikunterricht wurde nur noch Harmonium unterrichtet da ab 
November 1913 keine Saiten mehr für die Violinen238 vorhanden waren. Zum Turnunterricht ging es 
oft in das Naturbad zum fünf Minuten von der Station entfernten Unabache. „Elf Schüler konnten 
anfangs nur schwimmen; jetzt können es bis auf vier alle“, schrieb Knittel in seinem Bericht.239
In seinem Voranschlag für das Jahr 1914 rät  Raum, dass die Seminaristen auch Arbeitsunterricht 
erhalten sollen. Die Schüler sollten täglich 1 Stunde Schreinerei unter Anleitung eines älteren schwar-
zen Tischlers lernen.240
Im Januar 1913 besuchte Senior Hans Fuchs das Seminar und berichtet darüber dem Kollegium in 
Leipzig: „Der Berichterstatter … hat lebhafte Freude über das neue den modernen Anforderungen 
entsprechenden Seminargebäude mit seinem hellen freundlichen Lehrsaale empfunden. Die stattliche 
Jungschar machte einen frischen fröhlichen Eindruck, antworte frisch und beherzt in der Lehrstunde, 
der ich beiwohnte und zeigte bei der Freiübung unter Leitung von Herrn Knittel, daß konsequentes 
körperliches Training auch bei Schwarzen zu hübschen Erfolgen führt.“241
2.7  Das Seminar 1913 
Bis Anfang 1914 liegen nur vier Berichte Knittels über den Fortgang des Seminars vor. Wir erfahren, 
dass das Seminar am 27.1.1913 Kaisers Geburtstag mit einem Ausflug auf den Bismarckhügel feier-
te242 und lesen von der neuntägigen Exkursion des Seminars: 
Vom 25.Juli bis 2. August 1913243 reisten, abgesehen von einem Seminaristen mit einer bösartigen 
Beinwunde, alle Kursteilnehmer mit ihren beiden Lehrern zur Station Mlalo der Bethelmission in den 
Usambarabergen und von dort zur Hafenstadt Tanga.244 „Für viele Schüler (27) war es das erste Mal, 
daß sie auf der Eisenbahn fuhren, und anfangs konnte man manches ängstliche Gesicht, manches 
krampfhafte Anklammern an die Bänke beobachten, als der Zug so unheimlich schnell durch die weite 
Steppe sauste.“ 245 „Die Bahnverwaltung hatte den Fahrpreis um die Hälfte ermäßigt. Sie stellte fer-
ner einen Wagen für die Schule ganz allein und schenkte uns in Tanga 3 Zentner Reis zur Bekösti-
gung.“246 Von der Bahnstation Mombo stiegen die Touristen zu Fuß nach Mlalo hinauf und waren 
Gäste der dortigen Gemeinde247 und der Familie Gleiß248. Auf der Staatstraße nach Vuga staunten die 
Schüler über ein Automobil. In Tanga wurden die Seminaristen von Frau und Herrn Delius249 und der 
noch sehr kleinen Tangagemeinde250 betreut. „Welchen Eindruck rief die Stadt Tanga mit ihren Läden 
und Werkstätten, die zum Teil besichtigt wurden, das Meer hervor! Zögernd nur getrauten die Schüler 
in der Sodafabrik das Eis zu berühren. Weniger interessant schien ihnen die Eisenbahnwerkstatt zu 
sein; sie ging wohl über ihre Köpfe. Und erst als wir den großen Dampfer ‚General’ der deutschen 
Ostafrika-Linie besichtigten, der von Europa gekommen war! Da erscholl ein Staunensruf über den 
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anderen: elektrisches Licht, die Kraft der Dampfkrähne, die Pracht der Säle und Kabinen war allen 
unerwartet groß. Auch eine Dhaufahrt nach der Leuchtturminsel Ulenge wurde unternommen.“ 251
Raum ergänzt: „Der Zweck der Reise war vor allem der, den Horizont der Burschen zu erweitern. Die 
Begriffe: Stadt, Meer, Hafen, Schiff usw. sind sonst für die Binnenländer ein leerer Schall. Erst an der 
Küste können unsere Neger einen Eindruck bekommen von der ungeheuren Macht der Kolonisati-
on.“252 So schrieb dann Salomo Okyo aus Siha abschließend in seinem Aufsatz über diese Schulfahrt: 
„Wenn du das alles siehst, so gerätst du in Erstaunen, darüber, daß Gott den Menschen so großen 
Verstand gegeben hat.“ 253
Nachdem Mitte August der Bezirkssekretär aus Moshi das Seminar in Marangu visitierte und mit 
dem Unterricht zufrieden war,254 bekam die Lehrgehilfenschule für das Jahr 1913 einen Regierungs-
zuschuss von allerdings nur 100 Rupien.255
2.8  Das Seminar 1914 
Nur wenig findet sich in den Quellen über das Lehrerseminar im Jahre 1914. Am 26.3. wurde es vom 
deutschen Gouverneur Dr. Heinrich von Schnee256 und seiner Frau besucht. Schnee „wohnte einigen 
Unterrichtsstunden bei, die Missionslehrer Knittel hielt“257. Damals war die Bitte an ihn herangetra-
gen worden, die Anstalt auch staatlicherseits anzuerkennen. Schnee erklärte, dies wäre nur möglich, 
wenn auch Deutsch gelehrt würde.258
Als Anfang August der Krieg ausbrach, wurde das Seminar „wegen Geld - und Nahrungsmittel-
mangel und anderer äußerer Gründe geschlossen“259. Jede Verbindung nach der Heimat war schlag-
artig abgebrochen.260 Knittel fand nun die Muße, Berichte zu verfassen, die freilich erst viel später 
nach Leipzig gelangten.261 Drei Wochen nach Beginn des Krieges, in dem es auch um die deutschen 
Kolonien ging, berichtet er über Aussagen seiner Schüler über das Thema ‚Warum Ostafrika Deutsch 
wurde’262.
Einen Monat später verfasst Knittel einen achtseitigen Bericht über den Auf- und Ausbau des Un-
terrichtes in Marangu’263. In Ergänzung seines Referates, das er auf der Missionarskonferenz im Sep-
tember 1912 gehalten hatte,264 kann er nun nach den fast zweijährigen Erfahrungen in Marangu weite-
re wichtige Ratschläge erteilen. „Das spezielle Ziel der Lehrgehilfenschule in Marangu ist, wie viel-
leicht schon der Name besagt: Jünglinge aus unseren Christengemeinden vorzubereiten für den Dienst 
in den Missionsschulen, anzustreben ist nebenbei die Ausbildung von Lehrern zum Hilfsdienste für den 
musikalischen Teil der Gottesdienste.“
Zur Organisation äußert er sich: „Die Anstalt ist 1 klassig. Die Schüler werden in 4 Jahren zu ih-
rem Lehrerberufe vorgebildet. Dass die 3 Jahre, die der jetzige Kurs währt, zu wenig sind, wird der 
Lehrplan ausweisen. Wenn es so weit kommen sollte, dass in irgend einer Weise die Organisation 
unserer Missionsschulen, aus denen die Schüler der Lehrgehilfenschule hervorgehen, durchgeführt 
und aufrecht erhalten würde, dass bestimmte Lehrziele erreicht werden müssten. Dann könnte man 
wohl ohne Bedenken einen 3 jährigen Kursus gelten lassen. Aber so lange wir ganz ungleich vorgebil-
dete Zöglinge bekommen, und uns noch mit den einfachsten Stoffen der Elementarschule herumschla-
gen müssen, ist eine 4 jährige Unterrichtsdauer nicht zu viel. Der jetzige Kursus mit seinen 3 Jahren 
wird sein Ziel wohl nicht erreichen.“ 265
Die von Knittel in seinem Bericht aufgezeichnete Schulordnung zeigt uns wahrscheinlich den Ver-
lauf des Seminarlebens im zweiten Jahr des Kurses: „Unterricht von 7 - 12 Uhr, Freizeit 12 - 2 Uhr, 
Unterricht oder häusliche Beschäftigung 2 - 5 resp. 6 Uhr. Eine Stunde am Tage ist mindestens der 
körperlichen Arbeit zu widmen (bestellen der Äcker, reinigen und pflegen der Stationsanlagen etc.). 
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Am Abende haben die Jungen wieder 1 1/2 Std. Freizeit (...). Dann ist wieder stille Beschäftigung bis 
1/2 9. Da wird Andacht gehalten. Die Morgenandacht wird mit der 1. Unterrichtsstunde verbunden. 
Der Sonntag ist frei bis abends 6 Uhr; nur die Verpflichtung zum Besuche des Gottesdienstes besteht. 
Auch der Sonnabend Nachmittag ist frei v. Unterricht zu halten. Jedes Jahr hat eine gründliche ärztli-
che Untersuchung aller Schüler stattzufinden. - Abgangsprüfung gibt es nicht. Am Ende der Woche ist 
der behandelte Lehrstoff von den Schülern in ein Tagebuch einzutragen. Das sei Pflicht! Nur so kann 
eine Grundlage für später geschaffen werden.“266
2.9  Das Seminar 1915 
Eigentlich hätten die Schüler nach Weihnachten wieder kommen sollen, doch war „durch die große 
Trockenheit das Essen für sie doch zu knapp. Für solche große Anzahl von hungrigen Mägen ist das 
Beschaffen, besonders der Bananen, schwierig“ 267. Raum benützt die Zeit für Studien: “Mein Mann 
sitzt Tag für Tag hinter seinen Büchern“, schreibt seine Frau.268
Knittel bereiste Anfang des Jahres eine Reihe von Schulen im Südparegebiet. In seinem Bericht 
vom 16.3.1915 schreibt er: „Den Missionaren, die mir bereitwilligst die Tore ihrer Schulen öffneten, 
schulde ich Dank. Ich habe da manches Erfreuliche gesehen, gemerkt, wie es mancher Hilfslehrer, in 
ganz Südpare gibt es unter 18 Lehrern nur einen vorgebildeten, wirklich Großes für seine Verhältnisse 
leistet. Das bezieht sich weniger auf das schulische Gebiet, als vielmehr auf die Auswirkung ihres 
Charakters auf die Umgebung.“ Den Missionaren rät er: „Am besten wäre es, wenn zweimal wöchent-
lich die Lehrer vorgenommen würden: seminaristisch gebildete und Hilfslehrer getrennt, weil man so 
am besten ihrem Können gerecht würde. In dieser Stunde hätten die Lehrer ihre Lehrberichte vorzule-
gen (vgl. Darüber meine Ausführungen in einem früheren Berichte), da würden die Meinungen ausge-
tauscht über die Erfahrungen der verflossenen Woche; es müßte eine Lehrprobe gehalten werden, 
woran sich fein allerhand Belehrungen anschließen lassen. Der 2. Teil der Stunde hätte nun die Auf-
gabe, die Unterrichtsstoffe für die kommende Woche durchzusprechen nach der materiellen und me-
thodischen Seite hin.“ 269
Erst im Mai 1915 kann das Seminar mit fast allen Insassen wieder eröffnet werden. “Nun haben 
wir unsere Schüler wieder hier. So herrscht wieder fröhliches Treiben auf der Station“, berichtet 
Raum in seinem Brief vom 27.5.1915 an seine Freunde.270 „Freilich verschlingt der Betrieb für die 
jetzigen Zeiten etwas viel“, schreibt der stellvertretende Senior Fuchs über die hohen Kosten des Se-
minars in seinem Brief vom 27.5.1915 an das Kollegium in Leipzig.271 Raum unterrichtet „neben Bi-
belstunde und Katechismus jetzt auch etwas Kirchengeschichte, ein Fach, das die Jüngeren besonders 
interessiert“ 272.
2.10  Das Seminar 1916 
Es gibt keinen Bericht über das erste Quartal des Seminars im Jahre 1916.273 Die Front rückte näher. 
Am 23.2.1916 war der neue Kommandeur der so genannten ‚British East African Expeditionary 
Force’, der südafrikanische Burengeneral Jan Christian Smuts, in Nairobi eingetroffen.274 In Britisch 
Ostafrika standen über 45.000 britische Truppen bestehend aus Südafrikanern, Indern und Afrikanern 
zum Angriff auf den Norden Deutsch-Ostafrikas bereit.275 Es war klar, dass die deutsche Schutztruppe 
mit ihren wenigen Europäern und Askaris276 diesen Massen nicht lange würden standhalten können.
Wegen der nahenden Kriegsgefahr wurde am 6.3.1916 das Seminar geschlossen und die übrig ge-
bliebenen 35 Schüler nach Hause geschickt. Die Schüler waren rechtzeitig entlassen worden, denn 
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allen Seminaristen gelang es, „noch rechtzeitig vor Ankunft der Feinde ihre Heimat zu erreichen. Die 
Gemeinden müssen nun einstweilen Sorge für sie tragen“, berichtet Fuchs in seinen Brief.277 Missi-
onsinspektor Weishaupt stellt in seinem Jahresbericht über das Jahr 1916 fest: „Der Bestand von 105 
Lehrern wird sich um 35 erhöhen.“ 278
Der Krieg erreichte nun das Leipziger Missionsgebiet. Am 11.3.1916 warf ein britisches Flugzeug 
über Neumoshi einige Bomben ab;279 am Tag darauf verließ der letzte deutsche Zug Moshi.280 Nur 
sechs Tage nach der Schließung des Seminars in Marangu wurde der Kilimanjaro von südafrikani-
schen Truppen besetzt.281 Nach Mamba hatte Generalmajor J.L. Van Deventer die 9. Südafrikanische 
Infanterie und die 28. Gebirgsbatterie detaschiert.282
1925 schrieb Johannes Raum im Rückblick über den ersten Kurses:283 „Es war eine schöne Zeit, da 
wir, Schwarz und Weiß´, miteinander arbeiten und in der Arbeit im Weinberge des gemeinsamen 
Herrn zusammenwachsen durften. In unsere Abschiedsfeier donnerten die Kanonen von der ganz na-
hen Front hinein. Unserer nach Pare zurückreisenden Burschen gerieten in die Unruhe der abziehen-
den deutschen Truppen. Wir dürfen aber Gott danken, daß vor der schweren Wendung, die nach sei-
nem weisen und guten Rat unsere Arbeit draußen genommen hat, noch eine große Schar Lehrgehilfen 
geschenkt worden ist. Nicht alle haben ausgeharrt bis ans Ende: die Versuchung war schwer. Aber 
gar mache haben sich als treu bewährt. Was haben unsere von den Missionaren verlassenen Gemein-
den für Segen gehabt von Männern wie Filipo284 in Moschi, Andrea in Schigatini285, Ruben in Mam-
ba286 und Filipo in Mwika287.“
Nach der Besetzung des Kilimanjaro durch die südafrikanischen Truppen konnten die Familien 
Raum288 und Knittel zunächst in Marangu bleiben. Während der Monate April und Mai wurde die 
Station Marangu als Erholungsheim für kranke englische Soldaten verwendet.289 Die beiden Familien 
fanden während dieser Zeit auf der nahe gelegenen Missionsstation Mamba Unterschlupf.290 Im Juli 
konnten sie in ihre Häuser nach Marangu zurückkehren.291
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3.1  Deutsche Missionare werden deportiert 
Durch die von den Briten verhängte Briefsperre war der schriftliche Verkehr mit der Heimat lange 
Zeit völlig unmöglich. Aus späteren Berichten erfahren wir, dass die Familien Raum und Knittel 
weiter in Marangu bleiben konnten. Sowohl Missionar Raum als auch Lehrer Knittel benützten die 
‚Ferien’ für wissenschaftliche Arbeiten. Knittel unterrichtete deutsche Kinder aus der Nachbar-
schaft.292 1918 wütete auch in Ostafrika die gefährliche spanische Grippe. Neben vielen Einheimi-
schen fiel ihr auch der Leipziger Missionar Alfred Winkler zum Opfer.293
Ein Brief Knittels vom Anfang des Jahres 1919 erreichte Leipzig. Am meisten bedrückte es ihn, 
„daß er seinen entlassenen Seminaristen gar nichts sein konnte, die doch der Nachhilfe und Anlei-
tung sehr bedürftig seien.“ Er berichtete auch, dass die Station auch äußerlich unter Geld- und Ar-
beitermangel recht gelitten habe.294 Zusätzlich wurde auch die Bewegungsfreiheit der deutschen 
Missionare eingeschränkt. Ab 1.4.1920 mussten die so genannten ‚feindlichen Untertanen’ für jede 
Reise einen Erlaubnisschein erbitten. Ansonsten drohte ihnen die Deportation.295
Nach der Unterzeichnung des Versailler Vertrages296 am 28.6.1919 hatten sich sowohl das Kol-
legium in Leipzig als auch die Missionare im ehemaligen Deutsch Ostafrika297 Hoffnungen ge-
macht, dass die Leipziger als kirchliche Mitarbeiter im Lande bleiben dürften. Doch vergeblich: 
Am 7.5.1920 erreichte Leipzig ein Telegramm mit den Worten „All repatriated“.298 Am Samstag, 
den 7.8.1920, traf der endgültige Abreisefehl bei den Leipziger Missionaren ein. Am Tag darauf, 
dem 10. Sonntag nach Trinitatis, nahmen die Missionare Abschied von ihren Gemeinden.299
Die Familien von Mamba und Marangu brachen am 12.8. auf. Von Moshi telegraphierte Raum 
an das Kollegium: „Departing, unsere Herzen und unsere Christen bluten“300. Am nächsten Tag 
treffen die Leipziger mit dem Zug in Tanga ein. Hier müssen sie fast einen Monat in einem Lager 
verbringen bis sie – im Ganzen waren es an die 500 Deutsche, darunter 112 Kinder – am 12.9.mit 
dem Schiff ‚Kigoma’ über Südafrika nach Europa befördert werden.301 Erst am 14.11. landen sie in 
Rotterdam.302 Von hier aus reisen die Familien Raum und Knittel sofort in ihre Heimat.303
3.2  Nur zwei Leipziger Missionare dürfen bleiben 
Vor Beginn des Krieges arbeiteten 27 Europäer im Dienste der LM.304 Vor der Deportation im 
August 1920 waren es nur noch elf.305 Nun waren nur zwei baltische Missionare, die zunächst nicht 
ausgewiesen wurden und voraussichtlich bleiben durften,306 für das ganze große Gebiet der Leipzi-
ger von Arusha bis Süd-Pare im Land zuständig: Alexander Eisenschmidt übernahm die Gemein-
den am Kilimanjaro und in den Parebergen;307 Leonhard Blumer war für die Gemeinden am Meru 
verantwortlich.308 Beide blieben bis Sommer 1924 im Land. Der tschechoslowakische Untertan 
Farmer Paul Rehak wurde als ‚caretaker’ der LM für die Stationen Mwika, Mamba, Marangu und 
Moshi eingesetzt  Er wohnte mit seinen Kindern309 im Haus des Missionars Raum in Marangu.310
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3.3  Amerikanische Lutheraner treten in die Bresche 
Besser „springen in die Bresche“?
Die deutschen Missionare waren nicht nur ausgewiesen worden, sondern ihnen wurde auch die 
Rückkehr auf das Missionsfeld für zunächst unbestimmte Zeit verboten.311 Einerseits aus Sorge um 
die verwaisten afrikanischen Gemeinden, andererseits aber auch aus Furcht, dass die lutherischen 
Missionsfelder englischen Missionaren in die Hände fielen, beschlossen amerikanische Lutheraner, 
die Arbeit der ausgewiesenen deutschen Missionare in Ostafrika zu übernehmen.312
Die beiden amerikanischen Pfarrer Asmus C. Zeilinger313  und Dr. Charles S. Brown314 bereis-
ten im Sommer 1921 die verwaisten lutherischen Missionsfelder, um die Lage zu erkunden, und 
besuchten auch die Gemeinden der LM. Da die Berichte315 der beiden Abgesandten andeuteten, 
dass das verwaiste Missionsfeld der LM in der Gefahr war, der Lutherischen Kirche verloren zu 
gehen, bat die ‚Lutheran Foreign Missions Conference of North America’ im September 1921 die 
Augustana Synode316, von der bekannt war, dass sie nach einem Missionsfeld in Afrika suchte, das 
Gebiet der LM zu übernehmen. Der Board der AS stimmte dem Ersuchen im Dezember zu: „pro-
viding satisfactory arrangements can be made with the Leipzig Society, so that this Mission is se-
cure as a permanent field for our Synod”.317
Pfarrer Asmus C. Zeilinger selbst hatte ab Ende August 1921 als erster amerikanischer Missio-
nar die Gemeinde Moshi übernommen.318
3.4  Augustana Synode übernimmt das Leipziger Missionsfeld 
Nach Verhandlungen mit Dr. Brandelle, dem Präsidenten der AS, die am 13. und 14. Januar 1922 
im Missionshaus in Leipzig geführt wurden, kam man überein, dass die AS die Stationen der LM 
zunächst übernimmt. Falls die LM wieder zurückkehren dürfte, würde man das Gebiet untereinan-
der aufteilen.319 Die Jahresversammlung der AS stimmte dieser Vereinbarung zu und trat damit in 
aller Form in die Arbeit in Ostafrika ein320 und begann Missionare auf das Leipziger Feld zu schi-
cken.321 Auch die beiden verbliebenen Missionare Blumer und Eisenschmidt sowie die zur Aus-
sendung bereitstehenden nichtdeutschen Leipziger Missionare Heinrich Pfitzinger322 und Richard 
Reusch323 wurden in den Dienst der AS aufgenommen. 
3.5  Leipziger Missionare kehren zurück 
Im Juli 1923 berichtet Prof. Dr. Carl Ihmels, der neue Direktor der LM324 im ELMB: „Der Staats-
sekretär des britischen Kolonialamtes hat den Bann gegen die deutschen Missionsgesellschaften in 
den dem Kolonialamt unterstehenden britischen Kolonien, Protektoraten und Mandatsgebieten 
ganz aufgehoben.“325 Auf Antrag könnten einzelne Missionare in das Tanganyika Territory einrei-
sen. Die LM stellte sogleich Anträge für die Missionare Raum und Gutmann. Diese wurden ge-
nehmigt. Ein Jahr später berichteten die beiden aus dem Tanganyika Territory heimgekehrten Re-
hak und Eisenschmidt dem Kollegium ausführlich über die Gemeinden im ehemaligen Leipziger 
Gebiet. Wegen großen Lehrermangels sei die Wiedereröffnung des Lehrerseminars326ein dringen-
des Bedürfnis. 
Nachdem wieder Leipziger Missionare nach Ostafrika einreisen durften, wurde die vor zwei 
Jahren in Leipzig mit der AS beschlossene Teilung des ehemaligen Leipziger Gebietes akut.327 Als 
sich daher Dr. Brandelle Anfang September 1924 mit Direktor Ihmels in London traf, kam man 
Marangu 1916 – 1928 29
überein, dass die Gemeinden Moshi, Mamba, Mwika und das ganze Paregebiet ‚together with New 
Moshi and the contiguous plains are to be tentatively allocated to the Board of Foreign Missions of 
the Augustana Synod, to have and to hold in undisputed possession and perpetuity, in so far as the 
Leipzig Society is concerned; the stations of Machame, Masama, Shira, Nkoaranga and Arusha are 
to be allotted to the Leipzig Society…”.328
Die am Epiphaniastag 1925 in Leipzig als erste wieder ausgesandten329 beiden Missionarsehe-
paare Raum und Gutmann330 trafen Anfang März in Ostafrika ein und wurden von den afrikani-
schen Christen mit großer und herzlicher Freude willkommen geheißen. Nur unwillig stimmten sie 
der zwischen den Missionsgesellschaften beschlossenen Aufteilung des Leipziger Gebietes zu. 
Zunächst übernahm Senior Raum die Station Machame331, während Gutmann nach Masama zog.332
3.6  Wiedereröffnung des Seminars in Marangu 
Ende 1920 wurden in den ehemaligen Gemeinden der LM noch 2363 (1914: 8722) Schüler in 57 
(1914: 99) Schulen unterrichtet. Nur noch 91 (1914: 126) Lehrgehilfen, darunter etwa 50 semina-
ristisch ausgebildete, standen in der Arbeit. Die Statistik über das Jahr 1925 zeigt, dass sich das 
Schulwesen durch den Einsatz der amerikanischen und Leipziger Missionare erholt hatte. In 119 
Schulen unterrichten 196 Hilfslehrer – darunter noch eine geringere Zahl von seminaristisch ausge-
bildeten Lehrern – 8573 Kinder.333 Aus diesem Grunde waren sich die AS und LM darin einig, 
dass die Wiedereröffnung des Lehrerseminars in Marangu dringend nötig war. 
Zu diesem Zweck hatte die AS Dr. George Nathaniel Anderson aus St. Paul in Minnesota ab 
Anfang 1925 in Marangu334 stationiert. Die LM sandte Mitte November 1925 den erfahrenen Mis-
sionar Paul Rother335 wieder aus. Er sollte das Schulwesen der LM und das Seminar in Marangu 
leiten.336 Weniger erbaut war Rother allerdings über die Aussicht, sich mit einem Missionar der 
amerikanisches Augustana Synode die Leitung des Seminars teilen zu müssen.337 Am 30.12.1925 
zog Paul Rother mit Frau in Marangu ein.338 Die Familie Anderson nahm die beiden Rothers gast-
freundlich auf, und das Verhältnis zwischen dem Leipziger und dem Amerikaner war die ganze 
Zeit während ihrer Zusammenarbeit bestens.339
Der Director of Education der britischen Mandatsverwaltung Rivers Smith340 berief vom 5. bis 
10. Oktober eine Erziehungskonferenz in Dar es Salaam ein, an der auch Senior Raum teilnahm. 
Zwei wichtige Punkte für die von der englischen Regierung geforderte Erziehung in Tanganyika 
wurden dabei herausgestellt: Ackerbau muss die Grundlage der Erziehung werden, und die Ausbil-
dung des weiblichen Geschlechts muss gefördert werden.341
Zur großen Freude der Leipziger aber auch dem größten Teil der Augustana Missionare342 wur-
de die Teilung des Feldes nun doch nicht durchgeführt. Am 3.2. 1926 beschloss der Missionsaus-
schuss der AS einstimmig, Iramba als eigenes Feld zu übernehmen und alle anderen Stationen an 
die LM zurückzugeben.343 Schon vor diesem Termin waren die Augustana Missionare G.Anderson, 
Magney und Melander mit dem Auto zur Erkundigung nach Iramba gefahren. Deshalb konnte das 
Seminar nicht, wie geplant, schon am 1.2.1926 eröffnet werden.344
Am 24.2.1926, im Anschluss an die jährliche Konferenz der Augustana Missionare, die vom 22. 
bis 24. Februar 1926 in Marangu stattfand, wurde schließlich nach 10 Jahren das Seminar feierlich 
wieder eröffnet.345 In zwei Klassen346 sollten von jeder Station fünf Hilfslehrer im Seminar ausge-
bildet werden. Es kamen aber 75 statt 70 nach Marangu, schließlich wurden es 80, von denen man 
keinen zurückschicken wollte. Darunter waren auch sechs Leute aus dem fernen Iramba. Sie waren 
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zwölf Tage zu Fuß unterwegs gewesen.347 Dazu wurden noch sechs Hilfslehrer von der Bethelmis-
sion in Usambara  geschickt, so dass schließlich 86 Seminaristen zu unterrichten, zu verpflegen und 
unterzubringen waren.348
Das waren fast doppelt so viele Studenten wie beim ersten Kurs 1912. In welchen Räumen soll-
ten die vielen Seminaristen untergebracht und unterrichtet werden? Zunächst mussten alle im 
Dachboden des alten Schulgebäudes wohnen. Später wurde ein zweiter Klassenraum und weitere 
Unterkunftsgebäude als Notbauten errichtet.349
Die Studenten, die sieben verschiedene Sprachen und Dialekte sprachen, wurden in Kiswahili 
unterrichtet. Es wurden die gleichen Fächer wie im ersten Kurs gelehrt. Nur war an die Stelle von 
Deutsch nun Englisch als die Sprache der neuen Herren getreten.350 Da Anderson damals Kiswahili 
nur mangelhaft beherrschte, fiel die Hauptlast des Unterrichts, nämlich fünf bis sieben Stunden pro 
Tag, auf Rother. Die erste Klasse sollte drei Jahre,351 die zweite vier Jahre352 unterrichtet werden. 
1929 konnten die ersten Seminaristen entlassen werden.353
Sehr beeindruckt war der Bethel Missionar D. Ernst Johanssen von der Ausbildung der jungen 
Leute: „In Marangu wurde das Lehrerseminar besucht. Unter den Seminaristen herrschte eine 
frohe Stimmung. Sie geigten und bliesen, dass es eine Lust war. Die Haltung der jungen Leute war 
vortrefflich. Einer von Ihnen hielt die Abendandacht in wirklich erbaulicher Weise.354 Der erste 
Term endete am 13.August 1926.355
Leider gab es unerfreuliche Spannungen zwischen Senior Raum, dem Gründer des Seminars, 
und Missionar Rother. Der Senior hielt Rother für inkompetent und wollte daher, davon war Rother 
jedenfalls überzeugt, seinen Sohn Otto Raum,356 der gerade seine pädagogische Ausbildung in 
Deutschland beendigte, als Leiter des Seminars einschleusen.357 Dem Senior gelang es jedoch 
nicht, Rother von seinem Posten zu entfernen. Letzterer hatte sich während seiner Tätigkeit in Gon-
ja358 sehr um das Schulwesen verdient gemacht.359 Dies war auch eines der Gründe für das Kolle-
gium, Rother mit der Leitung des Lehrerseminars zu beauftragen, während Johannes Raum als 
Senior dem M.R. vorstand. 
Auf der 31. Missionarskonferenz, die vom 27.8. bis zum 1.9.1926 in Arusha stattfand, betonte 
Rother in seinem Bericht über das Seminar: „Wir sollen uns hüten, in unseren Schulen allerlei 
Künste zu lehren, die in ihrem Leben kaum irgendwelche Anwendung finden“. Wert soll gelegt 
werden auf Gesundheitspflege, einfache Ausbildung im Zimmern und Mauern, Musik und Gesang 
soll reich gepflegt werden.“360
Ein großes Problem war der viel zu kleine Lehrkörper. Anderson war mit anderen Augustana 
Missionaren unmittelbar nach der am 23.9.1926 in Moshi stattfindenden Konferenz für mehrere 
Monate nach Iramba361 gereist. Seine Nachfolge trat der Leipziger Missionar Georg Fritze362 an. 
Daher konnte trotz der langen Abwesenheit Andersons ab Anfang 1927 wieder in zwei Klassen 
unterrichtet werden.363 Anderson blieb nach seiner Rückkehr364 noch bis zum Sommer365 1927 in 
Marangu. Dann übernahm er die Leitung der Augustana Mission in Iramba.366 Zu den beiden euro-
päischen Lehrern wurde Filipo Njau aus Moshi, ein Absolvent des ersten Seminarkurses, zum Un-
terrichten nach Marangu berufen.367
Im Januar 1928 wurde der erste Kurs für Lehrer und Hilfslehrer gehalten, an dem auch die noch 
im Dienst stehenden Seminaristen aus Moshi und Marangu teilnahmen.368
3.7  Vom Lehrerseminar zur Hirtenschule 
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Fünf Jahre später, im Januar 1933, eröffnete die LM den ersten Ordinationskurs in Machame. Lei-
ter und fast einziger Lehrer der ‚Hirtenschule’ wurde Missionar Johannes Raum. Fünf seiner ehe-
maligen Schüler aus dem ersten Lehrerkurs in Marangu waren unter den vierzehn Teilnehmern. Sie 
hatten sich in den schweren Zeiten während und nach dem ersten Weltkrieg als treue Lehrer und 
Gemeindeleiter bewährt. Kurz nach dem Abschluss des Kurses im April 1934 wurden sie zu den 
ersten einheimischen Pfarrern der werdenden lutherischen Kirche im Norden des Tanganyika Terri-
toriums ordiniert.369
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1892, 247). 
12 Wray stayed only for a few months (CMI 1893, 247). 
13 Gutmann, ‚Unter dem Trutzbaum’, 11; Zur DOAG siehe LDG, 257. 
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in der bisher mein Agent mit der geringen Macht von nur 20 Sudanesen und 30 Küstenleuten ge-
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sichtspunkte, als Ausgangspunkt der Anknüpfung von Handelsbeziehungen mit den benachbarten 
Stämmen, angelegt hatte. Ende 1888 war sie von dem Vertreter der Gesellschaft wieder verlassen 
und von einer aufständigen Bande theilweise zerstört worden. Sofort nach einem Ruhetage begann 
ich für alle Fälle die Station so stark zu befestigen, daß sie von einer ganz geringen Besatzung zu 
halten war“ (KJB 1891, 7). 
23 Peters in DKZ 1891, 165; KJB 1891, 288f. 
24 Das Gehöft Marealles lag südlich unterhalb der Militärstation. Vgl. Abb. B.1.08 und B.1.09. 
25 Der Platz der Militärstation Marangu lag ca. 1 km nordöstlich der Boma Marealles über 1440 m 
hoch (Meyer, ‚Der Kilimandjaro’, 79). 
26 Der Stationsplatz lag etwa 1443 m hoch schreibt Meyer (‚Der Kilimandjaro’, 79). 
27 Peters a.a.O. 165; KJB 1881, 288f. 
28 Meyer, ‚Gletscherfahrten’, 90. 
29 Meyer, ‚Zum Schneedom’, 11, 18 -20; Gutmann a.a.O. 78. 
30 Peters, a.a.O. 121f.; Meyer, 96f.; Lent, Tagebuch 3. 
31 Peters, a.a.O. 121; DK. 
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32 Unteroffiziersposten (KJB 1892, 218). 
33 Rindi starb am 1.11.1891 (Gutmann, ‚Häuptling Rindi von Moschi’, 81; Dundas, ‚Asili’, 144; 
KJB 1892, 218). 
34 KJB 1882, 218. 
35 Volkens, 35. 
36 Volkens, 37. 
37 Lemenye, 21. Der anglikanische Bischof Tucker, der Moshi im Februar 1892 besucht, schreibt 
am 19.2.1892 in seinem Tagebuch:“The new king is evidently well-disposed towards us, and fears 
the Germans“ (CMI, 1892, 602). 
38 Von Bülow war stellvertretender Kommissar für das Kilimanjaro- und Paregebiet (KJB 1892, 
218).
39 Von Bülow in seinem Brief vom 19.5.1892 an Dr. Baxter, dem englischen Arzt auf der Missi-
onsstation Kitimbirihu:“The young stupid Meli, always exposed to English, and nearly never to 
German influence, began to turn. Meli never went to near German station (in Moshi or Marangu),
but the much farther English station, Taveta. Meli told at Taveta that he was weary of the Ger-
mans… he would come over the Germans in such a degree, that they would return to the coast if 
they would be able to do so” (CMI, 1893, 248f). 
40 Diese und Häuptling Marealle von Marangu hatten von Bülow die Lügen über Meli erzählt (CMI 
1893, 249). 
41 Die Station Moshi ging während des Kampfes in Flammen auf (KJB 1892, 219). 
42 Nigmann, 42f; CMI 1893, 250f; KJB 1892, 219f. 
43 Stahl, 264. 
44 Stahl, 264f. 
45 Lemenye, 29. 
46 „If the Mission  do not withdraw spontaneously, the Government state that it will bring trouble 
and war on all that  district” (Telegram dated Sept. 6th, 1892, from Consul General Portal to 
Bishop Tucker, CMI 1893, 253); vgl. KJB 1892, 221-224. 
47 CMI 1882, 792. 
48 Zehn Jahre nachdem die Frage einer ostafrikanischen Mission zum ersten Male in der General-
versammlung der LM zur Sprache gekommen war (ELMB 1893, 4). 
49 ELMB 1892, 216f; CMI 1893, 253f. 
50 ELMB 1893, 6. 
51 Am 21.2.1892 wurden in Kitimbirihu die ersten zwei Dchaggajünglinge von Missionar Steggall 
getauft („Bishop Tucker’s visit to Chagga“ in CMI 1892, 603; Gutmann, ‚Unter dem Trutzbaum’, 
18).
52 ELMB a.a.O. 
53 Gerhard Althaus, Robert Faßmann, Emil Müller und Albin Böhme (ELMB 1983, 217, 237-243). 
54 Der 43-jährige Missionar Traugott Päsler war zuvor 18 Jahre in Süd-Indien tätig gewesen 
(ELMB 1898, 214). 
55 ELMB 1893, 252. 
56 Weishaupt a. a. O, 22. 
57 566 Askaris (Nigmann, 43). 
58 Nigmann, 34f; ELMB 1893, 380, 422; Volkens, 41–47, Stahl, 266–268; KJB 1893, 215. 
59 Ausführlicher Bericht bei Becker (Chefarzt der Schutztruppe), der selbst anwesend war: 117–
159; Volkens, 46. 
60 In seinem amtlichen Bericht bezeichnet von Schele die Anlage der Station in Marangu als einen 
Fehler (KJB 1893, 232). Die gleiche Meinung äußerte v. St. Paul–Illaire, der Bezirkshauptmann 
von Tanga (KJB 1892, 232–235). 
61 „Jetzt erhebt sich nahe der Stelle von Mandaras Boma das schmucke deutsche Fort…Auf den 
aus einem kleinen Steinhaus bestehende „Palast“ (Melis) ist stets eine Kanone des Forts gerichtet“ 
(Meyer, ‚Der Kilimandjaro’ ,71-73). 
62 „Da sich kaum erst die Wellen der letzten kriegerischen Unruhen seit der Schlacht vom 12. Au-
gust d. Js. gelegt, da es infolge des Baues in der Militärstation gegenwärtig recht schwer hielte und 
auch recht teuer käme, Arbeitskräfte und Baumaterial zu bekommen…“ (Faßmann, ‚Von Mombas 
nach dem Kilimandscharo’, 28f). 
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63 ELMB 1893, 460; Althaus, ‚Erinnerungen’, 10. 
64 Meyer, ‚Der Kilimandjaro’, 79. 
65 Althaus, ‚Erinnerungen’, 146. 
66 TNA G 8/338 Bl. 137R, 138L und 139R. 
67 Johann Merkl erwarb den ehemaligen Militärposten zusammen mit seinem Bruder Ludwig 
Merkl, der auf sein Anraten in Neuburg an der Donau seinen Besitz verkauft hatte und mit seiner 
Familie am 12.5.1901 in Marangu eingetroffen war (TNA G 8/337, Bl. 4, 31, 33R, 52R; Bundes 
Archiv R 1001/99, Bl. 85R  Brief von Gouverneur Götzen an das Auswärtige Amt, Kolonial-
Abteilung, vom 19 10 1901. Darin wird mitgeteilt, daß der Militärstation Moshi am 1. 1. 1901 ges-
tattet wurde die Militärstation Marangu für 750 Rp. zu verkaufen, und zwar "einem Ansiedler 
Merkl, dem Bruder des Feldwebels Merkl". "Ansiedler Merkl wohnte seit einiger Zeit in dem Hau-
se..."; ELMB 1905, 499). Die Merkls renovierten die alten Boma-Gebäude, legten eine Kaffeeplan-
tage und einen Weinberg an, pflanzten Obstbäume und versuchten einheimische Kautschuklianen 
(Clitandra kilimandjaricka warbugia) zu kultivieren (TNA G 8/337, Bl. 52R). 
68 In der Landschaft Mamba östlich von Marangu. 
69 Althaus, ‚Erinnerungen’, 74-76, 80 -82; Im April 1898 ist ein neues Versammlungshaus fertig. 
Es liegt nur eine halbe Stunde von Ashira entfernt (a.ao.122f). 
70 Instruktion an Missionar Päsler, Nr.17: „Die jungen Brüder werden dass gründliche Studium der 
Sprache sich angelegen sein lassen, damit sie bald in stand gesetzt seien, sich allen verständlich zu 
machen und die Herstellung von Fibeln, Lesebüchern und biblischen Geschichten in Angriff neh-
men. Es wird sich sodann empfehlen, möglichst bald die Eingeborenen zu biblischen Besprechun-
gen und gottesdienstlichen Versammlungen herbeizurufen und sie durch anschauliche Darstellung 
der biblischen Geschichte mit den Hauptwahrheiten des Christentums bekannt zu machen. Alle die, 
welche Verlangen haben nach Unterricht, Erwachsene wie Kinder, werden zu Schulklassen zu 
sammeln und im Evangelium wie im Lesen zu unterweisen sein.“ (ELMB 1893, 249-254). 
71 „Sie werden sich jedoch dessen eingedenk bleiben, daß der Anknüpfungspunkt für das Evangeli-
um nicht im Wissen, sondern im Gewissen liegt, und daß Sie in Ihrer Arbeit sich nicht auf die Ge-
winnung derjenigen beschränken dürfen, welche zum Lernen Zeit, Lust und Erlaubnis haben, son-
dern daß Sie allen, insonderheit den Mühseligen und Beladenen in herzlicher Barmherzigkeit 
nachgehen sollen und ihnen die Liebe dessen, der uns zuerst geliebt hat, zu schmecken und zu füh-
len geben, um sie dadurch zur dankbaren Gegenliebe zu reizen“ (a.a.O. Nr.18). 
72 ELMB 1900, 568f. 
73 Z.B. auf dem Markt in Machame-Kalali (ELMB 99, 203f; 329). 1901 gab Müller die Marktpre-
digt auf (ELMB 1901, 374).  
74 „Schularbeit ist gewöhnlich nicht das Ideal des jungen ausziehenden Missionars; er will sich viel 
lieber unmittelbar an die Heiden wenden, will Heidenprediger werden. Denn die Schularbeit ist 
nicht immer direkte Missionsarbeit…Als die ersten Kambamissionare nach Afrika zogen, empfin-
gen sie von ihrer heimischen Behörde die Weisung, sich an die Erwachsenen zu wenden: „Mit Kin-
dern gründet man keine Kirche.“ Dieser Weisung folgend haben sich unsere Missionare in den 
ersten Jahren auf die Heidenpredigt beschränkt. Erst als sich die erwachsenen Kamba als unzu-
gänglich erwiesen, gingen sie daran Schulen zu eröffnen“ (Kanig, a.a.O.59); „Ähnlich ging es in 
unserer Dschaggamission. Ich weiß es aus dem Munde eines der Begründer derselben, meines 
Schwagers Faßmann zu Moschi, daß er ursprünglich nicht in der Absicht unserer Missionare lag, 
vorwiegend das Schulwesen zu pflegen; auch sie wollten in erster Linie Heidenprediger werden“ 
(Kanig ,a.a.O. 60). 
75 Kostschulen wurden meist schon vor Ablauf eines Jahres nach der Gründung in Machame (vor 
Oktober 1894, siehe ELMB 1895, 50; Vgl; Foto von 14 Kostschülern in Machame mit Familie 
Müller und Missionar Raum in ELMB 1899,205; siehe Abb. B3.01), Mamba (Juni 1895, siehe 
ELMB 1895, 375-377) und in Moshi (schon im Juli 1896 siehe ELMB 1896,426) gegründet. 
76 Am 30.1.1898 drei Kostschüler in Moshi (ELMB 1898, 138,180-182); am 20.2.1898 zwei Kost-
schüler in Mamba (ELMB 1898, 160, 222f); zwei Kostschüler am 27.11.1898 in Machame (ELMB 
1899, 202f). 
77 Diese wurde 1706 von den Missionaren Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich Plütschau in der 
dänischen Kolonie Tranquebar südlich von Madras gegründet (Lehmann, 24). 
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78 Siehe Lehmann, 59-61. In den Instruktionen der bayerischen Kambamission von 1886 war nur an 
Heidenpredigt, nicht aber an Schulen oder gar Kostschulen gedacht (Fleisch, 242). Schon 1887 
wird aber eine Leseschule eröffnet und bald entstehen auf allen Stationen Kostschulen. Drei Kost-
schüler der Station Ikutha waren am 4.12.1898 die ersten Heiden, die getauft wurden (Fleisch, 250-
253).
„Die Kostschule ist dann für längere Zeit die Grundform unserer afrikanischen Schule geblieben. 
Und das mit Recht. Denn wollte man unter dem Volke Fuße fassen, so mußte man versuchen, die 
Jugend unter die tägliche erzieherische und seelsorgerliche Einwirkung der Missionare zu bringen. 
Die Kostschulen haben dann auch eine geraume Zeit ihre Bedeutung behalten. Erst als das Evan-
gelium tiefer in das Volk eindrang und die Gemeinden wuchsen, beschränkte man sie immer 
mehr.“ (Weishaupt, ‚Schularbeit’, 4). 
79 „Das älteste Missionsmittel ist hier die Kostschule. Die Gründung von Kostschulen war in der 
Instruktion, die den ersten Missionaren mitgegeben wurde, nicht vorgesehen. Die Verhältnisse 
nötigten dazu. Ursprünglich wandten sich die Missionare an die Erwachsenen, sie stießen aber bei 
ihnen auf solche Schwierigkeiten, daß sie auf andere Wege sinnen mußten, wenn ihre Kraft nicht 
brachliegen sollte. Vor allem war es außerordentlich schwer, dem weiblichen Geschlechte sich zu 
nähern. Die Gründung von Knabenkostschulen legte sich deshalb nahe. Es handelt sich bei ihnen 
um eine freies, jederzeit lösbares vertragsmäßiges Verhältnis zwischen den Missionaren und heid-
nischen Burschen, die auf der Station arbeiteten und daneben täglich etliche Unterrichtsstunden 
empfangen…Aus den Kostschulen sind die ersten Katechumenen und Christen hervorgegangen, die 
ersten Vermittler evangelischer Ideen, die ersten Lehrer und Helfer bei den Übersetzungsarbeiten. 
Durch sie ist auf den drei ältesten Stationen der Grund zu einer Gemeindebildung gelegt. Aber die 
Kostschulen sollten keine dauernde Einrichtung sein, sondern nur ein Notbehelf.“ (Weishaupt: 
‚Unsere Mission in Deutsch – Ostafrika’, 183f). Über den Anfang der Kostschulen am Kilimanjaro 
schrieb der Kambamissionar Gerhard Kanig im Jahrbuch der Sächsischen Missionskonferenz für 
das Jahr 1908, 60f:“Am Kilimandscharo ging es sehr natürlich zu: die Kinder waren zutraulich, 
liefen unseren Missionaren zu und traten in ihren Dienst, als Diener, Koch, Hirt, Eseljunge, Brief-
bote, Gärtner usw. Später kamen andere Kinder hinzu, für die sich nicht mehr ein persönlicher 
Dienst beim Missionar fand. Sie traten in die Schule ein, wohnten auf der Missionsstation, empfin-
gen Kost und Kleidung, hatten dort früh Unterricht und verrichteten des Nachmittags Feldarbeit.. 
So lockte schon die Rupie, die die Diener des Missionars als Monatslohn bekamen, oder die wolle-
ne Decke und das bunte Kleid, die armen Dschaggakinder zum Eintritt in die Missionsschule.“
80 Am 26.4.1895 besuchten die Missionare Althaus und Müller die Station der CMS in Taveta, die 
unter der Leitung von Missionar Steggall und Laienmissionar McGregor stand. In ihrem Bericht 
beschreiben sie die Kostschule mit 44 Knaben, von denen 9 Christen sind (ELMB 1895, 282–284). 
81 ELMB 1899, 98; Foto von 14 Kostschülern in Machame mit Familie Müller und Missionar 
Raum in ELMB 1899,205. Siehe Abb. B3.01. 
82 Weishaupt, ‚Schularbeit’, 8. 
83 Z.B. Katechismus und Gesangbücher. 
84 ‚Heilige Geschichte und Katechismus’(ELMB 1902, 327). 
85 ELMB 1902, 327. 
86 Vom 15.11.1884 bis zum 26.2.1885 trafen sich in Berlin Vertreter von 14 europäischen Staaten 
und der USA um sich über die Kolonialpolitik in Afrika zu einigen. Im 6. Artikel der gemeinsam 
beschlossenen Kongoakte (Zur Kongokonferenz siehe LDG, 657) verpflichteten sich die Koloni-
almächte unter anderem auch, die Eingeborenen zu unterrichten.
87 „Alle Mächte, welche in den bezeichneten Gebieten Hoheitsrechte oder einen Einfluss ausüben, 
verpflichten sich, auf die Erhaltung der eingeborenen Völkerschaften und auf die Verbesserung 
ihrer sittlichen Zustände und materiellen Lebensverhältnisse acht zu haben und an der Unterdrü-
ckung der Sklaverei und insbesondere des Negerhandels mitzuwirken; sie werden ohne Unter-
schied der Nationalität oder der Kulte, alle Einrichtungen und Unternehmungen religiöser, wissen-
schaftlicher oder mildtätiger Art, welche zu diesen Zwecken errichtetet sind, oder dazu dienen, die 
Eingebornen zu unterrichten und ihnen die Vorteile der Zivilisation verständig und schätzenswert 
zu machen, beschützen und begünstigen“ (Schlunk, 14-15). 
88 Zur DOA siehe LDG, 257. 
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89 Barth DKZ 1911,18; „Inder und Negerknaben werden mit bestem Erfolg in der deutschen Spra-
che unterrichtet“ berichtet der Herausgeber des KJB Gustav Meinecke (1893, 222). 
90 Die Regierungsschulen wurden von ausgesucht tüchtigen, pädagogisch gründlich durchgebilde-
ten Lehrern geleitet. Sie verzichteten aber auf den Hauptlehrstoff der Missionsschulen: den Religi-
onsunterricht (Schlunk, 17). 
91 Hornsby, ‚Tanga School’, 148. 
92 Dolmetscher, Schreiber, Polizeisoldaten, Beamte für den Bahn-Post- und Zolldienst. 
93 Aufseher, Handlungsgehilfen, Schreiber. 
94 „Throughout the German period attempts were made to encourage the spread of the Swahili 
Language and German. The missions argued that Swahili as the language of Mohammedanism was 
associated with the horrors of the slave trade. Gradually the mission’s point of view changed. In 
Germany the Governor Von Goetzen was attacked for trying to make Swahili the national language 
and was urged to make German the official language” (Hornsby a.a.O. 88). 
95 Hornsby TNR Nr. 62, 85; Shann in TNR No. 45, 31. “Majority of pupils were Muslims. It seams 
the Government is pro Islam claimed the Apostolic Vicar Vogt” (Hornsby a. a. O. 84, 86). 
96 11.3.1914 M.R. an Kollegium. No. 110.: Das Bezirksamt Moshi ließ am 20.2. „eine Aufforde-
rung der Regierung zugehen, die Missionen wollen 2–3 Schüler zur Ausbildung als Regierungsleh-
rer oder Unterbeamte  in einem Regierungsseminare in Tanga oder Daressalam in einem ein– bzw. 
zweijährigen Kurs bereitstellen“ (AAL Nr. 108, Fiche 4). 
97 Schlunk, 14. 
98 Hornsby a.a.O., 86f. 
99 Barth in DKL 1911, 18. 
100 Barth in DKL 1911, 18; Hornsby a.a.O. 85. 
101 AAL Nr. 402A, Fiche 1. 
102 Siehe Anhang V ‚Statistik des Schulwesens’. 
103 Ruben Moshi, Manase Lauwo Ndesario Masawe und Philipo Kiwelu aus Mamba, Petro Masa-
mu, Anton Tarimo und Paulo Msaki aus Moshi, Yohane Msando Kimambo aus Mbokomu (vgl. 
NMB 1911, 61-64), Stefano Ndanshau und Philipo Lema aus Machame; ELMB 1902, 251, 326ff; 
Fleisch 277. „Die Zöglinge sollen Dschagga bleiben und neben ihrer Hilfeleistung im Unterricht 
nach Dschaggasitte auch vom Ackerbau leben“ (Fleisch, 277). 
104 Kimoshi (ELMB 1915, 310; ELMB 1902, 251, 326f, 488). 
105 AAL Nr. 343, Fiche 3. 
106 Siehe Anhang V ‚Statistik des Schulwesens’. 
107 Mamba: Simeon I, Aaron, Asseri, Ndesario Kipasika (vgl. NMB 1912, 65 -67, Alfayo, 
Ndeg’aniso; Moshi: Simeon II, Zakaria, Davidi; Machame: Mattayo, Tobia Lema, Timetheo Mus-
hi, Danieli, Ndesanjo, Natanaeli (1. Halbjahr entlassen); Nkoaranga: Luka Kaaya, Nderingo, Yoha-
ne Ndosi: Arusha: Sauli (in Mamba getauft); Shigatini Manase Kijo, Andrea Msechu, (ELMB 
1908, 120- 121). 
108 Während in den Parebergen und am Kilimanjaro Bantudialekte gesprochen wurden, war das 
Kiarusha eine völlig andere, nämlich eine dem Kimasai verwandte nilohamitische Sprache (vgl. J. 
Hohenberger, ‚Semitisches und hamitisches Sprachgut im Masai’, Sachsenmühle, 1958, 13). 
109 ELMB 1905, 272–277; Vertrag der Evang. Luth. Mission mit 9 eingeborenen Lehrgehülfen-
schülern AAL Nr. 6B Fiche 1 mit Brief von Raum an Collegium vom 11.3.1905 (Paulo Ndemesyo, 
Manase, Petro Taravia, Ndearyo, Ruben Nyange, Johanne Msando, Stefano Ukyo, Anton Samia, 
Filipo Mkilema). 
110 Kiesel, ,Tamilenchristen am Kilimanjaro’, 12, 33. 
111 Martin von Lány ab 1895, Ernst von Hopffgarten ab 1899, Kurt Fickert ab 1900 und Karl Lu-
ckin ab 1902 (Fleisch, 271). 
112 Kiesel, ,Krause’, 67, 109, 118. 
113 Althaus, ‚Erinnerungen’, 199. Siehe Abb. B.2.01 und B2.02. 
114 Faßmann schildert der 21. Konferenz der Dschagga Mission am 14.1.1906 in Moshi im Bericht 
des M:R. wie es zu diesem Kauf gekommen war: (9)   IV. „Als dringlicher Fall, in dem der Missi-
onsrat zu entscheiden hatte, ist der Kauf des Farmer Merklschen Gehöftes anzusehen. Herr Merkl 
bat durch Br. v. Lány unserer Mission sein Anwesen in Marangu für 7500 Rup. zum Kauf an. Wir 
erwogen die Sache eingehend an Ort und Stelle und fragten am 5.VII. telegraphisch beim Hochw. 
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Kollegium an, ob es den Kauf genehmige. Die Antwort lautete: Ja, vorausgesetzt, dass der Missi-
onsrat zustimmt.  In der Sitzung vom 31. Juli kam dieser nach Abwägung der Gründe für und wie-
der zu dem Entschluss, das Merklsche Gut zu erwerben. Durch den Kauf entfiel eine Ausgabe von 
etwa 3000 Rup., (10) die sich nötig gemacht haben würde, sollte aus unserer Handwerkerschule 
auf Mamba etwas Ernstliches werden und sollten die dort wie vorhergesehen, noch nicht geneh-
migten Bauten der nächsten Zeit, zum Abschluss kommen. Das Marangu-Grundstück, 17 ha umfas-
send, bietet mit seinen zahlreichen Gebäuden, mit seinen Gärten etc. die beste Gelegenheit zur 
Einrichtung und Entstehung der Handwerkerschule, bei Versuchen und Kulturen. Der Kauf des am 
Rand stehendes Gehöftes ist am 18. August auf der Militärstation Moschi mit Herrn Merkl abge-
schlossen worden. Hätten wir es unterlassen, das Grundstück am Unnabach für uns zu erwerben, 
so lag ein Kauf von seiten der Katholiken sehr nahe, sei es auch zunächst durch einen Strohmann. 
Eine so unmittelbare Nachbarschaft der katholischen Mission wäre aber unserer Station Mamba 
ohne Zweifel sehr unangenehm geworden. Unser Vorschlag, Marangu zum Sitz der (11) der 
Handwerkerschule zu machen ist nochmals vom Hochwürdigen Kollegium angenommen und bestä-
tigt worden“ (Protokoll der 21. Konferenz in AAL Nr. 97, Fiche 1). Das Kollegium hatte im Brief 
Nr. 8 vom 14.7.1905 an den M.R. dem Kauf zugestimmt (AAL Nr. 83, 6). 
115 ELMB 1912, 109; Althaus, a.a.O., 200f.; Weishaupt a.a.O. 23 -24; Fleisch 296; vgl. Deutsch 
Ostafrika Archiv G 44/31-37 LR ‚Kronland -Verhandlungen für Ländereien der Evangelisch-
lutherischen Mission 1901 -1905’. Enthält: Arusha, Madschame, Marangu, Meru, Sangara, Shira, 
Schigatini (LKV 1, 6, 9, 10, 13, 18, 22). 
116 Kurt Fickert im Jahresbericht 1908 (AAL 5, Fiche 3). 
117 Althaus, a.a.O., 200; vgl. Jahresbericht von Kurt Fickert über das Jahr 1909 (AAL Nr. 5, Fiche 
3).
118 Althaus, a.a.O. 200f. 
119 Weishaupt, a.a.O. 23. 
120 ELMB 1907, 438; Althaus, a.a.O. 207. „Ihm trat ab 9. März 1908 der Schreiner Franz Eichhorn 
zur Seite, der sich vor allem um die Ausbildung der neun Tischlerlehrlinge kümmerte“ (Bericht 
Eichhorns vom 9.3. bis 30. Juni 1908 in AAL Nr. 5, Fiche 3); Weitere Berichte von Fickert und 
Eichhorn über den Zeitraum von 1907–1910 siehe AAL Nr. 5, Fiche 3. 
121 Im Magazin der LM wurden vor allem eigens importierte, aber auch lokal erworbene Bau-und 
Eisenartikel und Schulmaterialien für die Stationen gelagert und verteilt (Weishaupt a.a.O., 23; 
ELMB 1908, 330). 
122 Weishaupt a.a.O., 24; Berichte über den Brand  von Fickert und Knepper siehe AAL Nr. 5, Fi-
che 3 und AAL Nr. 104, Fiche 2. 
123 AAL 103, Fiche 4. 
124 AAL 103, Fiche 4. 
125 ELMB 1912, 156. 
126 Siehe Anhang V ‚Statistik des Schulwesens’. 
127 ELMB 1909, 534f; 1910, 43. 
128 AAL Nr. 105, Fiche 1. 
129 AAL Nr.105, Fiche 1. 
130 22.2. bis 2. 3 1911.in Machame auf der auch Missionsinspektor Martin Weishaupt anwesend 
war (AAL Nr. 99, Fiche 1). 
131 2. - 3.5.1911. Protokoll des M.R. an Kollegium (AAL Nr. 105, Fiche 1). 
132 In seinem Brief vom 7.9.1911 an die Missionare stimmt das Kollegium dem Beschluss der 26. 
Konferenz wegen des Seminars und der Mittelschule zu (AAL Nr. 99, Fiche 4). 
133 M.R vom 22.8.1911 Nr. 42: „…nur mit guten und nicht zu knappen Lehrmitteln ist etwas Tüch-
tiges zu erreichen“ (AAL Nr. 104, Fiche 4). 
134 MR. an Kollegium vom 22.8.1911, (Nr. 42): „Personalkosten 6.144, Sachliche Ausgaben 40 
Schüler à 6 Rup. für 9 Monate 2.160 Rup., Bau der Schule, des Missionarshauses und des Missi-
onslehrerhauses 15.309,15 Rup.; Gesamt 23.597,10 Rup.“(AAL Nr. 105, Fiche 5). 
135 22.1.1912. Kollegium an Missionsrat. Nr. 135: Kein zweites Lehrzimmer, Dachraum wird 
Schlafraum für die Schüler. Zurückgestellt Bau des Hauses für Knittel, da noch unverheiratet (AAL 
Nr. 85, Fiche 1). 
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136 Telegramm vom 29.2.1912. Grosse sollte den Spitalbau in Machame in Angriff nehmen (Kolle-
gium an den M.R. vom 7.3.1912, Nr. 128, AAL Nr. 85, Fiche 1). 
137 Der Kostenvoranschlag Grosses vom 22.7.1911 für den Bau des Missionarshauses in Marangu 
betrug 15.303,15 Rp. (AAL Nr. 105, Fiche 4).  
138 Bis Ende 1911 lag das Baumaterial wie Steine und Holz bereit, und war das Missionarswohn-
haus bis zur Höhe der Zimmerdecke fertig. Das Fundament des Seminargebäudes war im Bau (Sie-
he Berichte Grosses von Juli bis Dezember 1911: AAL Nr. 5, Fiche 1). 
139 ELMB 1912, 157. 
140 Bauhandwerker seit 1909 im Dienste der LM (ELMB 1910, 40; 1911, 361; 1912, 9; 1913, 166). 
141 Schreiner, der Anfang 1910 am Kilimanjaro eintraf. Er half zunächst beim Kirchbau in Mamba. 
Am 27.6.1910 siedelte er nach Marangu über und half bei der Ausbildung der Lehrlinge (ELMB 
1910, 316, 558, 1912, 157). 
142 Der Plan der Schule wurde leicht abgeändert wie der Vergleich mit den Plänen Grosses (AAL 
Nr. 105, Fiche 3, Brief Grosses vom 17.7.1911 an das Kollegium) und einem Foto des Seminarge-
bäudes zeigt. 
143 30.9.1912 Bericht von Albert Fokken III Quartal 1912 Marangu. Die beiden Bauten werden 
innerhalb von drei bis vier Wochen vollendet werden. Knepper berichtet, daß er Fenster Türen und 
Schlösser in den neuen Gebäuden von Marangu vom 1. Juli bis 30. September 1912 eingesetzt hat. 
(AAL Nr. 107, Fiche 1). 
144 Professor D. Carl Paul amtierte als Direktor der LM von Ende August 1911 (ELMB 287) bis 
zum 30.9.1923 (ELMB 1923,145f). Am 29.7.1912 reiste er mit seiner Gemahlin von Leipzig zur 
Visitation der Leipziger Missionsgebiete ab. August bis Anfang November visitierte er die Statio-
nen in Deutsch-Ostafrika. Von dort reiste er nach Indien weiter. Im Frühjahr 1913 kehrten die bei-
den nach Leipzig zurück (ELMB 1912, 343). Paul war vom Land, in der die LM arbeitete, sehr 
beeindruckt. Am 16.4.1913 schrieb er an Missionar Raum: „So schön wie am Kilimandscharo fand 
ich das Lebens nirgends und ich kann, nachdem ich nun auch Indien gesehen habe, den in der 
Dschaggamission tätigen Brüdern nur immer wieder zu dem schönen Arbeitsfeld, das die dort ha-
ben, gratulieren“ (AAL Nr. 402A, Fiche 7). 
145 Dieser war nach der Eröffnung des Seminars noch verbessert worden: 18.3.1913 M.R. (Fuchs) 
an Kollegium, Bericht No. 91. „Es erwies sich aus hygienischen Gründen als durchaus notwendig, 
den unter dem Wellblechdach des Seminargebäudes liegenden Schlafsaal der 48 Gehilfenschüler 
mit Brettern zu verschalen und den Bretterboden, der den Knaben als Schlafstätte dient, mit Matten 
zu belegen“ (AAL Nr. 107, Fiche 2). 6.6.1913 Kollegium an Missionsrat No. 158 „Mit Verscha-
lung des Schlafsaales für Rup 293,05 einverstanden“ ( AAL Nr. 85, Fiche 4).
146 Raum in NMB 1914, 2. Siehe Abb. B.4.01 – B.4.03. 
147 16.9.1913 M.R. Bericht No. 100. an Kollegium (AAL Nr. 107, Fiche 4). 
148 Raum, ursprünglich 1895 als Kambamissionar abgeordnet, wurde 1897 in die Dschaggamission 
nach Machame versetzt. Von 1900 bis 1908 war er in Moshi stationiert. Nach seinem Heimaturlaub 
wurde er Mitglied des Missionsrates und leitete von Oktober 1910 zwei Jahre lang die Station 
Mamba (Siehe Anhang II ‚Lebenslauf Johannes Raum’ und H. Rissmann, ‚Ein Hirtenleben’, Ber-
lin, 1941). Siehe Abb. B.3.05. 
149 Die vier ältesten Kinder blieben ab 1908 bei verschiedenen Pflegeeltern in Deutschland. Ein am 
31.10.1912 geborener Sohn starb am 1.1.1913 (Siehe Anhang II ‚Lebenslauf Johannes Raum’). 
150 Anfang 1912 wurde Raum stellvertretender Senior (AAL Nr. 402A, Fiche 1). Dem Gesuch 
Raums an das Kollegium vom 23.10.1912. (AAL Nr. 107, Fiche 1), ihn vom Amt des stellvertre-
tenden Seniors und Missionsratmitglied wegen seiner Arbeit am Seminar zu entbinden, wurde teil-
weise stattgegeben. Er wurde von der Senioratsführung entbunden. Als sein Stellvertreter wird 
Hans Fuchs bestimmt. Raum sollte aber weiterhin Mitglied des M.R. bleiben (Kollegium an M.R. 
am 21.12.1912, Nr. 149, AAL Nr. 85, Fiche 3). Vgl. Anhang II ‚Lebenslauf Johannes Raum’. 
151 Siehe Lebenslauf mit Literaturangaben in Anhang II. 
152 Die Wahlfähigkeitsprüfung für Schulamtskandidaten hatte Knittel im August 1909 mit guten 
Noten bestanden (AAL Nr. 367, Fiche 1). Siehe Abb. B.3.05. 
153 Der weitere Text fehlt (Lebenslauf des Lehrers Karl Erst Knittel in Großroda, AAL Nr. 367 
Fiche 1). 
154 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
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155 Zeugnis vom 24.12.1920 (AAL Nr. 367, Fiche 2). 
156 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
157 ELMB 1911, 183. AAL Nr. 367, Fiche 1. Zwei Jahre danach hat sich Knittel beim Kollegium 
darüber beschwert, dass er nicht während eines Gottesdienstes abgeordnet wurde: „Alle Missionare 
werden nach feierlicher Abordnung herausgesandt. Das ist mehr als eine gute Sitte. Die Laienar-
beiter aber werden ganz still abgeschoben; denen gönnt man nicht einmal, die kurzen Notizen über 
ihren Lebensgang im Missionsblatt.“ Auch drückt er seinen Ärger über die Bestimmung in der 
Vokation aus: „’Ihr nächster Vorgesetzter ist der Missionar der Station, auf der Sie in Arbeit ste-
hen’ schreibt meine Vokation vor. Das ist Misstrauen! Ich hebe scharf hervor, daß sich das nicht 
gegen Herrn Missionar Raum richtet, gegen das Prinzip aber, dem von Leipzig aus gehuldigt 
wird“ (Brief vom 4.4.1913 an das Kollegium. AAL Nr. 107, Fiche 3). 
158 ELMB 1911, 183. 
159 Ankunft in Tanga am 18.5.1911 (ELMB 1911, 340); in Marangu am 24.5.1911. (ELMB 1912, 
156). Bis Buiko, 175 km vor Moshi, war seit dem 27.7.1909 die Usambara-Eisenbahn schon in 
Betrieb (Baltzer, 36). 
160 ELMB 1912, 156. 
161 Protokoll des M.R. vom 17.1.1912. AAL Nr. 106, Fiche 1. 
162 „Um so freudiger bin ich erstaunt über die guten Erfolge, die in diesen primitiven Verhältnissen 
erreicht werden. Sie sind noch höher anzuschlagen, wenn man in Betracht zieht, dass kein gesetzli-
cher Schulzwang gesteht, das ein Kind nur geringe Zeit die Schule besucht und bei den vielen Ab-
teilungen, die meistens noch stark besetzt sind, ein individuelles Einwirken so gut wie ausgeschlos-
sen ist. Aber die Schüler tuen freudig ihre Arbeit, sie lassen sich leiten und fördern. Deshalb habe 
ich eine wöchentliche Versammlung mit den 10 Lehrern eingerichtet, die als Hauptzweck  deren 
pädagogische und wissenschaftliche Förderung, als Nebenzweck aber meine Übung in Kisuaheli 
hat. Ich gedenke nach und nach die Methodik aller Disziplinen durchzunehmen; jetzt aber stehen 
wir beim Rechenunterricht. Jedes Mal sprechen wir auch über die Erfahrungen, die ich in der ver-
gangenen Woche beim Besuche der Schulen gemacht habe. Unsere Schulen sollen mithelfen im 
Kampfe gegen die Macht des Heidentums. Sollen sie aber diesen Zweck voll und ganz erfüllen, 
dann müssen hinter tüchtigen Lehrern die äußeren Verhältnisse günstig sein. Die zu schaffen er-
fordert aber viel Geld. Dann wärs auch sehr zu begrüßen, wenn die Ausgaben für unsere Schulen 
vermehrt würden, bis sie einigermaßen in Schuß sind. Europäische Schule mit ihren Ausstattungen 
zu schaffen, liegt mir ferne, aber in ihrem jetzigen Zustande können unserer Schulen ihre Aufgabe 
nie erfüllen.“ (Bericht über das letzte Vierteljahr 1911 vom 21.12.1911 in AAL Nr. 5, Fiche 1). 
163 ELMB 1912, 235: „Der Anfang dieses Vierteljahres sah mich in unseren westlichen Stationen 
Aruscha, Nkoaranga, Schira, Masama und Madschame, um mich mit dem dortigen Schulwesen 
bekannt zu machen. Was mir diese Reise an schulischem Wissen gebracht hat, darüber kann ich 
hier hinweggehen, mein Konferenzreferat wird davon Zeugnis ablegen. Aber an dieser Stelle  will 
ich nicht versäumen, den Damen und Herren  auf den genannten Stationen nochmals zu danken. -  
Lernte ich doch so ein Stück mehr von unserer Mission kennen, ein Stück mehr von der Heimat 
unserer zukünftigen Seminaristen. Das wird mir sicher bei meiner Schularbeit wertvolle Dienste 
leisten, denn Anschauung ist nicht nur das Fundamentalprinzip aller Erziehung für die Schüler, 
sondern auch für die Lehrer. Vollkommen klar wurde mir auf meiner Reise auch die Bedeutung der 
Schule für die Mission. Das Schulwesen nimmt einen immer größeren Umfang an, nicht zum Scha-
den der Christianisierung. Den Mittelpunkt bildet der Missionar, der in seinem Reiche auch der 
spiritus rector für die Schulen ist und sein muß. Ob ihm nicht eine tiefere pädagogische Ausbildung 
in der Heimat zu teil werden könnte! Ich glaube nicht, dass die paar Stunden Erziehungslehre im 
Seminar genügen; am Willen sich einzuarbeiten in das Schulwesen wird es keinem fehlen, aber an 
der Zeit. Der Missionskandidat müsste meines. E. noch mit der Methodik aller hier betriebenen 
Unterrichtsfächer, mit den Grundzügen der Psychologie, denen der Schulhygiene bekannt sein.“ 
(Bericht von Knittel über das 2. Vierteljahr 1912 vom 30.6.1912 (AAL Nr. 5, Fiche 1). 
164 Beilage Nr. 5 des Protokolls der 28. Missionarskonferenz 1912 (AAL Nr. 100, Fiche 2. Vgl. 
Anhang V). 
165 4.–10.9.1912. in Moshi. (vgl. Protokoll AAL Nr. 100, Fiche 1-4). 
166 Gehalten am 6.9.1912: Beilage Nr. 5.zum Protokoll der 28. Konferenz; AAL Nr. 100, Fiche 3. 
(Vgl. Anhang VI). An dieser Konferenz (ELMB 1913, 105 -109) nahm auch Direktor Carl Paul 
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teil, der von August bis November das ostafrikanische Missionsfeld der LM visitierte (ELMB 
1912, 343, 416; Seine Reisebriefe siehe ELMB 1913, VI). 
167 Religion, Schreiben, Singen, Heimatkunde (dazu gehörte Geschichte, Erdkunde und Naturkun-
de) und Rechnen. 
168 Missionar Michel über den Vortrag: „Der folgende Tag wurde eingeleitet durch einen außeror-
dentlich gründlichen Vortrag des neuen Missionslehrers Knittel. Unter dem bescheidenen Titel: 
‚Wie ich mir unsere Missionsschule denke’, brachte er eine Fülle von anregenden, die Erfahrung 
und das Urteil des Fachmanns verratenden Gedanken.“ (ELMB 1913, 107). 
169 AAL Nr. 107, Fiche 3. 
170 7.2.1913. Kollegium an die Herren Missionare. Über die 28. Konferenz. „Das eingehende und 
sachkundige Referat über unser Missionsschulwesen haben wir mit großem Interesse zur Kenntnis 
genommen.“ (AAL Nr. 100, Fiche 3); Kollegialschreiben Weishaupt an Knittel vom 26.3.1913:
„Ganz besonders ihr eingehendes und treffliches Referat auf der 28. Konferenz, das wir alle mit 
größtem Interessen gelesen haben, hat das Collegium in der Überzeugung bestärkt, daß wir von 
Ihren gesunden Grundsätzen und von ihrem klaren praktischem Blick für unser Schulwesen Ge-
deihliches erwarten dürfen.“ (AAL Nr. 367, Fiche 1). 
171 Pfarrer Martin Weishaupt, Jahrgang 1864, wurde 1907 als Missionsinspektor in das Kollegium 
der LM berufen. In den Jahren 1910/11 visitierte er die afrikanischen Missionsfelder der LM in 
DOA und in BOA. 1938 legte er das Dezernat nieder, verblieb aber noch bis zu seinem Ruhestand 
1940 im Dienste der LM. 1961 verstarb er im 96. Lebensjahr in Leipzig (Fleisch, 166, 294; ELMB 
1938, 224; IAW 1961, 168, 184f). 
172 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
173 Während der 28. Konferenz Anfang September 1912 (ELMB 1912, 511). 
174 In der Vokation vom 16.3.1911 hieß es noch: „Wenn ihre Braut bereit ist, die Kosten der Aus-
reise und, für den Fall Ihres Ausscheidens nach fünf Jahren, die Kosten der Rückreise selbst zu 
tragen, so steht ihrer Verheiratung nach Ablegung Ihres Sprachexamens nichts entgegen.“ (AAL 
Nr. 367, Fiche 1). 
175 AAL Nr. 84, Fiche 3. 
176 AAL Nr. 107, Fiche 3. 
177 27.10.1913 Kollegium an Missionsrat No. 168. (AAL Nr. 85, Fiche 4). 
178 ELMB 1913, 499. 
179 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
180 November bis Dezember 1912 (ELMB 1913, 136–138); November 1912 bis März 1913 (ELMB 
1913, 560-562); April bis Juni 1913 (AAL Nr. 367, Fiche 1); Mai bis September 1913 (ELMB 
1914, 19-21); November 1913 bis Januar 1914 (ELMB 1914, 476-478). 
181 ELMB 1913, 560. 
182 ELMB 1913, 561. 
183 ELMB 1914, 20. 
184 Zweiter Vierteljahresbericht 1913 (AAL Nr. 367, Fiche 1). 
185 Am 29.8.1913 schrieb Knittel an Paul: „Haben Sie herzlichen Dank für Ihren werten Brief vom 
27.7. Er hat mich recht erfreut und gestärkt. Denn das kalte Amtsverhältnis machte mich so trau-
rig. Das war ich von meiner heimischen Behörde (Schulbehörde) nicht gewöhnt und glaubte es am 
allerwenigsten in der Mission zu finden. Und aus diesem Grunde begrüße ich es auch so dankbar, 
daß Sie in Afrika uns kennen lernten.“ (AAL Nr. 367, Fiche 1). 
186 Die Seminarbewerber hatten im Oktober 1912 Aufsätze mit dem Titel ‚Geschichte meiner Kind-
heit’ nach Marangu geschickt. Von diesen hat Knittel elf ausgesucht, übersetzt, veröffentlicht und 
analysiert. 
187 Sekretariat der Evang.–luth. Mission an Professor D. Meinhof, Hamburg, 16. Juni 1921. 
1. Einblick in das Denken, Fühlen und Wollen der Neger. 
2. Über die Phantasie ostafrikanischer Neger. 
3. Über den Vorstellungstypus ostafrikanischer Neger. 
4. Über das Gedächtnis von ostafrikanischen Negern. 
5. Individualitätenbilder von schwarzen Schülern aus Ostafrika. (AAL Nr. 367, Fiche 2). 
188 Siehe Literaturverzeichnis. 
189 ELMB 1923, 52-56. 
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190 Geboren am 8.11.1915, getauft am 25.12.1915. (Taufnachrichten Mamba 1908–1930, 1915, 
Siehe 47, Nr. 63). 
191 Geboren am 10.12.1918, getauft am 19.3.1919 (ELMB 1919,141; Taufnachrichten  Mamba 
1908–1930, 1919, Siehe 77 Nr. 14). 
192 ELMB 1920, 7-10. 
193 24.12.1920 Zeugnis für Karl Knittel: „Durch seine berufliche Tüchtigkeit und sein liebenswür-
diges Wesen hat er sich bei seinen Mitarbeitern Vertrauen und Achtung erworben…“ (AAL Nr. 
367, Fiche 2). 
194 Im Mai 1960 lebt Knittel als pensionierter Oberlehrer in Ronneberg. Es geht ihm finanziell nicht 
sehr gut. (Vgl. Schriftverkehr 1911 bis 1967 in AAL Nr. 367, Fiche 2-3). 
195 Die 352 km lange Strecke der Usambara-Eisenbahn von Tanga nach Moshi wurde schon am 
4.11.1911 in Betrieb genommen (ELMB 1912, 166). Doch erst am 7.2.1912 eröffnete sie offiziell 
der Stellvertretende Gouverneur Geheimrat Methner (ELMB 1912, 166, 208ff; Baltzer, 38). 
196 Knittel in ELMB 1913, 136. 
197 A.a.O. 









Arusha 2 1 1 Mamba 6 1 5
Nkoaranga 2 2 Mwika 1 1
Shira 3 3 Shigatini 3 3
Masama 7 2 5 Mbaga 6 1 5
Machame 4 4 Gonja 8 8
Moshi 8 8 Vudee 7 3 4
199 „A 6 Rp. für 9 Monate“: Brief des M.R. vom 22.8.1911 (Nr. 42) an das Kollegium (AAL Nr. 
105, Fiche 4). 
200 Die Kosten für die acht extra Schüler wurden per Kollegialschreiben Nr. 155 vom 26.3.1913 
bewilligt (AAL Nr. 85, Fiche 3). 
201 Knittel in ELMB 1913, 136. 
202 Montag. 
203 Missionar Andreas Schöne wirkte ab 1909 in Mamba und Marangu und war ab 1912 Stationari-
us in Mamba (Fleisch, 284). 
204 Schwester Gesine Sammy war ab 1909 in Mamba stationiert (Fleisch, 297). 
205 Sprüche Salomons 1:7. 
206 Knittel in ELMB 1913, 136. Im Kollegialschreiben Nr. 149 vom 11.12.1912 schreibt Weishaupt 
an den M.R. „Mit großer Freude begrüßen wir die Eröffnung der Lehr -und Gehilfenschule in Ma-
rangu und wünschen ihr Gottes reichen Segen. Möchten die Hoffnungen, die an diese wichtige 
Bildungsanstalt für die Wohlfahrt des Dschaggavolkes und der Nachbarstämme geknüpft werden, 
sich in vollem Maße verwirklichen und möchten aus ihr Männer hervorgehen, die dem Volke Füh-
rer zu Christo werden!“ (AAL Nr. 85, Fiche 3). 
207 Siehe Anhang IV ‚Kurs Teilnehmer Marangu 1912-1916’. 
208 Raum in NMB 1914, 2. 
209 Veraltet für ‚Lehrer’, ‚Erzieher’.
210 Knittels zweiter Vierteljahresbericht 1913 in AAL Nr. 367, Fiche 1. 
211 Knittel in ELMB 1913, 137. 
212 Knittel ELMB 1914, 20. 
213 ELMB 1914, 477. 
214 Benjamin Kisarika aus Siha, verschied am 13.3.1913 (Todesnachrichten Madschame 1913, Nr. 
2; ELMB 1913, 560ff.) und Elikana Mushi aus Machame am 3.2.1914, (Todesnachrichten Mad-
schame 1914, Nr. 2). Beide Seminaristen starben an Schwindsucht. 
215 Wahrscheinlich Mattayo Kaaya aus Meru (vgl. Schachschneider, ,Afrikanische Charakterköpfe’, 
15).
216 Raum in ELMB 1914, 478ff. 
217 Raum in ELMB 1925, 8. 
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218 Raum in NMB 1914, 1-3; Knittel in ELMB 1913, 138. 
219 Knittel in ELMB 1913, 137f. 
220 Die Schüler „zeigten wie alle geistig gehobenen Neger, eine Scheu vor der Handarbeit. Um 
diesen Drang zu bekämpfen, mußten unsere Schüler nicht nur ihr Essen selber kochen und die von 
ihnen benutzten Räume sauber halten, sondern sie wurden regelmäßig täglich auch beschäftigt mit 
Pflanzen und Behacken von Bäumen, Säuberung der Stationswege u.a.“ (Raum in ELMB 1925, 8); 
„As part of their physical training, students were required to swim in the Una River near the semi-
nary. This activity made a great religious impression on the local people who were amazed to find 
that the ‘spirits’ dwelling in the water did not harm the students. Another interesting feature of the 
seminar was the system of student Government.” (A.A. Lema in TNR No. 68, 91). 
221 ELMB 1913, 137. 
222 ELMB 1913, 138. 
223 Langes hemdartiges Obergewand.  
224 NMB 1914, 1-3. 
225 ELMB 1913, 563. 
226 Raum in NMB 1914, 3. Knittel in ELMB 1913, 562. 
227 Arbeitsteilung der Lehrer an der Lehrgehilfenschule Beilage zum Bericht  Nr. 96 des M.R. vom 
15.5.1913 an das Kollegium AAL Nr. 107, Fiche 3. 
228 Raum in NMB 1914, 3. 
229 Knittel in ELMB 1913, 138. 
230 ELMB 1913, 562. Der Pfingstsonntag fiel 1913 auf den 11. Mai. 
231 „Im Rechnen sind die Schüler am schwächsten“ (Raum a.a.O. 3). 
232 Im Rahmen dieses Faches wurden von den Seminaristen die in dieser Arbeit veröffentlichten 
Aufsätze verfasst: am 8.12.1913 ‚Über meine Bekehrung’ und am 10.12.1913 ‚Über meine Kind-
heit’.
233 In Erdkunde wurde bis Dezember 1912 die Behandlung von DOA abgeschlossen (Knittel in 
ELMB 1914, 19).
234 Der Deutschunterricht wurde im März 1913 auf Wunsch der Regierung eingesetzt und von 
Raum gehalten (Raum in NMB 1914, 3.). 
235 “Es existierte zwar ein Suahelilesebuch für die oberen Klassen der Regierungsschulen. Allein 
dies Lesbuch war aus zwei Gründen für uns nicht recht verwendbar. Einmal atmete es, und zwar in 
Form und Inhalt, zu wenig den Geruch der afrikanischen Erde. Vor allem aber schwieg dies Lese-
buch, weil es für religionslose Schule bestimmt, die Religion völlig tot.“ (Raum in ELMB 1925, 6-
7).
236 Bericht von Knittel über das erste Quartal des zweiten Schuljahres (ELMB 1914, 476-478). 
237 „Es kommt mir dabei nicht im entferntesten darauf an, den Jungen das geschichtliche Werden 
und Vergehen der Völker vorzuführen; auch nicht die deutsche Geschichte soll eingehend behan-
delt werden, an großen Persönlichkeiten sollen sie sich bilden.“ (Knittel ELMB 1914, 477). 
238 Von Leipzig waren fünf Violinen nach Marangu geschickt worden (ELMB 1915, 311). 
239 ELMB 1914, 478. 
240 Raum an das Kollegium am 1.7.1913 (AAL Nr. 108, Fiche 3 u. 4). 
241 M.R. vom 18.3.1913, Nr. 91 an das Kollegium (AAL Nr. 107, Fiche 2). 
242 ELMB 1913, 562. 
243 Am 2. August reiste das Seminar wohl nach Moshi zurück. Unter diesem Datum sandte Johan-
nes Raum eine Postkarte mit dem Foto der lutherischen Kapelle in Tanga nach Leipzig: „Verehrter 
Herr Direktor! Von unserer Schulfahrt hierher, die verbunden war mit einer Konferenz in Sachen 
Suahelilesebuch sende ich Ihnen ehrerbietig herzliche Grüße, ebenso Ihrer verehrten Gemahlin.“
Unterschrieben wurde die Karte von Knittel und den Bethelmissionaren Delius und Gleiss (AAL 
402A, Fiche 7). 
244 ELMB 1914, 21; Raum in NMB 1914, 4; ELMB 1915, 310-312. 
245 Knittel in ELMB 1914, 21. 
246 Raum in NMB 1914, 4. 
247 Die Station Mlalo/Hohenfriedeberg zählte damals schon an die 1000 Gemeindeglieder (vgl. 
Statistik vom 1.1.1914 in Menzel, 166). 
248 Franz Gleiss war von 1894 bis 1939 Missionar in Usambara (Halleluja, 16). 
44 Marangu 1891 – 1928 
249 Siegfried Delius war von 1904 bis 1919 Missionar in Tanga (Menzel, 125; Halleluja, 16). 
250 Die Statistik vom 1.1.1914 zählt in Tanga 121 Gemeindeglieder (Menzel, 166). 
251 Knittel in ELMB 1914, 21. 
252 NMB 1914, 4. 
253 NMB 1914, 4-5; (Siehe Texte Siha). 
254 Bericht Knittel in ELMB 1914, 21. 
255 Bericht Knittel in ELMB 1914, 251. Über diesen geringen Regierungszuschuss schreibt der 
stellvertretende Senior Fuchs in seinem Jahresbericht über das Jahr 1913: „Das ist ein Beitrag, 
über dessen Geringfügigkeit man den Kopf schütteln möchte, wenn man die Verhältnisse in den 
Kolonien Englands und Hollands gewöhnt ist. Hoffentlich findet die Arbeit der Mission auch in 
unseren Kolonien mit der Zeit immer mehr verständnisvollere Berücksichtigung und Unterstützung 
seitens der Regierung.“ (ELMB 1914, 251). 
256 Schnee war von April 1912 bis November 1918 der letzte deutsche Gouverneur von DOA 
(DOA Archiv I, 69). 
257 ELMB 1914, 238; vgl. Bericht des Missionsrates Nr. 111 vom 26.3.1914 (AAL Nr. 108, Fiche 
5).
258 Brief Knittels an Pfarrer (gemeint ‚Hans Bernewitz, Missionsinspektor der LM’) vom 24.6.1960 
(AAL, Fiche 367, Fiche 2). 
259 Brief von Fuchs vom 27.5.1915 in ELMB 1915, 344. 
260 Schon am ersten Kriegstag wurde von England das Seekabel nach DOA unterbrochen. Von der 
Telefunkanlage in Dar es Salaam bestand keine Verbindung zu deutschen Landstationen (DKZ 
1914, 559f). Pfr. Gehring, der Herausgeber des ELMB schreibt: „Der wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel gekommene Kriegsausbruch wirkte auf die Verbindungsfäden unser Mission daheim und 
draußen wie der Eingriff einer rohen Faust in das Getriebe eines Webstuhles. Zahlreiche Fäden 
zerrissen sofort.“ (ELMB 1914, 378-382).
261 „Die unfreiwilligen Ferien“, schreibt Knittel am 21.9.1914, „zu denen uns der Krieg zwingt, 
geben die Zeit dazu her.“ (AAL Nr. 5, Fiche 5). 
262 „Bei der abschließenden Behandlung Deutsch-Ostafrikas forderte ich meine Schüler auf, nie-
derzuschreiben, was wohl der Grund sei, warum die Deutschen dieses Land besetzt hätten. Auf 
diese Frage war während des Unterrichtes nicht besonders eingegangen worden. Also haben wir 
es hier mit fast unbeeinflussten Aussagen von Negern zu tun; fast, denn man wird merken, dass 
Mission und Schularbeit doch eingewirkt haben. Die kurzen Darlegungen dürften auch gerade 
jetzt, wo ein Völkerringen tobt und auch unsere schöne Kolonie bedroht, manchem Interesse be-
gegnen…In der Mehrzahl wurde bei den Niederschriften folgender Gedankengang eingehalten: 
Früher sah es hier bös aus; die Häuptlinge regierten mit Gewalt und Grausamkeit. Wenn ein Ar-
mer ein Feld bestellt hatte, kamen die Großen und ernteten. Wenn er ein Stück Vieh hatte, wurde es 
ihm geraubt. Auch bekämpften sich die einzelnen Landschaften sehr; es gab keinen Frieden, nur 
Unruhe und Furcht. Ein Schüler beklagt, dass man nicht einmal seiner Kleidung sicher gewesen 
sei. Die Wege waren schmal und versteckt. Und die Krankheiten. Dann die Schmach der Sklaverei! 
Schnell waren die Araber da, die auch friedlich Handel trieben und dann grausam Menschen raub-
ten und sie in die Sklaverei verkauften. Auch andere Feinde gingen darauf aus, außer Vieh mög-
lichst viel Sklaven zu gewinnen. Raub und Mord, Krieg und Blutvergießen! - Dieses Elend kam zu 
den Ohren der Europäer Man habe sich der armen Schwarzen erbarmt und die Mission herge-
sandt. 39 Schüler heben das uneigennützige Wirken derselben hervor, wie sie nun aus Erbarmen, 
nicht aus Gewinnsucht die Leute lehre und nicht nur in den Worten Gottes, sondern wie sie Schulen 
baue, wie sie Kranke heile, Frieden stifte und erhalte. Aber da die Mission keine Macht ist (weltli-
che) und die Neger oft noch recht wild gewesen sind, kam die Regierung. Sie scheute sich nicht, 
nötigenfalls mit Kanone und Gewehr Ruhe herzustellen. Und wie fein ist es jetzt: Ruhig kann jeder, 
auch der Geringste, ein Feld bestellen und sein Vieh auf die Weide treiben, er braucht keine Über-
griffe der Gewaltigen mehr zu befürchten. Auch sucht die Regierung überall den Leuten zu helfen; 
sie errichtet Schulen, in denen unentgeltlich gelehrt wird; sie verarztet die Kranken und spricht 
Recht. Und das alles, weil der Kaiser ein christlicher Mensch ist, der nur christliche Regierung 
duldet. Wie weit man diesen Aussagen Wert beimisst, kommt ganz darauf an, von welcher Seite und 
mit welchen Augen man sie ansieht.“ (AAL Nr. 5, Fiche 4). 
263 Bericht vom 21.9.1914 (AAL Nr.5, Fiche 4). 
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328 Swanson a.a.O., 184. Die meisten Missionare der AS waren nicht glücklich über den Teilungs-
plan. Steimer, Hult und Melander kabelten an Brandelle: „We are convicted that it is both wrong 
and unwise to demand East Kilimanjaro” (Fleisch, 357).
329 ELMB 1925, 25-32.
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346 Swanson, ‚Foundation’, 221. In zwei verschiedenen Kursen (Fleisch, 428).
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Augustana Missionare innerhalb der nächsten 18 Monate nach Iramba umsiedeln. Steimer blieb 
vorerst in Mbaga, die Familie Anderson in Marangu und die Familie Magney in Mamba (ELMB 
1926, 227, 1927,92). 
362 Fritze siedelte im November 1926 von Machame nach Mamba über (ELMB 1926, 227; 1927, 
92; Vgl. Fritze: ‚Zur Afrikanischen Lehrerausbildung’ in ELMB 1927, 234-238).
363 ELMB 1927, 92.
364 Swanson, ‚Foundation’, 191. 
365 Am 24. Mai haben alle amerikanischen Missionsmitarbeiter das Leipziger Gebiet verlassen und 
sind nach Iramba übergesiedelt (ELMB 1927, 266).
366 Swanson, ‚Foundation’, 193. 
367 Filipo Njau, 1960, 41-45.
368 Ufalme wa Mungu, Juni 1928, No 18, 2-3; ELMB 1928, 233.
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Lazaro Laiser aus Arusha, Natanaeli Mgaya aus Usangi und Zakayo Kadori aus Vudee.
Texte Deutsch 

1  Arusha 
Die Station Arusha wurde am 20.6.1904 von Missionar Hermann Fokken und dem Missionshandwer-
ker Karl Luckin gegründet.1
1.1  Lazaro Laiser 
Lazaro Laiser war der einzige Schüler aus Arusha. Der zweite hatte die Aufnahmeprüfung in Marangu 
nicht bestanden.2 Lazaro wurde ca. 1891 in Olgilai, etwa eine Stunde von der Missionsstation Arusha-
Ilboru entfernt, geboren. Im Februar 1909 trat er in die Stationsschule ein. Bis zu seinem Eintritt in das 
Lehrerseminar war Lazaro von Hilfslehrer.3
Ab 1916 war Lazaro Leiter der Stationsschule und bis 1930 Gehilfe Blumers. Danach bis 1940 
treuer Mitarbeiter Pätzigs als Lehrer und Prediger.4 1916 heiratete er Tabea, die ihm 11 Kinder zur 
Welt brachte.5 Als die Gemeinde Arusha 1927 beginnt, Sendboten zu den Masai zu schicken, schreibt 
er darüber einen Artikel in der Kirchenzeitschrift ‚Ufalme wa Mungu’.6 Nachdem er den ersten Hir-
tenkurs7 vom Januar 1933 bis April 1934 in Machame absolviert hatte, wurde er am 13.5.1934 von 
Missionar Pätzig ordiniert.8 Lazaro wurde die Arbeit im Gemeindeteil Kimandolu und in der Stadt 
Arusha übertragen. Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges übernahm L. Laiser die Gemeinde Arusha-
Ilboru und die Stadtgemeinde Arusha.9 Auf der Synode vom September 1948 in Old Moshi wurde 
Lazaro Laiser zum stellvertretenden Superintendenten der Lutherischen Kirche in Nordtanganyika 
gewählt.10 Bei einem Autounfall auf der Reise in das Missionsgebiet Sonjo11 kam Lazaro Laiser am 
3.9.1958 ums Leben.12
1 ELMB  1904, 450-453; H .Fokken, „Chronik der Station Arusha“, 1-2; H. Fokken, „Die Entstehung einer 
Christengemeinde im Heidenland“, in Lydia 1914, 164-168, 182-188. 
2 ELMB 1913, 137. 
3 Pätzig, Lasaros, 11. 
4 Pätzig, a.a.O. 12. 
5 Pätzig, a.a.O. 26–28. 
6 Misioni Masaini (1927, No.4, 3); Pätzig, Lasaros Laiser, 15-17; Blumer in ELMB 1928, 14-16. 
7 Stoß, ‚Gottes Wirken’, 4-7. 
8 ELMB 1934, 257f; Pätzig, Briefe 8.5. und 14.5.1934; Ufalme wa Mungu 1934, Nr. 7, 52: „Kumpata Mchungaji 
mweusi L Laszaro Meiludie, Olaitenge’enani ng’ejuk akabarikiwa 13.5.1934.“ 
9 IAW 1958, 211f. Vgl. Abb. B.5.06. 
10 Mkutano Mkuu 1948, 40. Auch an den Synoden 1952, 1954 und 1956 hat er teilgenommen (Protokolle der 
Mikutano Mikuu). 
11 Schon beim ersten Besuch bei dem noch heidnischen Sonjostamm nördlich der Serengeti im November 1947 
war Lazaro Laiser einer der fünf Sendboten (Danielson, Gateway to Sonjo, 14). Auf der Synode 1948 beschloß 
die Kirche, die Missionsarbeit unter den Wasonjo zu beginnen (Mkutano Mkuu wa Kanisa, 1948, 39-40). 
12 Mkutano Mkuu 1958, 8; Pätzig, Lasaros, 38; Danielson, Forty Years, 157; UMOJA Sept. 1958, 1 (Sein Le-
bensalter wird hier mit 73 Jahren angeben, danach wäre er nicht 1891, sondern schon 1885 geboren). 
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1.1.1  Geschichten aus  meiner Kindheit13
Früher als ich ein Kind war, das auf die Weide gehen konnte, ging ich zusammen mit meinem Freund 
zum Hüten. Eines Tages, als wir auf der Weide waren, kletterte mein Freund auf einen Baum, ich 
blieb unten am Baumstamm sitzen. Plötzlich lief die Herde der Ziegen und Schafe auseinander. Als 
ich nach vorne schaute, sah ich dass ein Leopard in meine Nähe gekommen war. Mein Freund hatte 
ihn noch nicht gesehen. Da schrie ich mit lauter Stimme. Nun sah ihn auch mein Freund. Er schlug 
mehrmals mit einem Stock an den Baum und der Leopard entfloh. Doch sofort kam er wieder auf mich 
zu. Mein Freund machte großen Lärm, um den Leoparden zu vertreiben, denn mein Gefährte war et-
was größer als ich. Da heulte ich laut.
Schließlich trieben wir die Ziegen schnell nach Hause. Dort sagte ich zu meiner Mutter: „Heute 
wäre ich fast von einem Leoparden gefressen worden.“ Sie staunte und sagte zur mir: „Dein Vater hat 
diesen Leoparden aufgehalten und ihm sein Maul verschlossen.“ Mein Vater war jedoch schon vor 
meiner Geburt gestorben. Trotzdem glaubten sie, dass er mir wirklich helfen kann. Schließlich gingen 
sie, um dem Vater ein Opfer darzubringen, weil er mich davor bewahrt hatte, von diesem Leoparden 
aufgefressen zu werden. 
Ein anderes Mal war Kriegszeit. Die Leute unseres Landes waren in den Krieg gezogen. Nun kehr-
ten sie zurück und wir hörten, dass sie nicht mehr weit weg an einem bestimmten Ort waren. Da wollte 
ein älterer Mann dort hin laufen, um ihnen entgegen zu gehen. Er sagte zu seinem Sohn, er solle mit 
ihm kommen. Da sagte ich ihm, ich würde ihn begleiten. Doch er lehnte ab. Aber ich sagte: ich bleibe 
nicht hier, sondern werde auf jeden Fall mit dir gehen. Schließlich ging er mit seinem Sohn voraus. Ich 
folgte ihnen nach bis wir nach zwei Stunden an eine Stelle kamen, wo ich einsah, dass es  von dort 
immer noch sehr weit bis dahin war, wo wir hingehen wollten. Da sagten sie mir: „Kehre um! Wir 
werden noch weit gehen!“ Nun willigte ich ein, nach Hause zurückzukehren. Sie gingen und ließen 
mich dort zurück. Nun suchte ich nach einem Weg um, nach Hause zurückzukehren fand ihn aber 
nicht. Auch den Weg, auf dem ich gekommen war, erkenne ich nicht mehr. Ich lief und weinte laut vor 
Angst, denn ich fürchte mich sehr vor Leuten. Ich sehe den Berg, der in der Nähe von unserer Heim-
stätte ist, auch sehe ich unsere Felder und Bananenhaine. Aber der Weg dorthin ist mit völlig verloren 
gegangen. Ich ging auf diesem und kehrte wieder um, dann auf jeden und kehrte wieder um. Wie ich 
fast die Hoffnung aufgegeben hatte, einen Weg zu finden, wählte ich auf das Geradewohl einem Pfad. 
Da sah.ich unsere Häuser. Nun war ich wirklich sehr froh. Von diesem Tage an, als ich zu Hause an-
gekommen war, wollte ich nicht mehr weiter weg gehen als zwei oder eine Stunde. 
An einem anderen Tag, als die Militärstation14 bei uns schon errichtet worden war, ging ich zur Mi-
litärstation, um meinem Bruder, der Gefangener war, Essen zu bringen. Ich war vorher noch nie auf 
der Militärstation gewesen. Als ich meinem Bruder das Essen gebracht hatte, wollte ich nach Hause 
gehen. Doch ich wurde auf den Markt geführt, um mich dort umzuschauen. Wie wir dort vorbei liefen, 
gingen mir unsere Leute verloren. Als ich sie suchte, ergriff mich ein Mann, ich weiß nicht, ob es ein 
Dchagga war. Er redete mich auf Kiswahili an. Aber ich verstand nicht, was er sagte. Da schaute ich 
alle Leute an, ob einer da ist, der mir helfen kann. Doch fand ich keinen. Dieser Boy setzte mich auf 
seine Schulter, ich weiß nicht, wo er mich hinbringt. Wie ich das merkte, bat ich ihn sehr. Die Kale-
basse, die ich dabei hatte, bot ich ihm an und sagte ihm, wenn du die Kalebasse haben willst, dann 
nimm sie und lass mich los. Aber er lehnte ab. Da fing ich laut zu weinen an und bat jeden er soll mich 
anschauen und mir helfen. Auch Frauen sagten ihm: „Lass ihn!“ Da ließ er mich los. Als er mich los-
13 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
14 Der Militärposten befand sich in Arusha ab 1899. Im November 1901 begann der Bau der dortigen Boma 
(DOA Archiv I, 80). 
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gelassen hatte, schaute ich nicht mehr zurück und wenn ich einen Menschen sah, dann traute ich mich 
nicht ihn anzuschauen. Bis ich endlich unsere Leute traf. Mit ihnen ging ich zu uns nach Hause. Ich 
bin lange nicht mehr zur Militärstation gekommen. 
Das sind Begebenheiten, an die ich mich erinnere. 
Ich Lazaro Laiser, Arusha.
1.1.2  Wie ich mich zum Herrn bekehrte15
Als ich ein Kind war und arbeiten konnte, bin ich in verschiedene Gegenden gegangen, um dort zu 
arbeiten. Ich habe bei einem Europäer gearbeitet. Ich bekam einige Rupien, um Ziegen kaufen zu kön-
nen. Als ich sie erhalten hatte, kehrte ich nach Hause zurück. Ich fand einen, der sein Schaf verkaufen 
wollte. Ich wollte es kaufen. Aber meine Rupien haben nicht gereicht, um dieses Schaf zu kaufen. 
Doch mein älterer Bruder sagte dem Besitzer des Schafes: „Gib uns das Schaf und wir werden dir den 
Rest später besorgen.“ Denn es war nur noch eine Rupie, die fehlte. Er willigte ein. Wir brachten das 
Schaf zu uns nach Hause. Mein Bruder sagte mir: „Suche dir wieder eine Stelle, wo du arbeiten 
kannst, damit du noch die eine Rupie bekommst, um sie diesem Mann zu bezahlen.“ 
Da überlegte ich mir, wo ich hingehen sollte. Ich eilte auf die Missionsstation. Denn zu dieser Zeit 
ging ich dort lesen. Ein mir sehr eng verbundener Freund war schon vor mir auf die Missionsstation 
gegangen. Ich ging also und sprach zuerst mit meinen Freund, damit er es dem Herrn sagte. Der Herr 
war einverstanden, dass ich arbeitete wie die anderen Kinder. Ich blieb dort bis der Monat zu Ende 
war. Da erhielt ich die eine Rupie wegen der ich gekommen war. Und wie wir mit den Leuten zu Hau-
se übereingekommen waren, hatte ich ihnen gesagt, dass ich nur einen Monat arbeiten werde, um dann 
nach Hause zurückzukehren. Wie ich aber nun die eine Rupie bekam, brachte ich sie und die Schuld 
wurde gezahlt. Ich blieb aber auf der Missionsstation und wollte nicht mehr nach Hause zurückkehren. 
Ich blieb und hörte das Wort Gottes. Plötzlich wollte ich wieder nach Hause gehen. Da sprach mein 
Freund mit guten Worten zu mir und sagte: „Was erreichst du da wohin du gehst?“ Ich überlegte mir 
das und willigte ein zu bleiben. Ich blieb etwa drei Monate, dann ging ich mit meinen Freund zum 
Herrn und bat um Taufunterricht. Und dieser Herr war damit einverstanden.  
So bekehrte ich mich zu Gott. Ich bin im Februar 1909 auf die Missionsstation gekommen. Am 13. 
August 191116 wurde ich getauft. 
Lazaro Laiser, Arusha 
1.1.3  Die Nachrichten von mir: ich, Lasaro Loisira17
Mein Vater hieß Meiludiena, meine Mutter Makaiai. Mein Vater starb, bevor ich geboren wurde. Ich 
wurde geboren in einem Teile unseres Landes, der Ilkirevi heißt. Ich bin das erste Kind. Nach mir 
gebar meine Mutter ein anderes Kind, das Ngakindi heißt und danach eins mit Namen Nauriaza. Mei-
15 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyogeukia Bwana’). 
16  Auf der Station Arusha wirkten die Missionare Hermann Fokken (1904-1913) und Leonhard Blumer (1907-
1930). Blumer schreibt (ELMB 1911, 382f): „Am 9. April (1910) fing ich mit einem neuen Taufunterricht an. 6  
Knaben und 6 Mächen, von ca 13-15 Jahren, nahmen daran teil. Es sind Kostschüler und persönliche Diener. 
Da alle noch Kinder sind beeile ich mich nicht.“ Am 13. 8.1911  wurde er mit 3 anderen Burschen und 4 Mäd-
chen getauft (ELMB 1912, 112f; Pätzig Lasaros, 5).
17 Der Aufsatz wurde vor dem Eintritt in das Seminar verfasst (Übersetzung von Knittel,  274-275). 
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ne Mutter starb als ich noch ein kleines Kind war. Ich wuchs und wünschte Geld. Ich wurde Boi bei 
einem Europäer in Kindi, der hieß Jize. Nach einem Monate kehrte ich wieder nach Arusha zurück 
und hielt mich dort etwas auf. Da ich wieder Geld verdienen wollte, ging ich auf die Mission zu Aru-
scha. Dort arbeitete ich, aber andere Arbeit als die großen Leute. Nach einem Monate ging ich fort, 
kehrte aber zurück und war Kinderjunge bei den Kindern von Herrn Fokken. Als ich ein Jahr da war, 
ging er nach dem Meru und ich ging mit ihm und blieb dort einen Monate, dann kehrte ich nach Arus-
ha zurück. Dort tat ich dieselbe Arbeit bei den Missionskindern. Ich blieb dort, bis ich getauft wurde 
am 13. August 1911. Früher wollte ich in die Landschaft gehen; aber ich hatte einen Freund; wir lieb-
ten einander sehr. Der sagte mir von Jesus, unserem Heilande. Gut, so bat ich um den Taufunterricht 
bei Herrn Blumer. Er willigte ein und unterrichtete mich und 11 Gefährten. Aber 4 gingen davon, so 
blieben nur noch 8. Wir hörten von Jesus Christus; das grub uns sehr im Herzen und wir freuten uns 
sehr. So wurden wir am 13. August getauft. 
Jetzt sind wir nun Christen; Gott wird uns helfen durch seinen Sohn und den heiligen Geist, dass 
wir Christen bleiben. Jeden Tag müssen wir Gott um Beistand in unserem Kampfe gegen unsere Fein-
de und den Teufel bitten. Er wird uns helfen, dass wir siegen und wenn wir schlafen wird er uns bewa-
chen. Jeden Tag müssen wir beten und nicht müde werden. 
Bis Herr Fokken zurückkehrte, war ich bei Herrn Blumer, der noch nicht nach Europa gegangen 
war. Eines Tages rief Herr Fokken mich und einen Genossen und fragte mich uns, ob wir in das Semi-
nar gehen wollten. Er sagte, wir sollten es im Herzen überlegen und ihm wieder sagen. Gut, wir über-
legten und willigten beide ein. Mein Gefährte weigerte sich später und so war ich allein. Ich sagte: nur 
ich werde gehen. Ich sagte, erfahre ich Trübsal, so schadet es nichts, denn in diesem Lande führen 
mich Gott und Jesus. Gut, ich möge Trübsal oder Freude erfahren. Der Herr fragte einen anderen, er 
willigte ein und so sind wir zwei. Wir erfuhren, dass wir im Monate November gehen sollten. Ich bin 
auf die Mission im Jahre 1909 gekommen. Jetzt habe ich 3 ½ Jahre beendet. Ich tat Arbeit bei Herr 
Roth. Ich habe nicht viele Worte.  
Ich grüße dich sehr, Herr des Seminars, Raum, grüße die Christen von Marangu.  
Ich bin Lazaro Loisira  - Arusha. 
2  Meru 
Die Missionsarbeit am Meruberg wurde durch Pfarrer Arno Krause und Missionshandwerker Kurt 
Fickert18 in Nkoaranga am 24.2.1902 begonnen. Die erste Taufe19 fand am 18.6.1905 statt. 
2.1 Anderea Pallangyo  
Martin Schachschneider schreibt über seine erste Begegnung mit Losina, so hieß Anderea vor seiner 
Taufe:20 „Da steht mit einem Male neben dem Missionar ein kleines schwarzes Bürschchen, furchtbar 
schmutzig, fast nackt, nur ein Affenfell hängt über der linken Schulter, in der rechten Hand hält er 
einen Hirtenstecken…’Ich bin Losina, kennst du mich nicht mehr? Ich bin doch schon immer in Nkya-
ni zur Schule gekommen.…bis er endlich…als der Kleinste in die Kostschule aufgenommen wird. Er 
bekommt ein Stück weißen Baumwollstoff und kann dafür sein steifes Affenfell an den Nagel hängen. 
Ein Stück Seife verrichtet Wunderdinge an ihm, der kleine Knirps sieht schon ganz freundlich aus in 
seinem weißen Kleide.“ 
„Losina munya (der kleine Losina) wurde 1906 in die Kostschule aufgenommen.“21 „Losina ging 
seinen Weg durch die Kostschule, nahm an Jahren zu, wurde verständiger, doch behielt er sein stilles, 
bescheidenes Wesen.22 „Er war kein besonders begabtes Menschenkind, doch von stiller, bescheide-
ner Art.“23 „Gleich nach der Taufe am 27.12.1908 meldeten sich 24 neue Taufbewerber. 13 Kostschü-
ler, bzw. Hausdiener..“24 Darunter war auch Losina.  
Am Sonntag nach Weihnachten (dem 30.1.1910) wurde er zusammen mit vier anderen Katechu-
menen getauft.25 „Am Tage vor der Taufe kamen die Katechumenen noch einmal einzeln in das Zim-
mer des Missionars, denn der wollte vor der heiligen Handlung mit jedem von ihnen noch besonders 
reden, sich auch die neuen Namen sagen lassen, sie sie in der Taufe beigelegt haben wollten. Losina 
wählte den Namen Anderea. Auf die Frage: „Weshalb hast du diesen Namen ausgesucht?“ entgegnete 
er: „Weil er zu seinem Bruder Simon sagte: Wir haben den Messias gefunden.“26
Nachdem Schachschneider im Gottesdienst abgekündigt hatte, es werden Schüler für den Seminar-
kurs in Marangu gesucht, meldete sich auch Anderea:27 „wir sahen ihn dann in den Ferien bei uns, er 
zeigte mir seine schriftlichen Arbeiten und die Zeugnisse. Diese waren nie glänzend, er hatte immer 
einen guten Dreier, höher kam er nicht. Aber er ging seinen Weg mit Beharrlichkeit…1916 kehrte 
Anderea als wohlbestandener Lehramtskandidat zum Meru zurück. Im neugebauten Stationsschulhaus 
trat Anderea sein Amt als Lehrer an…Auch bei den Übersetzungsarbeiten half er mir treulich…. Doch 
vorher (vor Weihnachten 1916) hatte ich noch die Freude, ihm mit seiner Braut Ndevingio zu trauen“.
18 Vgl. Krause, Tagebuch, 15-24. 
19 A.a.O., 101 -107. 
20 Schachschneider , Afrikanische Charakterköpfe, 12f: 
21 A.a.O.13. 
22 A.a.O. 13. 
23,A.a.O. 12. 
24 ELMB 1909, 386. 
25 ELMB 1910, 128. 
26 Schachschneider, a.a.O. 13f. 
27 Es meldeten sich zwei Bewerber (ELMB 1913,137). 
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Am 11.4.1917 wurde Schachschneider von den Engländern gefangen genommen. Anderea Pallangyo 
bleibt Lehrer und wird auch Hirte der Meru-Gemeinde. Am 27.3.1919 schreibt Anderea an Missionar 
Schachschneider und berichtete ihm, dass während der Grippeepidemie am 18.11.1918 seine Frau 
gestorben ist und ihm ein ganz kleines Kind hinterlassen hat: „…Und nun, das Ergehen Deiner Ge-
meinde. Wir sind jetzt wie Schafe, die keinen Hirten haben; so ist es wirklich. Mehr denn je bitten wir 
Gott, daß er über unserer Gemeinde bleibe, denn sie gleicht Leuten, die zerstreut sind… ich bitte Dich, 
mein Hirte, komme wieder hierher zu uns und bringe uns wieder das Evangelium.“28 Auch Missionar 
Blumer, der von 1920 bis 1926 neben der Station Arusha auch Nkoaranga verwaltete, nennt den Leh-
rer Anderea oft in seinem Tagebuch.29 Als Eduard Ittameier im März 1926 nach Nkoaranga zurück-
kehrt,30 findet er auch den „Lehrer und Gemeindepfleger Anderea Palangyo, ein stiller, bescheidener 
und ernster Christ, der mit großer Treue und unermüdlichem Eifer der Gemeinde in Schule, Gottes-
dienst der Gemeinde gedient hat und darum unter den Christen in hohem Ansehen steht.“31 1929 wird 
er zum Gemeindehelfer von Nkoaranga ernannt.32 Sehr betroffen berichtet Missionar Ittameier in sei-
nem Jahresbericht 1932, wie Anderea wegen seiner häuslicher Zwistigkeiten in der zweiten Ehe seine 
Arbeit in der Gemeinde niederlegte und sich mit den Gedanken trug und dies dann auch ausführte, 
eine zweite Frau zu nehmen.33 In späteren Berichten taucht sein Name nicht mehr auf. Anderea Palan-
gyo starb am 30.9.1975. 
2.1.1  Geschichten aus meiner Kindheit34
Ganz früher als ich ein Kind war, sah ich wie die Erwachsenen kleine Kinder gezwungen haben, Zie-
gen und Rinder zu hüten. Wenn ein Kind sich weigerte, wurde es kräftig verprügelt. Dann konnte sich 
das Kind nicht mehr weigern. 
Außerdem habe ich Heuschrecken, eine völlig andere, rote, Art gesehen, die ich bis heute nicht 
mehr gesehen habe. Die Heuschrecken liefen nur am Boden entlang. Sie flogen nicht wie andere Heu-
schrecken. Sie haben die Feldfrüchte gewaltig aufgefressen, kamen in die Häuser hinein und frassen 
sogar Bananen. Wenn jemand auf einem Weg geht, dann tritt er auf sie. Sie können nicht ausweichen, 
sondern werden zertreten. 
Eines Tages während ich noch ein Kind war, ging ich mit zwei Kameraden zum Hüten. Diese wa-
ren größer als ich. Als wir auf der Weide waren, schickten sie mich, um ihnen von zu Hause Essen zu 
holen. Ich ging, holte das Essen, Bananen und Mais, und brachte  es ihnen. Dann sagten sie mir:“ geh 
und bring Feuer, damit wir diesen Mais rösten können!“ Ich ging und brachte Feuer und wir rösteten 
den Mais, den ich gebracht hatte. Als wir mit dem Essen fertig waren, trieben wir um 17 Uhr die Rin-
der nach Hause. Unterwegs kam ein Leopard und fing eine Ziege und lief mit ihr davon. Meine großen 
Brüder folgten dem Leopard nach und ließen mich allein mit den anderen Ziegen stehen. Wie ich aber 
sah, dass sie von mir wegliefen, fürchtete ich mich sehr. Da dachte ich, der Leopard würde zurück-
kommen. Deshalb ließ ich die Ziegen zurück und lief hinter ihnen her. Doch wußte ich nicht, was sie 
eigentlich verfolgten. Wie ich ihnen hinterher lief, sah ich nur ihre und die Spuren des Leoparden. 
Dieser war durch ein Maisfeld gelaufen. Als ich in der Mitte des Feldes ankam, sah ich dass sich dort 
der Leopard zwischen dem Mais versteckt hatte. Ich rief meine Gefährten mit ganz leiser Stimme und 
28 ELMB 1920,7; Schachschneider a.a.O. 14-16. 
29 Blumer, Tagebuch, 1920: 14.12., 19.12., 1921: 5.1., 4..2., 13.2., 15.3., 17..3. 18.3. 22.3. ,29.3., 25.5., 25.8. 
30 ELMB 1926, 84, 101. 
31 ELMB 1928, 205; 1930, 79. 
32 Jahresbericht über die Station Nkoarangu  1929, AAL Nr. 20. Fiche 1. 
33 Jahresbericht Nkoarange, 1932, 12-14; AAL NR.20 Fiche 1. 
34 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
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sagte: „Der Leopard!“ Ich setzte mich dort hin und konnte kein einziges Wort mehr herausbringen. 
Meine Gefährten kamen schnell herbei. Sie vertrieben den Leopard. Dieser hatte die Ziege dort hinten 
auf seinem Weg versteckt gehabt. Sie trugen mich von dort als ob ich eine Leiche wäre. Das war das 
erste Mal, dass ich einen Leopard sah. 
Als ich ein Kind war lernte ich dass, als ich geboren wurde, mein Vater schon gestorben war. Er 
war von Aruschaleuten getötet worden, weil sie35 sich und die Aruschaleute früher gegenseitig haßten. 
Jeden Tag bekriegten sie sich sehr. Schließlich haben sie36 gesiegt und von da an wurden sie Freunde.  
Aber meine Mutter hat gut für mich gesorgt. Als der Krieg der Europäer37 zu uns kam, hat meine 
Mutter mich jeden Tag auf dem Rücken getragen. Wir liefen fort, um uns in Höhlen zu verstecken. Als 
die Feinde kamen, schossen sie Kugeln in die Höhle hinein. Und diese töteten Leute. Andere schmis-
sen Steine herunter und töteten Leute. Andere starben vor Hitze, Kinder aber auch Erwachsene. Und 
viele folgten den zahlreichen Wegen in der Höhle, denn es gibt darin viele, viele Wege. Und wenn 
jemand diesen Wegen folgt wird er darin sterben, weil es dort stockfinster ist oder er trifft auf eine 
böse Schlange, die ihn umbringt. 
Das sind Geschichten aus meiner Kindheit. 
Anderea Meru 
2.1.2  (Wie ich mich zum Herrn  bekehrte)38
Damals als ich zur Missionsstation ging, fing ich folgendermaßen an: Der Europäer, der die Missions-
station Meru baute, wohnte dort eine Weile. Dann begann er zwei Schulen39 zu bauen. Wie die Leute 
hörten, dass die Häuser gebaut werden, fingen sie an ihre Kinder zu aufzuhalten und ihnen einzuprä-
gen, dass sie ja nicht zum Lesen gehen. Sie sagten nämlich: „Die Europäer werden uns unsere Kinder 
verderben.“
Da begann es, dass die Kinder ergriffen und in die Schule gebracht wurden. Mein Bruder versteck-
te mich jedoch. Meine anderen Freunde gingen dagegen zum Lesen. Als sie aber zurückkamen sagten 
sie mir: „Heute haben wir eine schöne Sache gesehen. Wir lesen auf einem Papier und ein Mensch 
zählt mit den Fingern.“ 
Am nächsten Tag sagte ich: „Ich werde auch gehen und mir das ansehen. Ich werde den Europäer 
anschauen“. Am nächsten Tag wollte ich gehen, doch man verbot es mir. Außerdem wurde mir befoh-
len, ich solle die Ziegen hüten: „Und wenn du den Weg verlierst und dorthin gehst, wirst du kräftig 
verprügelt werden und nicht in diesem Haus schlafen dürfen.“ Da fürchtete ich mich sehr und wagte 
nicht mehr zu gehen.  
Am nächsten Tag, als ich zusammen mit meinen Freunden zum Hüten ging, banden wir die Ziegen 
fest. Dann brach ich zusammen mit meinen Gefährten auf und wir gingen zum Lesen. Unterwegs, 
trafen wir auch andere, die kamen. Wir gingen hinein und wurden zusammen mit den Freunden, die 
schon vorher zur Missionsstation gegangen waren, unterrichtet. Diese wurden jeden Tag ausgeschickt, 
um vom früh an bis neun Uhr Kinder zu suchen.  
35 Die Meruleute. 
36 Die Aruschaleute. 
37 Kiesel, Arno Krause Tagebuch, 5. 
38 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu. Anderea hat seinem Aufsatz keine Überschrift gegeben). 
39 Auf der Station Nkoaranga selbst und in Ngyani, wo Losina herstammte (Kiesel a.a.O., 63; Schachschneider 
a.a.O.12).
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Der Herr kam uns zu unterrichten. So wurden wir bis 14 Uhr unterrichtet, dann gingen wir von der 
Schule fort. Das hat mir ein wenig Freude bereitet. 
Am nächsten Tag verboten mir meine Eltern mit Nachdruck, hinzugehen. Sie verboten mir sogar 
zum Hüten zu gehen. Einen Tag blieb ich nur draußen sitzen und bin überhaupt nirgends hingegangen. 
Die anderen kamen und sagten mir: „Nach dir wurde besonders gefragt.“  
Am nächsten Morgen ging ich selber, um unterrichtet zu werden. Da hörte ich wie der Lehrer uns 
das Wort Gottes sagte, auch wie Jesus seine Leute geschickt hat, um den Menschen die gute Nachricht 
zu verkündigen. Dieses Wort hat mir sehr gefallen. Auch wurde uns ein Lied beigebracht „Früh am 
Morgen Jesus geht.“ Als wir unterrichtet wurden, freute ich mich sehr. Da sagte ich zu den Eltern:“ 
Gott hat mir gesagt, ich soll nicht mehr zu Hause bleiben“. Da ging ich jeden Tag, um unterrichtet zu 
werden.
Als der Tag der Geburt unseres Herrn Jesus näher kam, sagte dieser Lehrer: „Was kann ich tun, 
damit ich diesen Kindern eine Gefallen tue, damit sie jeden Tag kommen? Da kaufte er einen Stier, 
um ihn für uns zu schlachten. Auch gab er uns Kleidung. 
Ich blieb zwei Monate, da sagte mir der Lehrer ich sollte zur Missionsstation kommen, damit ich 
getauft werde. Auch hörte ich, dass meine Freunde eine Rupie bekommen. Da sagte ich mir: „Ich wer-
de zur Missionsstation gehen.“ So ging ich aber indem ich durchbrannte. Als ich ging, gab man mir 
Arbeit. Mein Bruder wollte mich von der Missionsstation wegholen, doch gelang es ihm nicht. Da 
wurde mir das Wort Gottes beigebracht und ich selber begriff, dass dieses Wort wahr ist. Ich bat um 
die schöne Botschaft von Christus. Im Jahre 1906 wurde ich getauft.  
Da begriff ich dass Gott selbst es ist, der Leute sendet. Durch den Mund des Lehrers verstanden 
wir, dass er der ist, welcher wirklich Macht hat. 
Anderea Meru. 
2.2  Mattayo Kaaya 
Der ca. 1885 in Akeri40 geborene Undara Kaaya war Kostschüler in Nkoaranga und wurde 1907 als 
Katechumene aufgenommen.41 Am 27.12.1908 wurde er in Nkoaranga-Meru zusammen mit vier an-
deren Kostschülern von Missionar Ittameier getauft und erhielt den Namen Matayo.42 „Als 1912 Schü-
ler für das Lehrerseminar in Marangu gesucht wurden, meldete sich bald einer. Es war ein begabter 
junger Mensch mit Namen Matayo.“ 43
Mattayo Kaaya bestand wie sein Stammesgenosse Anderea Pallangyo die Eintrittsprüfung in das 
Seminar in Marangu und wurde am 18.11.1912 aufgenommen.44 An der Fahrt der Seminaristen nach 
Usambara und Tanga Ende Juli 1913 hat er sich noch beteiligt.45 Im Vierteljahresbericht November 
1913 bis Januar 1914 berichtet Knittel, dass von den 48 Studenten, die bei der Eröffnung des Seminars 
aufgenommen wurden, nur noch 42 an der Anstalt sind.46 Wahrscheinlich ist unter den Studenten, die 
40 West-Meru. Interview mit Mattayo Kaaya am 7.1.1981. 
41 ELMB  1907, 560; Katechumenenbuch Nkoaranga Nr. 20. 
42 ELMB 1909, 386; Im Verzeichnis der Taufen aus den Heiden, Nkoaranga Nr. 17 steht ‚Matayo’. Er selbst 
schreibt seinen Namen ‚Mattayo’. 
43 Schachschneider, Afrikanische Charakterköpfe, 14. 
44 ELMB 1913, 136f. 
45 Interview 7.1.1981. 
46 ELMB 1914, 476f. 
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entlassen wurden, auch Mattayo Kaaya. Jedenfalls schreibt Schachschneider: „jener begabte Matayo 
hielt nicht durch und verließ das Seminar, es fehlte ihm an Gehorsam, Pflichtgefühl und Treue.“47
Von 1925 bis 1938 taucht Mattayo Kaaya in keinem der Berichte der Station Nkoaranga als Mitar-
beiter der Gemeinde auf. Wohl ab 1940 wirkte Mattayo Kaaya dann als Lehrer in seinem Heimatdorf 
Akeri.48 Am 22.2.1981 starb er dort hochbetagt. 
2.2.1  Geschichte meiner Kindheit49
Als ich ein Kind war, war ich Ziegenhirte, das ist die Sitte bei uns. Als ich etwas Verstand bekam, 
kam der Krieg mit den Europäern.50 Eines Tages flohen wir mit meiner Mutter in den Wald. Als wir 
hineingingen, kamen Askari und viele Leute, die gingen in den Wald dorthin, wo wir waren. Wir 
verbargen uns mit meiner Mutter. Sie suchten sehr und kamen uns sehr nahe. Ich sagte zu meiner Mut-
ter: „Ich werde entfliehen.“ Sie sagte mir, wenn du fliehst werden sie dich sehen. Wir saßen dort und 
hörten vor uns Geschrei. Sie gingen fort und trafen 3 Frauen, die sie töteten, und 2 Knaben, die entflo-
hen eilig. Ich und meine Mutter wurden gerettet. Gott hatte uns geholfen und ich danke ihm, er hat 
sich unser in der Not erinnert. Ich übergebe mich meinem Erlöser, dass er mich erlöse aus aller Gefahr 
des Teufels und von allen Sünden, Jesus Christus sei mit uns in unserem Tode. 
Als der Krieg beendet war, bauten die Europäer die Boma Aruscha und die Leute meiner Heimat 
begannen nun fleißig zu arbeiten. Sie wurden von Askari beaufsichtigt und sehr geschlagen. Sie erhiel-
ten keinen Lohn außer Schlägen. Eines Tages kam Herr Missionar Krause51 und lehrte die Kinder. 
Mein Gefährte kam zu mir und sagte: „Ich sah einen Europäer, der ist nicht böse; er sitzt nur dort und 
unterrichtet die Leute“; er spricht „Kimeru“. Ich entgegnete ihm, ob das wahr sei. Er sagte: “Ja“. Ich 
sagte: „Morgen werden wir beide gehen, ich möchte die Worte dieses Europäers hören.“ Am anderen 
Morgen gingen wir hin und trafen den Missionar bald. Wir spielten mit unseren Gefährten bis er kam. 
Er begann, das Lesen zu lehren, dann erzählte er von Jesus, wie er nach Nain ging und Leute traf, die 
einen Toten trugen. Dies ist die erste Geschichte, die ich hörte. 
Als ich nach Hause kam, sagte ich meiner Mutter alles, was der Europäer gesagt hatte. Ich sagte 
ihr, dass ich jeden Tag gehen wolle und seine Rede hören wolle. Sie sagte, der Europäer würde mich 
betrügen und alle Kinder nach Europa bringen. Ich entgegnete, dass ich doch hingehen würde. Ich 
ging täglich 5 Monate lang zu lesen. Ich sagte ihm: „Herr, ich will zu dir kommen und arbeiten.“ Er 
sagte: gut. Ich ging zu ihm mit 2 Freunden; einer kehrte nach Hause zurück. Ich aber blieb mit den 
anderen 3 Jahre dort. Viele Leute begannen, in die Lehre einzuwilligen und wurden getauft zum Loh-
ne. Und Gott erinnerte mich in meinem Geiste durch sein Wort, Ich ging zum Missionar. Er willigte 
ein, mich mit 4 Leuten zu unterweisen.  
Da begann der Missionar zu erkranken52 und ging nach Europa53. Missionar E. Ittameier54 unter-
richtet nun uns 5 Mann. Seit wir getauft sind, sind 3 Jahre und 9 Monate und 8 Tage vergangen. Wir 
wurden 1908 getauft am 27. Dezember. Nach 2 Monaten unterrichtete ich 7 Monate lang die Kinder. 
47 A.a.O., 15. 
48 Interview 7.1. 1981.Vgl. Abb. B5.07. 
49 Der Aufsatz wurde vor dem Eintritt in das Seminar verfasst (Übersetzung von Knittel,  275-276). Die beiden 
im Dezember 1913 von den Studenten verfassten Aufsätze hat Mattayo Kaaya wahrscheinlich nicht mehr ge-
schrieben, weil er nicht mehr im Seminar war (s.o.). 
50 Vgl. Kiesel a.a.O., 5. 
51 Februar 1902. 
52 November 1906 (vgl. Kiesel a.a.O., Anhang II). 
53 November 1907 (vgl. Kiesel a.a.O., Anhang II). 
54 Ittameier war am 4.8. 1905 nach Nkoaranga gekommen  (vgl. Kiesel a.a.O., Anhang III). 
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Da ging ich, weil ich 3 Rp. bekam. Ich wollte nicht mehr beim Europäer arbeiten. Im Jahre 1911 ging 
ich mit einem Gefährten nach Same, um dort zu arbeiten. Mein Genosse arbeitete bei einem Deut-
schen und ich bei einem Griechen. Monatlich erhielt ich 10 Rp. und Essensgeld. Meine Arbeit war, 
zusammenzuzählen die Zahl der Leute, die Steine für den Bahnbau nach Moschi55 brachen. Eines 
Tages war es mir zu viel die Zahlen zusammenzuzählen. Er sagte zur mir: „Du tust wohl die Arbeit 
umsonst?“ Er verklagte mich beim Askari und ich erhielt als Strafe 15 Tage. Gott beschütze mich! Ich 
werde meinem Gotte danken. Ich dachte: „Wenn du dem Gelde nachjagst, erleidest du Schaden an 
Leib und Seele.“ 
Ich ging vom Polizeiwachtmeister weg und kam nach Buiko56; dort arbeitete ich als Wäscher bei 
einer Europäerfrau. Ich überlegte: diese Arbeit wird Unannehmlichkeiten bringen, ebenso wie die 
erste, denn ich tat Wäscherarbeit. Ich arbeitete 5 Monate. Im März erbat ich Erlaubnis (Urlaub)  und 
kam heil in meinem Lande am Meru an. 
Dort war ich einige Tage. Ich wollte ins Seminar gehen und sagte es Herrn M. Schachneider. Er 
willigte ein und sagte mir: ich möge beginnen, wie früher die Kinder zu unterrichten, damit ich mich 
daran gewöhne. Ich begann damit am 8. Juli 1912. Bis jetzt tue ich diese Arbeit. Ich bitte Gott, damit 
er mir helfe, meine Arbeit gut zu machen. Jetzt freue ich mich sehr. Früher, als ich zur Mission ging, 
kannte ich nicht den Weg zu Gott, jetzt habe ich meinen Erlöser erlangt. Es ist schön, dass die Chris-
ten den anderen Leuten den Weg zu Gott zeigen. 
Meine Mutter ist Maselo und mein Vater Leveria aus Akeri.   
Mission Meru. 
Mattayo Kaaya. 
55 Usambarabahn von Tanga nach Moshi (vgl. ELMB 1909, 191ff; 1910, 70); Die Bahnstation Neu-Moschi 
wurde am 7.2.1912 eröffnet (ELMB 1912, 208 -211). 
56 Die Strecke von Mombo nach Buiko der Usambarabahn wurde am 1.8.1909 in Betrieb genommen (ELMB 
1910). 70 Foto der Station Buiko siehe ELMB 1912, 233. 
3  Siha 
Die Gemeinde Siha57 wurde am 2.8.1899 von Missionar Johannes Raum und Missionshandwerker 
Ernst von Hopffgarten im Ortsteil Sango gegründet.58 Da Raum gleich am Anfang schwer erkrankte, 
begann der eigentliche Stationsaufbau erst im August 1901 unter Missionar Emil Jessen.59 1902 wurde 
dieser von Missionar Rudolf Bleicken abgelöst, der die Station bis Mai 1906 leitete.60
Drei  junge Hilfslehrer: Benjamin, Salomo61 und Hesekiel wurden im November 1912 auf das Se-
minar nach Marangu geschickt62 und bestanden die Aufnahmeprüfung63.
3.1  Benjamin bin Kisarika 
Über das kurze Leben von Benjamin bin Kisarika besitzen wir viele Informationen. Seine Kindheit 
beschrieb er in dem unten abgedruckten Aufsatz, der vor Kursbeginn nach Marangu geschickt und der 
in der Arbeit von Knittel veröffentlicht wurde. Eine zweite Version der Beschreibung seiner Kindheit, 
die ebenfalls hier geboten wird, fand Schwester Elisabeth Vierhub im Nachlass Benjamins.64 Über das 
Leben Benjamins vor seinem Eintritt in das Seminar berichtet Missionar Jessen. Seine letzte Zeit im 
Krankenhaus und sein Ableben beschreibt Schwester Elisabeth Vierhub.  
Nyafi65, geboren ca. 1891, wurde am 10. März 1909 von Missionar Ittameier66 in den Katechume-
nenunterricht aufgenommen.67 Am 28. März, dem 2. Ostertag, 1910 wurde er in Siha zusammen mit 
10 anderen jungen Leuten, darunter auch der 15-jährige Häuptling Sakwera Sinare Kileo, getauft.68
Nach Abschluss seiner Schulausbildung wurde Benjamin Hilfslehrer. Jessen schreibt: „Gefördert wird 
unser Schulwesen augenblicklich durch besonders tüchtige Hilfslehrer, unter ihnen besonders durch 
den außerordentlich begabten Benjamin, die beste Hilfskraft, die ich bisher besessen  habe.“69 Im 
Seminar zeigte es sich bald, dass Benjamin schwer krank war. Sein Lehrer Knittel schreibt: „Von den 
48 aufgenommenen Schülern ist leider einer, Benjamin aus Schira, der beste in moralischer und intel-
lektueller Hinsicht, an Lungenschwindsucht erkrankt. Er wurde in das Missionskrankenhaus nach 
Machame gebracht.“70 Dort ist er am 11. März 1913 im Alter von 22 Jahren verschieden und wurde 
am folgenden Tag auf dem Stationsfriedhof in Machame beigesetzt.71
57 Damals Schira genannt. 
58 ELMB 1899, 376, 406-408. 
59 ELMB 1901, 190ff. 
60 ELMB 1902, 197. 
61 Salomo auch oft Salomon oder Solomon geschrieben. 
62 ELMB 1913, 374. 
63 ELMB 1913, 137. 
64 ELMB  1914, 103-104. 
65 So hieß Benjamin vor seiner Taufe. 
66 Eduard Ittameier wirkte vom 25.1.1909 bis Ende 1910 in Siha (ELMB 1909, 193; 1911, 199f). 
67 Katechumenenbuch Schira 1908-1953, 2, Nr. 3. 
68 Verzeichnis der Taufen aus den Heiden Schira 1908-1966, 1, Nr. 5; ELMB 1911, 38. Am gleichen Tag wurde 
auch der junge Siha Häuptling Yakobo Sakwera Kileo getauft (ELMB 1911, 38f). 
69 aus Bericht über das erste Halbjahr 1912 (ELMB 1912, 507). 
70 ELMB 1913, 560. 
71 Todesnachrichten Machame 1913, Nr. 2. 
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Missionar Emil Jessen schrieb einen Nachruf zum Tode Benjamin bin Kisarikas:72
„Der Mensch denkt, Gott lenkt. Dies Wort wurde uns wieder einmal zu Gemüte geführt, 
als uns kurz vor unserer Abreise nach Europa die Nachricht von dem Tode unseres 
Benjamins (Seminaristen in Marangu) erreichte. Die näheren Umstände von seinem se-
ligen Sterben hat seinerzeit Schwester Elisabeth Vierhub im Missionsblatt geschildert. 
Hier möchte ich nur noch einige kleine Erinnerungen an unseren guten Benjamin er-
neuern, der unser Stolz war und nach menschlicher Voraussicht ein Führer seiner 
Volksgenossen, der Schira-Leute, geworden wäre. 
Ich sehe ihn noch, wie er, im Begriff ins Seminar nach Marangu zu gehen, in meinem 
Studierzimmer steht und mir Lebewohl sagt. Ging er doch mit großen Erwartungen und 
inniger Freude nach einem Ort, wo er seinen Wissensdurst in ganz anderem Maße be-
friedigen sollte als in unserer Stationsschule. Er gelobte mir, seinem neuen Lehrer in 
Marangu Freude bereiten zu wollen, und hat dies dann auch in hohem Maße getan. Er 
war der Stolz seiner Erzieher dort und sollte später nach Absolvierung der dreijährigen 
Vorbereitungszeit, sogar Hilfslehrer am Seminar werden. Nicht nur geistig, sondern 
auch moralisch war er nach Herrn Knittels Ausspruch der beste Schüler im Seminar. 
Einige von hoher Befriedigung zeugende Briefe erhielt ich noch von ihm aus Marangu, 
um ihn dann für immer verlieren zu müssen. 
Benjamin war ein Neger, der weit über den Rahmen seines Volkstammes hinausragte. 
Schon im Äußeren: ein sehr hellhäutiger Mensch mit intelligenten, feurigen Augen. Und 
welch feines, ihm angeborenes Anstandsgefühl bewies er in der ganzen langen Zeit, da 
er mein Schüler gewesen war! Ich kann mich kaum erinnern, ihn wegen wilden Beneh-
mens haben tadeln zu müssen. Es ist überhaupt eine eigentümliche Erscheinung, daß es 
unter unseren Eingeborenen einzelne sowie ganze Familien gibt, die sich so ganz und 
gar von ihren Stammesangehörigen unterscheiden. Eine völlige Erklärung hierfür habe 
ich  noch nicht. Auch Benjamins Familie fiel uns von jeher auf durch ihre besondere 
Art, vor allem die Mutter mit ihrer abgeklärten, freundlichen Ruhe. Und doch war Ben-
jamin früher, besonders in seinem Äußeren, ein Kind des Volkes gewesen. Wie andere 
schwarze Buben hat er einst getollt und gespielt, mit seinen Altersgenossen die Ziegen 
auf die Weide getrieben, wo sie auf offenem Feldfeuer Bananen rösteten, sich gruselige 
Geschichten von Löwen und Leoparden erzählten und im Rätselraten übten. Er war 
damals völlig unbekleidet, an Festtagen mit roter Ockererde beschmiert, kurz ein 
waschechter, kleiner Wilder gewesen. Dies wurde alles mit einem Schlage anders, als 
ein Weißer, von dem man sich die abenteuerlichsten Geschichten erzählte, in seinen 
Gesichtskreis eintrat. Wie gern hätte ich einen Einblick getan in die Gedankenwelt eines 
Negers, dem zum ersten Male ein Europäer begegnete! Für B. bedeutete die Erschei-
nung des Missionars einen Wendepunkt in seinem Leben. Gottes Gnade ergriff ihn nun 
mit Macht und zog ihn heraus aus dem Sodom, in dem er bisher aufgewachsen. Und 
doch war es eine Äußerlichkeit, die der Herr dazu benutzte: die kindliche Neugier, den 
Betrieb bei den fremden Weißen kennen zu lernen und die Geschichten zu hören, die sie 
erzählen sollten. Andere, die sonst auf die Station kamen, trieb meist der Erwerbsinn, 
den B. aber die Ahnung von etwas gänzlich Neuem, Unerhörtem. 
Zuerst besuchte er an den Wochentagen die Außenschule, am Sonntag aber lauschte er 
in der Stationskapelle mit größtem Interesse den „Geschichten Gottes“. Sein älterer 
Bruder wagte zuerst den großen Schritt und trat in unsere Kostschule ein. Nun litt es B. 
auch nicht länger, er ruhte nicht eher, als bis auch er die Erlaubnis von seinen Eltern 
erhielt, gänzlich auf der Station Schira wohnen zu dürfen. Der kleine Nyafi, so hieß er 
vor seiner Taufe, konnte jetzt in viel höherem Maße als bisher unter den Einfluss christ-
licher Verkündigung und Erziehung gebracht werden. Er hatte seine Fehler, besonders 
machte ihm seine feurige, impulsive Art zu schaffen, weshalb er denn auch früher von 
seinen Eltern Nyafi, d. h. der Zornige genannt worden war. Er brachte aber auch gute 
Eigenschaften mit, besonders Fleiß und Aufrichtigkeit, Züge, die man beim Schwarzen 
72 Lydia 9. Jahrgang, 1915, 6-9. 
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so selten findet. Nicht oft fand ich Ursache, ihn zur Arbeit antreiben zu müssen. Er 
schämte sich keiner Arbeit, mochte sie noch so gering und in den Augen seiner Stam-
mesgenossen als „Frauenarbeit“ verachtet sein. In der Schule hatte er bald die Ersten 
eingeholt. In sämtlichen Fächern stellte er seinen Mann, aber ganz besonders im Sin-
gen. Es war eine herzliche Freude für mich, zu hören, wie seine glockenhelle Stimme 
den ganzen Gesang übertönte und in richtigem Geleise hielt. Und wie schön waren sei-
ne Schreibhefte. Manchen europäischen Besuch konnte ich mit Überreichung eines sei-
ner Hefte erfreuen. 
Schließlich hatte Nyafi das Pensum der Stationsschule völlig absolviert. Er leistete mir 
dann große Dienste als Hilfslehrer. Bei einer Visitation meiner Außenschulen durch 
meine Vorgesetzten erwies sich die von ihm geleitete Schule als die beste von vieren. 
Unendlich eifrig war er später auch als Hilfsprediger; nie war ihm das Wetter zu heiß 
oder zu regnerisch bei seinen weiten Fahrten nach den Predigtplätzen. Er war auch 
sehr beredt. Das zeigte sich besonders bei Gelegenheitsreden, z.B. bei Hochzeiten, wo 
er völlig unvorbereitet in herzandringender, feuriger Weise zu seinen Volksgenossen zu 
sprechen wusste. Immer neue Bilder fand er, dabei reichlichen Gebrauch von biblischer 
Geschichte machend, dazu originell und Nachdenken verratend. Bei uns bestand die Sit-
te, daß nach der kirchlichen Trauung der ganze festlich gekleidete Hochzeitszug, die 
Neuvermählten an der Spitze, nach dem Gehöft der Brautleute marschierte. Dort ange-
kommen blieb der ganze Zug vor dem mit Palmen geschmückten Hofeingang stehen und 
durften nicht eher hineingehen, bevor ein Kirchenältester oder sonst ein geförderter 
Christ eine Ansprache an das Paar gerichtet hatte. Benjamin einmal unvermutet von 
mir aufgefordert zu reden, nahm sich zum Text das Gleichnis von den 10 Jungfrauen 
und wußte es so vielseitig, den ganzen Verhältnissen entsprechend anzuwenden, daß wir 
erstaunen mußten. Und wie benutzte er seine freie Zeit! Immer war er beschäftigt, in 
seinem Gärtchen arbeitend oder Bücher lesend. Abend, wenn alles schlief, lag er auf 
seiner Bettstelle, neben sich das armselige Lämpchen, wie man es in Moschi bei einem 
Inder für 30 Pfennige kauft, ohne Zylinder und Glocke. Er las und las. Einst hatte er 
sich, wie, weiß ich nicht, ein Kisuaheli = deutsches Wörterbuch zu verschaffen gewusst 
und lernte nun auf eigene Hand deutsch, bis ich dahinter kam und ihm nachhalf. Und 
diesen begabten, zu großen Hoffnungen berechtigenden Jüngling hat uns der Herr ge-
nommen.
Intelligente Schüler habe ich im Laufe der Jahre mehrere gehabt, aber oft war ihre In-
telligenz mit einem unlautern Charakter vereinigt. Meist waren sie ehrgeizig, oft auch 
hochmütig, sie woltlen die Missionsschule dazu benützen, um später in gutbezahlte Stel-
lungen anderswo zu kommen. Dagegen erwiesen sich die Unbegabten oft als die treus-
ten und dankbarsten. Benjamin vereinigte Intelligenz und Treue und Demut. Ihm waren 
die Geschichten Gottes innerstes Miterleben. Sein Wunsch, seinen verkommenen Volks-
genossen einstmals als ein Verkünder dieser Geschichten Gottes dienen zu dürfen, war 
wirklich lauter. Vielen wäre er sicherlich ein Wegweiser zu Christus geworden. 
Benjamin hat nun bald schauen dürfen, was er geglaubt hat  Sein Ende war mir ein 
Trost in der schweren Arbeit in Schira; denn es zeigte, was Gottes Gnade wirken und 
erreichen kann in einem geringen Neger“. 
Über die Zeit im Krankenhaus und das Ableben von Benjamin Kisarika berichtet die Leipziger 
Missionarin Schwester Elisabeth Vierhub73:
„Im Laufe des Jahres starb hier im Hospital74 ein Schüler unseres Lehrgehilfensemi-
nars, Benjamin bin Kisarika aus Schira, dessen Leidens- und Sterbensfreudigkeit mir 
immer unvergesslich sein wird; deshalb möchte ich ein wenig von ihm erzählen. 
An einem Sonntagnachmittag wurde er in unser Hospital gebracht. Ich fand ihn in ho-
hem Fieber auf dem Bette liegend, auf das ihn die Träger einstweilen gelegt hatten. Der 
73 Elisabeth Vierhub ‚Benjamin Kisarika’ (ELMB 1914, 101-103; vgl. Vierhub ‚Schlichte Treue’, 12-16).  
74 Machame. 
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anstrengende Transport durch die heiße Steppe, der zwei Tage währte, mußte ihn stark 
angegriffen haben, und ich hätte mich nicht gewundert, wenn ich Klagen und Seufzer 
vernommen hätte. Stattdessen sah ich in ein freudiges, zufriedenes Gesicht. Mit Wort 
und Blick lächelte er mir freundliche Grüße zu. 
Er hatte ein unheilbares Lungenleiden. Nachdem unser Missionsarzt75 das festgestellt 
hatte, galt es nur, ihm sein Leiden zu lindern und zu versuchen, ihm die letzten Tage so 
erträglich wie möglich zu gestalten. Es ist bekannt, daß Lungenkranke ihr Elend zeit-
weise nicht so schmerzlich empfinden; wenn aber das Durchliegen der Glieder kommt 
und das Schwellen der Füße, und Gott der Herr es aus weisen und erzieherischen Ab-
sichten immer noch nicht für gut befindet, den Leidenden heimzurufen, so wird dieser 
oft namenlos verzagt und verzweifelt und macht seiner Umgebung die Tage und Nächte 
unaussprechlich schwer. 
Anders war es mit Benjamin, obwohl er den Leidenskelch bis zur Hefe leeren mußte So 
oft ich ihn, als er noch bei klarer Besinnung war, fragte: „Wie geht es dir, Benjamin?“ 
antwortete er fröhlich: „Gut!“ „Du hast aber so hohes Fieber, Benjamin!“ „Ja – das 
schadet nicht!“ „Es wird deine Kräfte verzehren!“ „Es schadet nicht!“ „So denkst du 
daran, daß dich Gott bald abrufen kann?“ „Ja, wenn es sein Wille ist, so ist es nur 
gut.“
Sein einziger noch lebender Bruder Martin hatte ihn für einige Tage besucht, doch 
mußte er bald wieder zu seiner Hantierung zurück. So war er allein auf unsere Hilfe 
angewiesen, auch mit allen kleinen Handreichungen. Einige Male bat er, wir möchten 
ihm Papier und Schreibzeug aus seinem Koffer reichen. Mit großer Mühe schrieb er mit 
fieberheißen Händen an seine Angehörigen, Mutter und Bruder und erkundigte sich 
aufs teilnehmendeste nach allen Einzelheiten ihres Ergehens. Über sich und sein Leiden 
sprach er kein Wort. Für anderer Schwerkranke, deren es damals gerade viele gab ihm 
Hospital, hatte er ermunternde Trostworte und liebevolle Blicke. Groß war seine Freu-
de, als eines Tages sein Bruder wieder eintraf und auch das Kommen der Mutter melde-
te. Tieftraurig und doch gefaßt saß die alte Frau, die schon ihren Mann und mehrer er-
wachsene Kinder hatte zu Grabe bringen müssen, am Bette des dahinsiechenden, einst 
so hoffnungsvollen Sohnes. Ergreifend war es, wie er sie zu trösten, ihr kleine Liebebe-
weise zu geben suchte. Züge von so tiefer, zarter Sohnesliebe traten zutage, daß ich den 
Regungen dieser feinen, edlen Seele nur mit stillem Weh und in heiliger Freude er-
schaudernd stumm lauschen konnte. Derartiges ist mir überhaupt noch nicht begegnet, 
weder daheim in langer Krankenpflegearbeit, noch hier! Nach und nach schwand ihm 
auch die Besinnung. Erwachte er und ging es ihm leidlich gut, so sang er Gesangbuch-
verse, die seinen Gedankenflug in die obere Heimat verrieten. Gingen die Wogen des 
Schmerzes sehr hoch, so entquoll wohl einmal ein schmerzlicher Seufzer der wunden 
Brust. Fragte ich ihn dann: „Benjamin, denkst du daran, daß unser Heiland auch 
schwer gelitten hat, und er jetzt dein Leiden sieht und kennt?“ so antwortete er: „Ja, 
Schwester, ich denke viel daran und ich weiß,er wird mir helfen.“ So geschah es auch. 
Bald darauf war er aus kurzem, heißem Todeskampf als Sieger hervorgegangen. Mit 
stillem Frieden auf dem schönen Gesicht lag er da und schlief seinen letzten Schlaf. 
Gott gebe ihm ein fröhliches Erwachen! 
In seinem Koffer fand sich ein kleines einfaches Holzkreuz neben anderen Sachen und 
Büchern, die alle peinlich geordnet waren. Aufschluchzend drückte sein Bruder Martin 
das Kreuz an sein Herz mit dem Worten: „Er liebte nicht Schmuck oder Tand, aber wie 
hat er dieses Kreuz geliebt, er hat es selbst aus Holz geschnitten!“ In der Schreibmappe 
lag ein Papier überschrieben: „Lebenslauf“. Er hat ihn geschrieben als er in das Semi-
nar eintrat.“ 
75 Dr. Eduard Ittameier. 
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3.1.1  Geschichte meiner Kindheit und meiner Eltern76
Ich bin ein Kind und wurde hier im Lande des Kilima Njaro geboren. Ich sah bei meinem Vater diese 
Arbeit: zu ackern und Vieh zu hüten: „Rinder, Schafe und Ziegen“. Ich freute mich sehr über diese 
Tiere. Warum? Ich war krank; mein Vater schlachtete ein Schaf oder eine Ziege und opferte den Ah-
nen, damit ich gesund würde. Denn ich hatte es gern, die Schafe auf der Weide zu hüten. 
Eines Tages sagte mein Vater zu mir: „Los, mein Kind, treibe die Ziegen auf die Weide mit einem 
Nachbarskinde.“ Wir trieben die Tiere auf die Weide nicht weit, sondern nahe des Ortes. Wir weideten 
die Tiere, bis sie satt waren, dann schliefen sie unten. Und wir fingen an zu spielten. Das Spiel, das wir 
trieben, war: in die Höhe springen. Darüber freuten wir uns sehr. 
Einmal sah ich einen sehr großen Leoparden, der kam schnell, wie ein Mann einen Pfeil abschießt; 
er ergriff eine kleine Ziege und entfloh mit ihr. Mir war, als wäre Sand in meine Augen gekommen. 
Ich ging schnell und rief meinen Vater und andere Leute, die folgten dem Leoparden und raubten ihm 
jene Ziege. Seitdem ließ mich mein Vater nicht mehr allein auf die Weide, es sei denn dass mehrere 
einander folgten. 
Eines Tages gingen wir zusammen auf die Weide, ich war diesen Tag sehr erfreut, denn ich hatte 
einen Europäer gesehen. Dieser Europäer hatte ein Zelt bei unserem Könige, der Ngalami77 hieß, auf-
gestellt. Er ging spazieren, um einen Ort zu suchen, um dort die Mission zu erbauen. Es ist der erste 
Europäer, den ich mit meinen Augen sah. Am anderen Tage brachten wir die Ziegen an diesen Platz, 
nach Sango. Sango bedeutet: dort ist nur Steppe. Ich sah Stäbe als Zeichen, welche die Europäer hin-
gesteckt hatten. Bald darauf kam ein anderer Herr und baute dort ein Haus; aber er predigte nicht, er 
baute nur. In dieser Zeit war unser Land in Unordnung, denn unser Häuptling war gehängt worden. 
Nach Ngalami kam Krieg mit Sinare und Maanya78. In diesem Kriege gingen alle Rinder und Ziegen 
verloren. Denn Sinare wünschte die Häuptlings-schaft  und Maanya wollte ebenfalls herrschen. Des-
halb war Krieg. 
Als der Streit beendet war, baute jener Herr die Mission, dann ging er. Es kamen 2 Europäer: Herr 
Bleicken79 und Herr Fokken80. Da wurde bekannt gegeben, jedes Kind solle zur Mission kommen, um 
zu lesen. Ich sagte: „Lesen, was ist das? Warte, ich werde gehen und schauen, wie sie lesen.“ Ich kam 
zu lesen. Und dieser Tag war des Herrn. Der Missionar verkündigte dieses Wort: der Herr sagte zu 
Petrus: wirf deine Netze ins Meer und fange Fische. Lukas 5, 4-5. 
Am anderen Arbeitstage ging ich wieder hin. Mir wurden gedruckte Buchstaben gezeigt und er-
klärt: sage a! Ich sagte a. Dies war der erste Buchstabe in meinen Augen und andere Buchstaben wur-
den mir gezeigt. Jeden Tag kam ich zu lesen. Und jenes Wort von Gott, das ich hörte, war das Netz, 
um mich und andere zu fangen. 
Schira, Oktober 20., 1912. 
N. Benjamin bin Kisarika. 
76 Am 20. 10. 1912 geschrieben (Knittel, 276-277). 
77 Ngalami Mmari, der Häuptling von Saboko wurde am 1.3.1900 zusammen mit anderen Häuptlingen und Aki-
den von der deutschen Militärregierung gehängt (ELMB 1902, 229).  
78 Um die Nachfolge von Ngalami stritten sich Sinare Kileo und ein Akide namens Mwanya. Am 15.5.1900 
wurden die Anhänger Mwanyas von den Askaris Hauptmann Merkers und  300 Kriegern aus Machame besiegt 
(ELMB 1900, 368. Zur Geschichte der Häuptlinge Sihas siehe Stahl, 68, 71-82). 
79 Missionar Rudolf Bleicken zog am 12.1900 von Machame nach Siha um (ELMB 1902, 490). 
80 Missionar Hermann Fokken kam im August 1902 nach Siha (ELMB 1902, 422). 
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3.1.2  Die Geschichte meiner Kindheit und Erzählungen aus meinem Leben81
Ich bin ein Kind, welches hier geboren ist am Kilimandjaro. Die Arbeit, die mir zufiel bei meinem 
Vater, war die, zu ackern und das Vieh zu versorgen. Die Tiere, die ich zu hüten hatte, waren Rinder 
und Schafe und Ziegen. Und an diesen Tieren  hatte ich sehr Freude. Nämlich, wenn mich eine Krank-
heit befiel, so wurde eine Ziege oder ein Lamm geschlachtet, um meinetwillen, um zu entfernen ein 
Stückchen (Streifen) Fell, um es zu binden um meinen Hals oder um meinen Arm; oder zu entfernen 
ein wenig Fell vom Vorderbein und ein Stückchen Knöchel, welches befestigt in dem Fellstreifen, um 
meinen Hals gebunden wurde oder um meinen Arm (Amulett). Ja, das liebte ich sehr! Und der Schen-
kel des Tieres wurde mir gegeben, dass ich es äße allein; kein weiterer Mensch außer mir aß davon. 
Aus diesen Gründen liebte ich sehr, die Ziegen und Schafe meines Vaters auf die Weide zu treiben. 
Eines Tages sagte mein Vater zu mir: „Auf, mein Kind, löse die Ziegen los und bringe sie auf die 
Weide, zusammen mit einem andern Kind, dem des Nachbars!“ Ich band die Ziegen los mit jenem 
andern Kind zusammen, und wir brachten sie auf die Weide, nicht fern, es war nur nahe; und hier auf 
dieser Stelle war das Korn abgeerntet, es war ein Stückchen Kornacker. Wir hüteten die Ziegen bis sie 
satt waren, und sie legten sich nieder und wir fingen an, unser Spiel zu spielen, ich und jenes andere 
Kind. Dieses Spiel, welches wir spielten war so: Wir legten zwei Stöcke nieder und den dritten Stock 
versuchten wir zu werfen gerade zwischen jene zwei. Wir spielten und spielten und sprangen wieder 
auf und freuten uns. Da, plötzlich sehe ich einen sehr großen Leopard! Er kommt daher wie ein be-
waffneter Mann! Mit einmal ergreift er ein Ziegenlamm und geht mit ihm davon! Und ich – meine 
Augen waren, als wenn viel Sand hineingegangen wäre: Ich lief, zu rufen den Vater und andere Leute, 
und sie verfolgten den Leopard. Und ich, ich war verstört, weil ich gesehen hatte das Raubtier. 
Zu einer andern Zeit kam ein Leopard und ging des Nachts in unsere Behausung ein. Er schlüpfte 
durch eine kleine Öffnung und ergriff eine Ziege. In dieser Nacht machte mein Vater großen Lärm und 
ich fürchtete mich sehr. Und bis zum Morgen verfolgten die Leute den Leoparden und suchten die 
Ziege. Sie fanden die Hälfte, die andere Hälfte war aufgefressen worden. In dieser Zeit war große Ge-
fahr bei uns durch Leoparden; doch ließ mein Vater nicht davon ab, dass ich das Vieh hütete; außer-
dem dass er manchmal mit mir zusammen ging. 
Also gingen wir eines Tages zusammen auf die Weide. Da gab es für mich eine Freude an dem Ta-
ge. Nämlich, wir sahen einen Europäer! Und der Europäer stellte sein Zelt hin und war zusammen mit 
unserem Häuptling, dessen Name ist Ngalami. Dieser Europäer war der erste, den ich mit meinen Au-
gen sah! Und er, er suchte einen Platz, zu bauen ein Haus der Mission. An einem andern Tage trieben 
wir die Ziegen weiter nach Sango, dort ist Steppe nur, das Land ist nicht bebaut. Und ich sehe es un-
ten, wie einen Stock, der brannte. Mein Vater sagte zu mir: „Siehst du jenes Feuer? Dort ist jener Eu-
ropäer, den du sahest, der hier vorüberzog.“ Gut, jener Herr ging aber bald wieder seine Wege. Später 
kam ein anderer; dieser baute das Haus unserer Mission. Ja, diese Zeit gab es Unruhe und Böses in 
unserm Lande. Es war die Zeit, da unser Häuptling Ngalami krank war. Bald nach ihm gab es Krieg 
durch Sinare und Manya. Auf diese Weise gingen auch die Rinder und Ziegen meines Vaters drauf. 
Denn Sinare wollte Häuptling sein und Manya wollte regieren. So war Krieg. 
Als der Krieg geendet hatte, ging der Herr fort, der das Haus der Mission gebaut hatte und zwei an-
dere kamen wieder. Und jene, sie blieben nicht lange bei uns, dann ging einer an den Meru und der 
andere nach Madschame und zwei andere Missionare kamen wieder. Gut, jetzt war die Zeit, da fast 
jedes Kind auf die Missionsstation ging zum Lesen (Lernen!). Und ich sprach: „Lesen? Was ist denn 
81 Elisabeth Vierhub in ELMB 1914, 103-104. 
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das? Wartet, ich gehe auch, zu erfahren, was man liest!“ Und ich kam zu hören und dieser Tag war ein 
Tag Gottes. Und ich hörte die Geschichte: Petrus warf das Netz in das Meer und er fing viele Fische!  
Am nächsten Arbeitstag ging ich zum Lesen und mir wurden gezeigt gedruckte Buchstaben und 
mir wurde gesagt: „Sage a“ und so wurden mir alle Buchstaben gezeigt.  – O, in jener Zeit brannte 
mein Geist sehr! Jeden Tag ging ich zu lernen und zu hören! Denn die Worte Gottes, die ich hörte 
waren ein Netz geworden, mich darin zu fangen! 
Dank dem allmächtigen Gott! Er gebe uns tüchtige Fischer, zu fangen viele andere Menschen!  
Benjamin bin Kisarika  
Schira.
3.2  Hezekieli Nrangu 
Okyo Nrangu, so hieß Hesekieli (auch Ezekieli) vor der Taufe, wurde zusammen mit 14 anderen am 
30.10.1911 von Missionar Emil Jessen als Katechumene aufgenommen.82 Am 27.10.1912 wurde er 
zusammen mit 12 anderen von Jessen getauft.83 Hezekieli war einer der Hilfslehrer in Siha und wurde 
von Jessen zusammen mit Salomo und Benjamin auf das Seminar nach Marangu geschickt.84
3.2.1  Meine Kindheit85
Als ich ein Kind war lebte ich bei Mutter und Vater. Als ich ein wenig älter wurde, wusste ich, dieser 
ist mein Vater und jene ist meine Mutter. Zuerst wurde ich zu meiner Großmutter gebracht, um dort zu 
leben. Ich habe mich sehr an sie gewöhnt, sie war wie meine Muter. Eines Tages wollte ich nach Hau-
se gehen. Unterwegs traf ich ein  kleines Tier. Da fürchtete ich mich sehr. An diesem Tag kehrte ich 
um und bin nicht mehr weg gegangen. 
Als ich ein wenig größer war, hütete ich gerne die Ziegen. Wenn wir hüten, dann hüten wir zu-
sammen mit unseren Freunden. Kleine Kinder spielen sehr gerne. Auch wir spielten gerne.
Da starb mein Großvater. Ich hatte in lieber als andere Leute. Als er gestorben war, da wurde er in 
unserer Nähe draußen hin geworfen. Es war die Sitte der dortigen Leute einen Alten in die Nähe drau-
ßen hin zu werfen. Und ich sah, dass Tiere ihn auffraßen. Nur Knochen blieben übrig. 
Ich wollte sehr gerne eine Keule haben. Als ich seine Knochen sah, da habe ich einen ausgesucht, 
der so wie eine Keule aussah. Als ich in die Nähe des Hauses kam, da fragte man mich: „Wohin 
bringst du den Knochen von deinem Opa?“ Ich antwortete: „Ich will mir eine Keule schnitzen.“ Da 
82 Katechumenenbuch I, 1908-1954, Schira, 4, 1911, Nr. 9. 
83 Verzeichnis der Taufen aus den Heiden 1909-1966, Schira, 1912, Nr. 3. 
84 ELMB 1913, 374. 
85 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Utoto wangu’ Der fast gleiche Text wurde von Johannes Raum in „Die 
kleine Missionsglocke“ Jahrgang XVI, 1915, S. 15f. veröffentlicht. Raum schreibt: „Heute will ich Euch erzäh-
len, was mir Hesekiel aus Schira über seine Kindheit aufgeschrieben hat. Hesekiel ist ein Schüler des Seminars 
in Marangu, ein kleiner, hübscher und kluger Junge, der es freilich hinter den Ohren hat“. Dieser Text ist etwas 
länger als der von Hesekiel in Kiswahili hinterlasse Text „Meine Kindheit“. Wohl eine verbesserte Auflage sei-
nes ersten Aufsatzes vom 10.12.1913. 
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baten sie mich ihn zurückzubringen. Ich willigte ein, eine86 aus dem Wald zu holen. Aber ich brachte 
ihn87 nur zurück, weil man es mir befohlen hatte. 
Ich ging sehr gerne zum Hüten. Und dort beim Hüten wollte ich mir gerne Pfeile und eine Bogen 
besorgen. Wenn ich abends nach Hause komme, fragt mich meine Mutter: „Wo hast du heute gehü-
tet?“ Ich antwortete: „An einem bestimmten Ort.“ Erst dann bekomme ich Essen und verzehrte es. 
Und am Morgen die Kühe herauszulassen war das Gleiche. Oder einen Tage gehe ich, um den Mais 
zu bewachen88. Und dort will ich mit anderen Kameraden sein. Und wenn es 12 Uhr mittags ist wird 
einer dort gelassen und der andere geht, um Essen zu holen. 
An einem anderen Tag gehe ich gerne zum Tanz. Und ich sehe wie meine Kameraden  zum Tanz 
gehen und ich gehe auch gerne. Untertags schnitzen wir ein kleines Gewehr, um damit nachts zu spie-
len. Auch töteten wir gerne Vögel mit einer Falle. Wir fingen Rebhühner und andere Vögel. Doch 
dann blieb ich auch gerne nur zu Hause. 
Eines Tages sagte mir mein Vater: „Kommt wir wollen einen Bienenstock89 im Wald essen!“90
Doch nicht ganz im Urwald. Da gingen wir und der Vater und zwei andere Leute. Als wir nun unter-
wegs  waren kamen wir nahe zum  Urwald, Da sah ich einen Elefanten. Ich erschrak sehr. Denn bis zu 
dieser Zeit hatte ich noch nie einen Elefanten gesehen. Ich schaute ihn an und, oh,  er ist wie ein Haus. 
Ich erschrak ganz gewaltig. An diesem Tag kehrten wir nach Hause zurück. 
An einem anderen Tag war ein Bein meiner Mutter krank. Ich und mein großer Bruder waren zu 
Hause mit dem Vater. Wir kochten Fleisch. Da kam plötzlich eine Hyäne. Sie kam in den Hof herein. 
Mein Vater nahm den Mörserstößel und schlug fest auf sie ein. Da schrie sie und lief schnell davon.  
Die Hyäne hat es wie ein Esel abbekommen. 
Ich ging gerne mit anderen Kindern spazieren. Eines Tages wurde eine Ziege als Ahnenopfer ge-
schlachtet. Wie ich das sah, fragte ich:“ Was soll das bedeuten?“ Da wurde mir gesagt:“ Das sind die 
Ahnen.“ Auch wurde mir in dieser Nacht gesagt: „Sei still, die Ahnen kommen.“ Ich dachte, es wäre 
wahr. Oh, es ist  eine Lüge. 
Hesekieli Schira. 
3.2.2  Wie ich anfing mich zu Gott zu bekehren91
In frühen Zeiten war das Wort Gottes noch nicht in unseren Gebieten angekommen, wir kannten das 
Wort Gottes nicht. Da kamen Lehrer zu uns, um uns das Wort Gottes zu verkündigen. 
Und die Lehrer fanden nur wenige Leute, die unterrichtet und getauft werden wollten. Als welche 
getauft wurden, lachten andere. Denn sie sagten, die Europäer betrügen euch. Doch andere Leute wa-
ren ein wenig verständiger. 
Wir, die wir kleine Kinder waren, gingen, um zu lesen. Aber wir gingen nur voller Furcht zum Le-
sen. Man hatte uns nämlich gesagt: “Die Europäer bringen euch in ihr Land.“ Und auf unserer Missi-
onsstation war der Lehrer Bleicken, der bei uns war. Meine Gefährten gingen zum lesen aber ich 
86 Holz für eine Keule. 
87 Den Knochen. 
88 Vor Pavianen und Meerkatzen. 
89 Gemeint ist eine am Rande des Urwaldes aufgehängte aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehende Bie-
nenröhre. 
90 Juni 1906 (ELMB 1906, 376). 
91 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyoanza kumgeukia Mungu’). 
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fürchtete mich sehr. Wenn sie kamen und mir sagten:“ Lesen ist eine sehr schöne Sache“. Aber ich 
habe ihren Worten nicht getraut. 
Eines Tages ging ich zum Lesen. Ich hörte den Lehrer predigen, aber habe es nicht gut verstanden. 
Auch am nächsten Tag kam ich wieder und hörte wieder diese Worte. Ich hörte, dass es ein Ding gibt, 
das „a“ genannt wird. Mir wurde gesagt: „ Wenn du dieses Ding liest, bekommst du ein Streichholz.“ 
Im nächsten Jahr kam der Lehrer Jessen92. Eines Tages ging ich zur Missionsstation zum Lesen. Da 
sah er mich und fragte mich: „ Willst du Arbeit?“ Ich antwortete: „Ich werde es mir überlegen, Herr.“ 
Da sagte er zu mir: „Geh und komme am nächsten Tag wieder!“ Am anderen Tag kam ich. Da fing ich 
an auf der Missionsstation zu arbeiten. Da fing ich an zu lesen. Im Jahr 1909 kam der Herr Ittameier93
zu uns. Ich blieb bei ihm im Jahr 1910. Ich bat ihn um Taufunterricht. Aber er sagte mir ich sollte war-
ten und beim nächsten Mal unterrichtet werden. Da wartete ich. Danach kehrte im Jahre 1911 Herr 
Jessen aus Europa zurück94. Da ging ich zu Herrn Jessen und bat ihn um Taufunterricht. An diesem 
ersten Tag sagte er mir: „Ich werde darüber nachdenken“ bis er mich am nächsten Tag zu sich rief. Ich 
bat ihn: „Ich bitte dich, Herr, unterrichte mich!“ Da antwortete er: „ Warum willst du unterrichtet wer-
den?“ Ich antwortete: „Ich will bereuen und Jesus Christus nachfolgen.“ Er antwortete mir: „Warum 
folgst du ihm nach?“ Da antworte ich ihm: „Weil er für uns gestorben ist, damit wir gerettet werde.“ 
Da sagte er: „ Ich werde dich unterrichten.“ Als ich von ihm kam da freute ich mich sehr. Und die 
Worte, die ich ihm antwortete, waren mir von meinen Gefährten beigebracht worden. 
Aber zu Hause haßte man mich, ich wurde völlig gehasst. Der Vater sagte mir: „Du hast dir das 
nicht überlegt. Sich über den Kopf Wasser schütten zu lassen ist nichts wert.“ Wenn ich nach Hause 
komme und man mir Essen gibt, sagt man zu mir: „Warum bleibst du nicht dort auf der Missionsstati-
on und ißt diese Worte?“ Wenn ich bete sagen sie: „Er redet mit sich selbst.“ Wenn ich bete, wollen 
sie nicht still sein. Aber später habe ich sie überwunden. Sie haben mich nicht mehr beschimpft.  
Ich bat am 2.11.1911 unterrichtet zu werden. Am 27. Oktober 1912 wurde ich getauft. An jenem 
Tag gingen wir erst, um einen Kanzu95 nähen zu lassen. An diesem Tag wurden 14 Leute getauft. An-
dere waren aus dem Taufunterricht ausgetreten. Dies ist der Anfang der Bekehrung zu Gott. 
Hesekieli Schira. 
3.3  Salomo Masaki 
Okyo wa Masaki, geboren 1894, wurde am 9.1.1911 von Missionar Emil Jessen als Katechumene 
aufgenommen96 und am 24.9.1911 als Salomo (Okjo kwa Masaiki) getauft.97 Salomo war einer der 
Hilfslehrer in Siha und wurde von Jessen zusammen mit Hezekieli und Benjamin auf das Seminar 
nach Marangu geschickt.98
Als Missionar Leonhard Blumer, der als Erster nicht von den Engländern ausgewiesen wurde, die 
Gemeinde Schira vom 14. bis 18. Oktober 1922 besucht, nimmt er am 15.10. am Erntedankfest teil: 
92 Juni 1906 (ELMB 1906, 376). 
93 Am 25.1.1909 (ELMB 1909, 193). 
94 Ende 1910 (ELMB 1910, 199f). 
95 Lange weiße Oberkleidung der Männer. 
96 Katechumenenbuch 1908-1954, Schira, 1911, 4, Nr.1. 
97 Verzeichnis der Taufen aus den Heiden 1909-1966, Schira, 1911, Nr. 1. 
98 ELMB 1913, 374. 
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„wo der Lehrer Salomo auf Grund von Psalm 145, 15.16 sprach. Er hielt auch die Liturgie.“99 Vom 
12. bis 16.1.1923 tagte unter Leitung der Missionare Blumer, Eisenschmidt, Zeilinger, Hult und Stei-
mer in Moshi die erste Konferenz nach dem Eintreffen der Missionare der Augustana Mission. In ei-
nem Schreiben an Missionar Gutmann, vom Lehrer Filipo Njau verfasst, wird auch der Lehrer Salomo 
aus Schira als anwesend genannt.100 Gutmann berichtet, dass der Gemeindepfleger Salomo im Januar 
1926 an den Folgen einer Darmoperation starb.101
3.3.1  Erinnerungen an meine Kindheit102
Von der Vergangenheit kann ich mich nur ganz wenig an meine Geburt erinnern. Es waren Heuschre-
cken, die mit den Beinen auf dem Boden hüpften. Sie haben keine Flügel wie andere Heuschrecken. 
Wenn du läufst, dann zertrittst du sie mit den Füßen. Meine Mutter hat mir erzählt, als ich groß war, 
dass ich diese Heuschrecken im geheimen gebraten habe und die Mutter mich daher schlug.  
An dies und andere Dinge von früher kann ich mich überhaupt nicht mehr erinnern. Es war der An-
fang, Dinge zu erkennen. Weil ich mich jetzt daran erinnere wie an einen Traum, aber sie sind wahr. 
Dann fing ich an langsam etwas Verstand zu bekommen. Mein Vater aß damals bei anderen Ne-
benfrauen. Uns und die Mutter und meinen älteren Bruder verabscheute er ein wenig. Eines Tag 
schlug er meine Mutter. Ich besaß damals meine Spielwaffen aus Stöckchen und einen Speer. Ich 
wurde vom Zorn ergriffen und wollte ihn mit meinen Waffen angreifen. Doch fürchtete ich mich und 
sagte mir, wenn ich versuche ihn anzugreifen, dann bringt  er uns alle beide um. Auch die Mutter der 
Mutter war anwesend und wollte voller Zorn weglaufen. Aber die Mutter vom Vater redete ihr gut zu. 
Denn wenn bei uns jemand seine Frau in der Gegenwart der Schwiegermutter beleidigt, hat er sie im 
höchsten Masse missachtet. Später wurde unser Vater von anderen ermahnt und er hatte uns gern. Von 
diesem Tag an bis heute hat er meine Mutter nicht mehr geschlagen.  
Diese Probleme hörten auf. Meine Mutter begann mit mir auf das Feld zum Ernten zu gehen, weil 
ich sehr gerne die Früchte auf den Feldern sehen wollte. Eines Tages wurde ein Buschbock von Leu-
ten verscheucht. Ich sah ihn vorbeikommen. Ich sah, dass er größer als ein Rind war. Bis heute glaube 
ich er war größer als ein Rind. Vielleicht waren sie zu diesen Zeiten größer als Rinder. Oder es er-
schien mir so, weil ich noch ein Kind war.  
Jetzt waren fünfzehn oder sechzehn Jahre vergangen und eine sehr große Hungersnot war bei uns 
ausgebrochen. Ich sah viele Dinge. Denn zu dieser Zeit hatte ich einen kleinen Bruder. Er hatte ange-
fangen zu laufen. Diese Hungersnot brachte sehr viele Leute um. Mein Vater hatte viele Bananen. 
Diebe haben uns viele weggenommen. Auch eine Honigröhre mit den kleinen Bienen haben sie geholt. 
Ein älterer Mann, der unser Nachbar war, kam eines Tages. Er sagte zu ihm und bat: „Gib mir doch 
eine Banane, dann werde ich sterben!“ Mein Vater gab sie ihm. Und wirklich starb er nach zwei oder 
drei Tagen vor Hunger. Wirklich diese Hungersnot hat sehr viele Leute umgebracht. 
Danach übernahm der Häuptling Sinare103 die Herrschaft. Er hielt eine Versammlung ab und die 
Leute bauten viel an bis schließlich die Hungersnot aufhörte.  Doch dieser Häuptling kämpfte mit an-
deren von der anderen Seite, die vorher das Land beherrscht hatten. Er tötete drei, zwei wurden in 
99 Blumer, Tagebuch, 144. 
100 ELMB 1923, 65-66. 
101 ELMB 1926, 213. 
102 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kumbukumbu ya utoto wangu’). 
103 1900 (vgl. Stahl, 68). 
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Moshi aufgehängt,104 weil er sie verklagt hatte. Er war sehr freundlich zu Kindern. Wenn ich zu ihm 
ging und er hatte Anziehsachen, gab er mir welche. 
Mit Anderen zusammen hüteten wir. Wenn wir hungrig wurden molken wir Milch von den Kühen, 
ein jeder von den Kühen von ihm zu Hause. Und wer keine hatte, dem gaben wir Milch.  
Eines Tages, nach dem Tode Sinares,105 wurde sein Sohn106 in sein Amt eingeführt. Und zu dieser 
Zeit war der Lehrer Bleicken107 (vielleicht weiß ich nicht, wie man ihn schreibt) da. Die Leute wählten 
mich aus, dass ich mit dem anderen Kind zusammen sein soll, das man zum Häuptling gemacht hatte. 
Da freute ich mich, dass die Leute mich gewählt hatten mit dem Häuptling zusammen zu sein. Jeder, 
der mich traf, sagte mir: „Pass sehr auf den Häuptling auf, damit er nicht verzaubert wird!“108 So ging 
ich mit ihm zusammen viele Tage zum Lesen. Aber schließlich fand ich, dass ich nichts dafür bekom-
me und sagte ihnen, sie sollen einen anderen suchen. 
Dann ging ich bei einem Europäer zur Arbeit. Dieser Europäer lud mir eine Last auf, um sie wäh-
rend der Safari zu tragen, ich schaffte es nicht. Da schlug er mich so, dass sogar der Stock zerbrach. 
Dann gab er einem anderen die Last. Als wir nach Hause kamen, baten wir um den Lohn, ich und auch 
mein Gefährte. Jeder erhielt eine Rupie.  
Wirklich, diesen Abend sind wir weggelaufen. Denn dieser Europäer zögerte sehr, den Leuten ihr 
Gehalt zu geben. Überdies hatte er ihn mir unverdient gegeben. Schließlich wäre ich eingesperrt wor-
den, wenn ich weiter bei ihm geblieben wäre. Doch waren wir viele Kinder. Jedes Kind stiehlt Milch 
und Fett. Auch ich konnte es nicht lassen und stahl. Ja, ich stahl auch. Wirklich, wenn ich mich daran 
jetzt erinnere, fürchte und ängstige ich mich. Auch bin ich dankbar dafür, dass wir weggelaufen sind.  
I. Salomo Schira. 
3.3.2  Wie ich Jesu nachfolgte109
Viele werden durch Not zur Missionsstation gebracht. Auch gab es welche, die ihren Brüdern oder 
einem Kind folgten. Andere da sie sich schämten, weil ihre Gefährten oder Freunde Christen waren. 
Aber alle diese Gründe bringen Leute und ziehen sie zur Missionsstation. Am Ende fanden einige, 
dass sie das wahre Wort erhielten und freuten sich. Andere  wurden abgestoßen und kehrten zurück. 
Aber von denen, die aus den Bananenhainen kommen, sind es nicht viele, die begreifen, dass es ein 
wahres Wort ist.  
Auch ich, als ich zur Missionsstation kam, wurde von der Not gebracht. Denn 1906 arbeite ich als 
Boy bei einem Europäer in der Steppe. Dort wurde ich sehr krank. Schließlich wurde ich von meinen 
Brüdern nach Hause gebracht. Ich wurde noch kränker und wäre beinahe gestorben. Denn wie ich 
begriff, dass meine Mutter mir sagte, ich würde sterben, da kam ich wieder zum Leben. Als ich gesund 
war, versuchte ich wieder beim Europäer die Regierungsarbeit abzuleisten, doch ich schaffte es nicht 
mehr.Der Grund der Krankheit war die Lunge. Bis heute habe ich keine gesunde Lunge. Denn von der 
Zeit an, als ich krank wurde, war es die Lunge. Auch während meines Lebens wenn Gott mich rufen 
104 Am 1.3.1900 wurde Häuptling Ngalami und ein Akide aufgehängt (ELMB 1900, 229). 
105 1905 (vgl. Stahl, 68). 
106 Sakuwera (später Jakobus oder Yakobo Kileo) herrschte von 1905-1919 in Siha (vgl. Stahl, 68. 1905 war 
Sakuwera erst fünf Jahre alt (vgl. ELMB 1913, 564). 
107 Missionar Emil Bleicken war von 1902 bis 1906 Stationarius in Siha. 
108 Wörtlich: „keine Zauberei ißt.“
109 8.12.1913 Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyofuata Yesu’). 
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wird, dann wird er mich auf Grund dieser Krankheit rufen. Denn oft habe ich keine Kraft. Aber ich 
weiß, dass Gott Verstand hat. Denn vielleicht hat mich durch diese Krankheit angelockt. Ich weiß es 
nicht. Doch ich werde sie erdulden. Wenn sie mich besiegt, dann wollte es Gott so.  
Im Jahre 1909 nun kam ich zur Missionsstation zu dem Lehrer, von dem ich gehört hatte, dass er 
sehr gut sei, nämlich Herr Ittameier. Ich sagte mir: „Wenn ich dorthin gehe dann kann ich vielleicht 
bleiben und so eine Arbeit machen, wie sie die anderen Kinder tun. Auch wenn die Krankheit wieder 
ausbricht, können mich Mutter und Vater hier in der Nähe pflegen.  
Aber eine Sache, die ich ein wenig ersehnte, war das Schreiben. Da waren meine Gefährten, die vor 
mir gekommen waren, zum Lehrer gegangen und hatten gebeten, unterrichtet und getauft zu werden. 
In der Zeit als sie unterrichtet wurden, habe ich ihr Benehmen genau beobachtet. Wenn ich sehe, sie 
sitzen an einem Ort, dann sprechen sie über das Wort Gottes. Oder sie lesen sehr das Buch Gottes. 
Und wenn sie lesen, wollen sie nicht spielen. Wenn ich sie frage, antworten sie mir nur mit einem 
Wort.
Da dachte ich: „Der Grund, es mir nicht zu sagen ist, weil ich kein Christ bin, oder weil ich nicht 
die Worte Jesu kenne wie sie.“ Da sagte ich mir: „Vielleicht sind diese Worte sehr bedeutend. Das ist 
der Grund, dass sie sie mir nicht sagen wollen. Vielleicht, wenn sie sie mir sagen, kann ich sie nicht 
behalten oder sie taugen mir nicht, weil ich kein Christ bin.“ 
Da wünschte ich mir sehr, diese Sachen beigebracht zu bekommen: „Wenn ich unterrichtet werde, 
kann ich es wie sie machen. Über die Sachen Gottes zu reden, zu lesen, ohne zu spielen und aufhören, 
wie andere Kinder unwichtige Spiele zu treiben.“ Wenn ich höre, wie die Christen am Tage des Unter-
richtes singen, freue ich mich sehr. Ich sagte mir: „Diese sind von Gott wirklich angenommen wor-
den.“
Ich hörte vom Gericht Gottes am letzten Tage. Ich sagte mir: „Wenn ich sterbe, habe ich noch nicht 
an Gott geglaubt. Gott wird mich am letzten Tage verurteilen. Oder wenn der letzte Tag etwa heute 
käme, wie wird es mit mir werden, wenn ich nicht getauft bin?“ 
Daher sehnte ich mich sehr danach getauft zu werden. (Aber getauft zu werden ist nicht wie eine 
Medizin, um ohne wahren Glauben gerettet zu werden). Da ging ich und bat den Lehrer. Doch der 
Lehrer sagte mir: „Warte bis diese getauft werden, dann werde ich auch dich unterrichten.“ Da ging 
ich ein zweites Mal zu ihm, er wollte nicht. Er sagte mir: „Du bist noch jung. Auch bist du noch nicht 
lange hier, um das Wort Gottes zu ergreifen. Ich werde dich schon noch unterrichten!“  
Danach ging dieser Herr von uns weg und es kam der Herr Jessen aus Europa. Zu ihm ging ich nun 
sehr oft. Er sagte mir: „Ich werde dich unterrichten!“ Da freute ich mich sehr. Als die Leute zu Hause 
hörten, dass ich unterrichtet werde, haben sie sehr dagegen gesprochen. Doch ihre Worte waren um-
sonst. Ich habe ihnen überhaupt nicht geglaubt. Da wurde ich getauft und blieb zusammen mit den 
anderen Christenleuten. 
I. Salomo Schira. 
3.3.3  Unsere Reise nach Tanga110
Seit unserem Eintritt  in das Seminar pflegten wir davon zu reden, dass wir mit Gottes Hilfe eine Reise 
nach Tanga machen wollten. Gott half wirklich und so konnten wir die Tangareise unternehmen.  
110 Text aus NMB 1914, 4f. (Übersetzung von J. Raum). 
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Am 25. Juli111 marschierten wir von Marangu nach Neumoschi, um in die Eisenbahn zu steigen. In 
Neumoschi hielten wir uns nur kurz auf, unsere Lehrer übernachten im Hotel. Ferner sagten sie uns: 
„Wir wollen zum Billetherrn gehen und Fahrtbillets kaufen, nebst einem Platz für euch zum Über-
nachten.“ Beides erhielten wir. 
Früh 6 Uhr fuhren wir mit dem Zug von Neumoschi weg. Ich war ganz hingenommen, weil ich 
noch nie mit der Eisenbahn gereist war. Auf einmal ist der Wagen112 auf einer weit entfernten Station 
angekommen. Wenn der Wagen eine Station erreicht hat, so ruft er aus. Gibt es nämlich Leute; die 
reisen wollen, oder Lasten, so werden diese hereingebracht. Denn jeder, der reisen will, kommt auf die 
Station und wartet auf den Wagen. Oder aber die Leute kaufen sich auf der Station Essen. Und auf 
jeder Station kaufen sich die Leute ein Billet; es ist nämlich auf jeder Station ein Europäer. An diesem 
Tage fuhren wir mit dem Wagen von früh 6 Uhr an, bis wir um 2 Uhr nachmittags ausstiegen.  
Wir wollen nämlich unsere Brüder, die Christen von Wuga, Bezirksamt Wilhelmstal, besuchen. 
Wir kamen dort an und wurden sehr freundlich aufgenommen. Der Lehrer dort wollte nämlich sehr 
gerne, dass wir zu ihm hinkämen. Und dieser Lehrer hieß Gleiß. Am zweiten Tage zeigte er uns die 
Druckmaschine und das Buchbinden. Es gibt sehr viele Buchstaben dort, große und kleine. Auch Pa-
pier ist in großer Menge da. Denn sie wollen viele Bücher drucken. Wenn die Leute etwas in ihre 
Sprache übersetzt haben, schicken sie es dorthin zum Druck. 
Ferner brachte uns der genannte Lehrer zu seiner Schule in der Landschaft Kilwai. Dort predigte er 
mit seinen Leuten. Auch einer unserer Lehrer, Herr Raum, predigte. Am Nachmittag kehrten wir auf 
die Mission zurück – um 8 Uhr abends erzählte uns Herr Gleiß113 aus seiner Arbeit. Er erklärte uns, 
wie sie – die Missionare – sich dort – in Wuga – ansässig machten, welchen Schwierigkeiten sie be-
gegneten und wie der Häuptling Kimweri es dem Herrn Krapf abschlug, die Kinder zu unterrichten. 
Als Krapf dort weilte, zählte die Stadt des Kimweri 1000 Hütten, zur Zeit der Ankunft von Herrn 
Gleiß nur noch 800. Noch anderes erzählte er uns. Dann gingen wir schlafen, nachdem wir noch ein 
Lied Gottes gesungen hatten. Am anderen Morgen gingen wir wieder auf die Reise und verabschiede-
ten uns von ihm. 
Wir kamen wieder nach Mombo zum Wagen. Um 9 Uhr fuhren wir ab nach Tanga.114 Um 9 Uhr 
abends kamen wir in Tanga an. Die Stadt Tanga ist sehr groß. Es sind viele Leute dort: Europäer, 
Goanesen, Araber, Inder, Wadschagga, Swahili und viele andere Menschen. Die Europäer sind zahl-
reich. Wenn du aufblickst, siehst du einen Europäer. Er fährt mit der Rikschaw oder mit einem ande-
ren Wagen. Endlich kamen wir auf die Mission zu den 9 Affenbrotbäumen. Der Lehrer dort kam uns 
entgegen und brachte uns zu sich. In seinem Hause bekamen wir einen guten Schlafplatz und gute 
Worte, auch Essen. – Die dortigen Lehrer predigten uns auch. Ferner sprachen zwei von uns aus dem 
Seminar im Namen aller. Auch sangen wir vierstimmig. Man erzählte uns von der mühsamen Missi-
onsarbeit dort. Denn alle Leute sind Muhammedaner, doch gibt es auch Leute anderer Religion. Da-
von wollen sie nicht lassen. Seit vielen Jahren hat sich keiner zur Taufe gemeldet. Wie man uns sagte, 
beträgt die Zahl der Christen 180. Sie haben aber schon 22 Jahre gearbeitet. Wir sagten ihnen:  „Die-
ses Werk kann Gott allein tun.“ 
Am 5. Reisetag gingen wir das Land zu besehen. Unsere Lehrer zeigten uns  sehr viele Dinge dort: 
Die Eisenbahnwerkstätte mit vielen Maschinen. Auch das Haus, in dem aus Wasser Eis gemacht wird 
111 1913. 
112  Anmerkung von Raum: „Die Eisenbahn heißt bei unseren Leuten: Rauchwagen, oder einfach: Wagen“. 
113 Franz Gleiss war von 1894 bis 1939 Missionar in Usambara (Halleluja, 16). Gleiss ist der Gründer der Station 
Vuga (Gleiß, vor den Toren von Wuga, Bethel, 1912, 2..A.) Blumer besuchte vom 8. bis 9.11.1922 das verwaiste 
Haus der Familie Gleiss (Tagebuch). 
114 Vgl. Beschreibung der Stadt Tanga in DKZ, 1894, 140f. 
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und andere Häuser von Europäern. Auch Läden von Schwarzen, wo Fleisch verkauft wird, und solche 
von Indern. 
Am 6. Tag machten wir mit dem Boot eine Meerfahrt bis nach der Insel Ulenge.115 Auf dem Meere 
mußten sich einige erbrechen. Wenn du auf dem Meer in die Ferne blickst, so siehst du kein Ende von 
demselben, nur den Himmel schaust du in der Ferne. An Stellen, wo das Meer nicht so tief ist, hat es 
grüne Farbe. Der Turm von Ulenge ist hoch, man kann ihn von Tanga aus sehen. Er ist mit einer gro-
ßen Lampe und vielen schönen Spiegeln besonderer Art (Prismen) versehen. Alle 4 Tage verbraucht 
man eine Blech-Tin Petroleum (Inhalt ca. 20 Liter). Diese Lampe kann in der Ferne von den Schiffen 
gesehen werden. Gegenwärtig sind keine Europäer dort, nur ein Mann zur Versorgung der Lampe. Am 
Rande der Insel finden sich die Behausungen vieler kleiner Meertiere: Austern, Korallen und anderer. 
Besichtigung des Schiffes: Ich habe das Schiff gesehen und glaubte es wäre eine kleine Stadt. Im 
Innern sind viele schöne Räume. Ich denke mir: Wenn ich drinnen wäre, so würde ich mich, auch 
wenn das Schiff unterginge, nicht fürchten; ich würde nur schlafen. Alle Sachen, die sich darin befin-
den, sind herrlich. Es sind viele Leute darauf, die arbeiten: Europäer, Schwarze, Araber, Inder. Die 
Lasten werden eben von einer Maschine in das Boot geladen. Auf dem Schiff ist die Nacht gleich dem 
Tage. Denn sie zünden elektrische Lichter an. Diese brennen wunderschön. Auch eine Küche ist da. 
Die Diener bei Tische sind Europäer. 
Wenn du das alles siehst, so gerätst du in Erstaunen darüber, dass Gott den Menschen so großen 
Verstand gegeben hat. Nämlich eine ganze Stadt kann im Wasser sich bewegen.116
115 Anmerkung von Raum: Die Insel Ulenge liegt am Eingang des Hafens von Tanga und hat einen Leuchtturm. 
116 Möglicherweise ist das Ende des Aufsatzes von Raum nicht übersetzt worden. 
4  Masama 
Masama war anfänglich Außenstation von Machame (Nkwarungo) und wurde ab Februar 1899 von 
Missionar Müller von dort bedient.117 Am 18.6.1906 zog Missionar Bruno Gutmann in Masama ein.118
Von Mitte Juli 1907 bis Mitte 1909 unterstützte ihn Missionar Julius Augustiny. Als Gutmann im 
März 1908 auf Urlaub ging, versorgte Martin Thiele teilweise von Machame aus die Station Masa-
ma.119 Vom 6.11.1909 bis Anfang August 1910 war Gutmann wieder Stationarius in Masama.120 Dar-
aufhin übernahm Gutmann die Station Moshi.121 Thiele war von Juli 1910 bis März 1916 Missionar in 
Masama.122 Von der Station Masama wurden sieben Hilfslehrer zum Lehrerseminar nach Marangu 
geschickt. Fünf von ihnen bestanden die Aufnahmeprüfung.123
4.1 Alfayo Salema 
Alfayo Salema wurde als Ndorobo Salema, Sohn von Malya Salema und Mankwe Nnkwe 1894 in 
Masama-Uswaa geboren. Er besuchte die Außenschule in Nkwakiseeki und die Stationsschule in Ma-
sama.124 Am 9.11.1911 wurde er zusammen mit weiteren 33 Taufschülern durch Missionar Thiele in 
den Katechumenenunterricht aufgenommen.125 Alfayo und Sakaria beendeten das Katechumat wegen 
des Schulanfangs im Lehrerseminars Marangu vorzeitig. Zusammen mit drei weiteren Katechumenen 
wurden sie schon am 29.9.1912 getauft.126 Die Taufe für die anderen 30 Katechumenen fand erst am 
1. Advent 1912 statt.127
Nach Abschluss des Kurses in Marangu diente Alfayo von 1916 bis 1940 als Lehrer und Evangelist 
in Masama. Bevor die deutschen Missionare ihre Stationen verlassen mussten, wurde er, ohne einen 
Hirtenkurs besucht zu haben, 1940 ordiniert128 und diente seiner Gemeinde Masama. Ab 1948 bis 
1959 wirkte er als Dekan des Westkilimanjaro Distriktes. Von 1948 bis 1956 besuchte er alle Syno-
den.129 Er leitete die Gemeinde Masama, bis er 1964 in den Ruhestand trat. Am 25.6.1971 starb Al-
fayo in seinem Heim zu Masama.130
117 ELMB 1912, 355f. 
118 ELMB 1906, 426. 
119 ELMB 1910, 153, 391. 
120 ELMB1913, 224ff. 
121 13.8.1910 (ELMB 1910, 391). 
122 ELMB 1911, 59ff;, 206, 261; 1916, 365. 
123 ELMB 1914, 137. 
124 Uhuru na Amani Oktober 1971, 12. 
125 Masama Katechumenenbuch I, 1910-1930, 6, Nr.28; ELMB 1912, 70. 
126 Masama Heidentaufen 1910 -1932, 6, Nr. 28. 
127 ELMB 1912, 70; 1913, 45. 
128 Uhuru na Amani a.a.O.; Stoß, ‚Gottes Wirken’, 9. 
129 Minutes, Mikutano Mikuu 1948-1956. 
130 Uhuru na Amani a.a.O. 
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4.1.1  Meine Kindheit131
Früher als ich ein kleines Kind war, sah ich wie mein Vater eine Bienenröhre aufhängte. Als ich das 
sah, suchte ich einen kleinen Stecken und kam zu meinem Vater, damit er mir hülfe, meine Bienenröh-
re aufzuhängen. Als er nicht einwilligte, weinte ich sehr. Danach hängte ich diesen Stecken an ein 
Bananenblatt. Als ich das anschaute, freute ich mich sehr. Ich glaubte, dass ich Honig bekommen 
würde, aber ich bekam keinen. 
Und meine Tätigkeit damals war Sand in die Luft zu werfen. Wenn ich merke, dass die Sonne 
brennt, werfe ich und sage: „Ich will Schatten, ich will Schatten.“ Wenn es schattig ist dann sage ich: 
„Ich will Sonne, ich will Sonne.“ Und jedes Mal, wenn ich entweder Sonne oder Schatten bekomme, 
sage ich das. 
Bis ich danach, eines Tages, als ich acht oder sieben Jahre alt war, mit meinem Freund, der älter 
war als ich, ging, um ein Feld zu bewachen132. Als wir gingen, fanden wir, dass der Kamerad, mit dem 
wir zusammen wachen sollten, nicht da war. Da gingen und spielten wir eines Tages im Feld seines 
Vaters. Schließlich kam seine Mutter und sagte uns: „Ihr macht mein Feld kaputt!“ Da merkten wir, er 
wird uns prügeln und wir betrogen sie und sagten: „Siehst du nicht Meerkatzen haben gefressen und 
wir haben sie verscheucht. Warum ist dein Kind nicht gekommen?“ Da hat sie uns sehr ausgeschimpft. 
Wir sind schließlich weggegangen und haben sie dort auf diesem Feld gelassen. An einem anderen 
Tag hat sie sich nicht mehr getraut, so etwas zu machen. 
Ein anderes Mal hatte ein Mann nahe beim Feld vom Vater eine Pflanzung mit Kunde133 angelegt. 
Als die Kunde sprossen, schickte er am Vormittag seine Kinder zum Hüten, damit sie die Vögel nicht 
frassen. Wie es beinahe 11 Uhr war, ging ich hin. Als ich hinkam, sah ich niemanden. Da sagte ich 
mir, ich werde einige Pflanzen ausrupfen, damit sie geschlagen werden. Als ich ausrupfte, kam ihr 
Vater und ist mir bis nach Hause nachgerannt. Als er nach Hause kam, hat mich meine Mutter kräftig 
verprügelt. Schließlich entfloh ich und versteckte mich. Ich sagte mir: „Die werden mich nicht mehr 
finden, ich werde mich hier hinlegen bis mich ein Leopard auffrisst, das macht nichts.“ Dann wurde es 
finster und ich fürchtete mich sehr und lief schnell nach Hause.  
Eines Tages ließ man uns zu Hause und die Leute gingen zur Arbeit. Ich und mein Gefährte wur-
den zu Hause gelassen. Plötzlich sahen wir einen großen Leoparden vorbei laufen. Da rannten wir und 
haben das Haus fest verschlossen. Dann haben wir uns auf den Boden gelegt, damit uns der Leopard 
nicht sehen kann. Als sie kamen, freuten wir uns sehr. Dann haben wir ihnen gesagt, wie wir vor dem 
Leoparden weggerannt sind. Aber sie haben uns nicht gleich geglaubt.  
Als wir an einem anderen Tage zu Hause waren, haben wir nicht gewagt außerhalb des Hauses zu 
bleiben wegen dieses Leoparden, den wir gesehen hatten.
4.1.2 Wie ich mich zu Gott bekehrte134
Zuerst, als ich auf der Missionsstation las, wohnte ich zu Hause bei meinem Vater Dort hörte ich die 
Geschichten von Gott. Wie ich dies gehört hatte und nach Hause kam, erzählte ich es meinen Eltern. 
Als sie das hörten, schimpften sie mich sehr aus und sagten mir: „Du bist nicht länger unser Kind, wir 
131 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Utoto wangu’). 
132  Das heißt ‚Vögel oder Meerkatzen vom Feld verscheuchen’. 
133 Eine Bohnenart. 
134 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyomgeukia Mungu’). 
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merken, dass du verloren gehen willst. Du taugst auch nicht mehr dazu bei uns zu essen. Auch nicht 
diese Mahlzeit, die du gerade isst. Du betrügst uns nur.“ 
An einem anderen Tag als ich ihnen etwas sagte, haben sie mich sehr ausgeschimpft und sagten zu 
mir: „Wenn an jenem Tag nicht jemand die Ahnen gebeten hätte, wärst du gestorben.“ Als ich das 
wahrnahm, da dachte ich, wenn ich auf die Missionsstation gehe, können sie mich nicht mehr hindern. 
Da sagte ich, dass ich auf der Missionsstation arbeiten will. Das tat ich dann auch. 
Eines Tages sah ich, wie Leute zum Herrn gingen, um ihn zu bitten. Als ich zum Herrn ging sagte 
er mir: „Gehe und bitte deinen Vater zuerst.“ Als ich ging, wagte ich es nicht meinem Vater zu sagen. 
Schließlich sagte ich dem Lehrer, der Vater macht mir keine Probleme. Als wir mit dem Unterricht 
begannen ging ich zu meinem Vater und erzählte ihm jeden Tag ein wenig. Ich wußte nämlich, wenn 
ich im Unterricht stehe, kann er mich nicht mehr aufhalten. Als er es aber hörte, wurde er ganz wü-
tend. Schließlich sagte er mir aber: „Tu was du willst, ich habe es dir verboten, aber du hast nicht ge-
horchen wollen.“ 
So wurden wir unterrichtet. Bis wir danach dem Lehrer sagten, wir wollen auf das Seminar gehen. 
Da hat er uns schneller als die anderen unterrichtet. Schließlich wurden wir getauft. 
Wir sind hier nach Marangu gekommen, um unterrichtet zu werden. Ich wurde im Oktober 1912 
getauft.
Das ist meine Geschichte, wie ich mich zu Gott bekehren konnte. 
Alfayo Masama. 
4.2  Elia Lema 
Sengele Lema, so hieß Elia vor seiner Taufe, geboren etwa 1892, wurde am 25.4.1911 durch Missio-
nar Thiele und die Gemeindeältesten Josefu und Ndesario als Katechumene aufgenommen.135 Sein 
Vater Malja Lema stammt aus dem Ortsteil Mamba, seine Mutter Manka Donga (wahrscheinlich Ton-
ga) aus Wairi in Mamba.136 Am 2. Pfingstag, dem 27.5.1912, wurde Sengele durch Missionar Thiele 
in Masama zusammen mit Eliezer Lema und Mose Swai getauft.137
4.2.1  Geschichten aus meiner Kindheit138
Vor langer Zeit als ich ein Kind mit wenigen Jahren war, fing ich an mit meinem Vater zum Hüten zu 
gehen. Eines Tages kam ein Leopard nahe an die Schafe. Er fing an ein Schaf zu greifen. Als ich 
merkte, dass dieses Schaf vom Leoparden aufgefressen wird, schrie ich ganz laut. Und als die Leute 
meine Stimme voller Not hörten, kamen sie ganz schnell herbei. Als sie ankamen, fragten sie mich: 
„Was gibt es denn?“ Da sagte ich ihnen: „Ein Leopard hat das schwarze Schaf gepackt!“ Als sie das 
hörten, drangen sie mit Speeren und Schwertern in das Dickicht ein, dazu auch noch mit anderen Waf-
fen, um den Leopard zu suchen. Doch als sie den Leopard sahen, konnten sie nicht nahe an ihn heran 
135 Am 9.11.1911 begann die zweite Taufklasse mit 35 Katechumenen (ELMB 1912, 70). 
136 Katechumenenbuch I 1910-1930, Masama, 5, 1911 Nr. 14. 
137 Am 27.5.1912 wurden 24 Katechumenen getauft. (ELMB 1912, 318;Verzeichnis der Taufen aus den Heiden  
1910 -1932, Masama, 4, 1912, Nr. 12). 
138 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
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kommen, denn sie waren nur wenige Leute. Am nächsten Tage gingen die Leute und sprachen mit 
ihren Gefährten, damit diese ihnen hülfen den Leopard zu töten, der das Schaf gefressen hatte. 
Am dritten Tage hielten sie gemeinsam eine Versammlung ab, dann gingen sie, um den Leoparden 
zu suchen, bis sie ihn fanden. Sie töteten ihn mit ihren Waffen. Ich habe keine Ziegen oder Schafe 
mehr auf diesen Platz getrieben. Doch habe ich mich umsonst gefürchtet, denn der Leopard war von 
den Leuten schon erlegt worden.  
Eine andere Aufgabe, die ich hatte, war Pflanzen zu hüten, damit sie nicht von Pavianen139 oder  
Grünmeerkatzen140 und um Feldfrüchte zu bewachen, damit sie nicht von Weißkehlmeerkatzen141
gefressen werden. Denn bei uns gab es sehr viele von diesen Tieren. 
Eines Tages lief mir ein Pavian hinterher. Diese kamen immer wieder, um Mais zu fressen. Eines 
Tages kamen sie und ich versteckte mich dort. Da merkte ich, dass die Paviane langsam herankamen. 
Ich warf einen Stein, der traf ein Paviankind. Das Kind schrie: „Nyao!“ Da erschien ein sehr großer 
Pavian und ich rannte mit aller Gewalt davon. Doch der Pavian verfolgte mich lange. Denn die Pavia-
ne bei uns verachten sehr kleine Kinder. Wenn ein kleines Kind auf Paviane zurennt, dann schauen die 
Paviane ihn ohne mit der Schulter142 zu zucken an. 
Einmal hat ein Pavian sogar ein Menschenkind ergriffen und begann es aufzufressen143. Doch Leu-
te waren in der Nähe. Sie kamen schnell herbei  und retteten es. Sie fanden, dass es noch nicht sehr 
angefressen war. Sie pflegten es und es wurde völlig gesund. 
Auch eine andere Sache ist mir während meiner Jugend geschehen. Ich wurde sehr krank. Es war 
eine Krankheit am Kopf. Mein Kopf wurde sehr krank. Ich konnte nichts mehr hören. Auch gingen 
mir alle Haare aus. Ich dachte nicht, dass sie wieder wachsen würden. Aber ich wurde wieder völlig 
gesund.
Schauen wir uns die Feldfrüchte an, die ich anfing zu pflanzen. Zuerst baute ich ein wenig Kunde 
an. Dann pflanzte ich Mais, wieder nur ein wenig. Im nächsten Jahr baute ich Fingerhirse an. Warum 
habe ich alle diese Feldfrüchte angebaut? Habe ich sie um der Nahrung wegen gepflanzt? Nein. Ich 
habe sie angepflanzt, um meinen Eltern eine Freude zu machen. Denn ein kleines Kind wartet darauf, 
dass ihm sein Vater und seine Mutter Essen gibt. Und es kümmert sich nicht selber um Nahrung. A-
ckerbau gibt es bei ihm nicht. Ein Kind liebt Vater und Mutter, denn es weiß, dass ihm sein Vater alles 
was es will, geben wird. Auch wird mir kein Leid geschehen, wenn ich bei meinen Eltern bin. 
Das sind Geschichten von meiner Kindheit. 
4.2.2  Wie ich mich zu Gott bekehrte144
Warum kommen die Leute zur Missionsstation? Wir stellen fest, dass einige wegen einer Not kommen 
und andere kommen, um sich nur umzuschauen. Danach werden sie vom Wort Gottes überwunden. 
Schließlich bereuen sie und glauben an den Herrn Jesus.  
Auch ich bin auf diese Weise zur Missionsstation gekommen. Das Haus der Schule zum Lesen 
wurde in meinem Ort145, der Uswaa heißt, gebaut. Nun gingen einige Kinder zum Lesen. Eines Tages 
139 Steppenpavian, ‚Papio cynecephalus’ (Haltenorth, 264). 
140 ‚Cercopithecus aethiops’ (Haltenorth, 293).  
141 ‚Cercopithecus albogularis’ (Haltenorth, 287). 
142 Das heißt ‚ohne sich von der Stelle zu rühren’.
143 Im Text heißt es „und frass es“.
144 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyomgeukia Mungu’). 
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kam der Lehrer146 zu meinem Vater und sagte ihm: „Gib mir dein Kind, damit ich ihm das Lesen bei-
bringe damit es klug147 wird.“ Doch mein Vater weigerte sich völlig. Er fragte ihn: „Meinst du, mein 
Kind ist dumm?“ Doch schließlich wurde mein Vater von ihm überzeugt. Eines Tages sagte mein Va-
ter zu mir: „Jetzt erlaube ich dir mit deinen Gefährten zum Lesen zu gehen.“ Und ich ging mit ihnen 
zusammen zum Lesen. Ich fing mit ihnen im Jahre 1906 an zu lesen. Solange bis ich ein Lesebuch für 
Kinder, die Fibel erhielt.  
Aber mein Vater verbot mir im Kuhstall148 zu lesen. Denn er glaubte, dass vielleicht alle Rinder 
eingehen, wenn ich lese, solange ich im Stall bin. Das heißt, jeden Tag las ich nur draußen. Auch sagte 
mein Vater: „Lese und singe nicht, wenn du im Stall der Rinder bist! Denn die Milch wird ausbleiben 
oder alle Kühe werden eingehen!“ 
Nach einem Jahr ging ich auf die Missionsstation zu einem Missionar, Herrn Gutmann, der nach 
Masama gekommen war. Das war im Jahre 1907. Dann reiste Herr Gutmann nach Europa. Ich blieb 
wieder beim Lehrer Augustiny. Danach kehrte Herr Gutmann mit seiner Frau aus Europa zurück.149
Später im Jahre 1910 ging der Lehrer Herr Gutmann wieder von uns weg, um in Moshi150 zu woh-
nen und das Wort vom Herrn Jesus dort zu predigen. 
Wir bekamen einen anderen Lehrer, um uns das Wort  Gottes zu predigen. Dieser Lehrer ist der 
Herr Thiele.151 Als ich bei diesem Lehrer blieb, verstand ich das Wort vom Herrn Jesus immer besser.  
Im Jahre 1911 bat ich diesen Lehrer,152 mich das Wort Gottes zu lehren.153 Zusammen mit meinen  
Gefährten baten wir ihn, dass wir das Wort unseres Erlösers gelehrt würden. Der Lehrer willigte ein, 
uns zu unterrichten. Zu dieser Zeit arbeitete ich nur auf der Missionsstation Masama. 
Ich arbeitete nur als Wäscher. Im Monat Juli fingen wir zusammen an unterrichtet zu werden. Im 
Mai 1912 wurden wir getauft. Wir waren mehr als 30, die wir zusammen anfingen unterrichtet zu 
werden. Dann wurden einige mehr als 20 getauft.  
Danach wußte ich, dass ich nach einer Weile ins Seminar in Marangu eintreten würde. Wir warte-
ten eine Weile und dann kam ich hier her in das  Marangu Seminar. Wir sind hier her gekommen, um 
klüger154 zu werden. Dann werde ich gehen und meinen Gefährten predigen, so wie man mir das Wort 
des Herrn Jesu gepredigt hat. Damit auch sie bereuen und gute Leute werden, die von Gott gerettet 
werden und ihn lieben. 
Das ist mein Bericht.  
145 Gemeint ist sein Dorf. 
146 Bruno Gutmann siedelte am 18.6.1906 von Machame-Nkwarungo nach Masama über (ELMB 1906, 426). 
147 Wörtlich: ‚einen guten Verstand bekommt’.
148 Die Rinder waren in einem Teil eines der Hütte der Familie untergebracht. 
149 Gutmann kehrte am 6.11.1909 nach Masama zurück (ELMB 1910, 224ff). 
150 Ende Juli 1910 zog Familie Gutmann nach Moshi um. Thiele versorgt zunächst Masama von Machame aus 
(ELMB 1911, 56ff). 
151 Missionar Thiele übernahm die Station Masama am 1.8.1909 (ELMB 1910, 153). 
152 Thiele zog in der ersten Märzhälfte 1911 nach Masama um (ELMB 1911, 440ff). 
153 Er bat darum Katechumene zu werden. 
154 Wörtlich:’einen guten Verstand zu bekommen’.
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4.3  Eliezer Lema 
Mavia, so hieß Eliezer vor seiner Taufe, geboren etwa 1892, in Mwany , wurde am 24.4. 1911 durch 
Missionar Thiele zusammen mit den Ältesten Ndesandjo und Josefu in den Taufunterricht aufgenom-
men. Sein Vater, Muro Lema, war damals schon tot155.. Am 2. Pfingsttag 1912, dem 27. Mai wurde er 
in der Kapelle von Masama durch Missionar Thiele zusammen mit 23 anderen Katechumenen, darun-
ter Elia Lema und Mose Swai und der ersten Frau getauft156.
4.3.1  Geschichten aus meiner Kindheit157
Vor langer Zeit, als noch ein Kind war, wurde ich von meiner Mutter auf dem Rücken getragen. Wenn 
sie ackert nimmt sie mich mit aufs Feld. Und sie hackte. Was habe ich dann getan?  Wenn ich merke, 
sie ruht aus und läßt die Hacke auf dem Boden liegen, gehe ich und nehme sie auf und hacke auf mei-
nem Beet. Ich sagte: „Auch ich werde Kunde anpflanzen.“ 
Oder wenn ich ein anderes Kind sehe, gehen wir spielen und bauen ein kleines Haus aus winzigen 
Stäbchen. Wenn wir es gebaut haben, suchen wir nach Schneckenhäusern und legen sie hinein und 
sagen: „Das sind Töpfe, um Essen zu kochen.“ 
Wenn ich jemanden sehe, der einen Speer hat, sage ich mir: „Ich werde meinen eigenen machen.“ 
Wenn ich dann nach Hause komme, suche ich mir einen geraden Stock, hole mir das Buschmesser mit 
der man den Rindern Gras schneidet und schnitze. Wenn ich ihn fertig geschnitzt habe, nehme ich ihn 
und schleudere ihn und sage: „Ich weiß schon wie man einen Speer schnitzt.“  
Eines Tages ging ich Ziegen hüten und sah wie ein Pavian auf einen Baum kletterte und sagte mir: 
„Das ist mein Schaf, das auf Bäume klettern kann.“ Ich freute mich sehr darüber. Als ich eine Weile 
blieb, merkte ich wie er knurrte. Und wie ich das hörte, erschrak ich sehr und sagte: „Oh, das ist eine 
Hyäne“. Ich trieb die Ziegen nach Hause zurück und erzählte meiner Mutter was ich beim Hüten erlebt 
hatte. „Ich sagte ihr: „Mutter, als ich die Ziegen hütete, sah ich ein Ding, das auf einen Baum kletterte 
und knurrte, ich wußte aber nicht, ob das ein Leopard ist.“ Die Mutter antwortete mir: „Das sind Pavi-
ane, die fressen keine Ziegen.“ 
Nun hütete ich jeden Tag die Ziegen. Eines Tages weidete ich die Ziegen an einer bewaldeten Stel-
le. Nachdem ich dort vielleicht fünf oder sechs Tage hintereinander gehütet hatte, kam ein Leopard auf 
mich zu. Ich sah wie er eine Ziege packte. Da sagte ich: „Was ist das für ein Ding, das meine Ziege 
packt?“ Ich nahm meinen Stecken und lief auf den Leopard zu. Als ich nahe herankam, sah ich, dass 
der Leopard davon rannte. 
Ich rief Leute, die fragten mich: „Warum rufst du uns?“ Ich sagte ihnen: „Irgend etwas hat eine 
Ziege ergriffen.“ Da kamen sie schnell herbei und fragten mich: „Wo ist das Ding?“ Ich sagte ihnen: 
„Dort.“ Als sie dort in die Nähe kamen, sahen sie, dass die Ziege schon angefressen158 war. Sie zogen 
die tote Ziege heraus.
Als ich an einem anderen Tag zum Hüten ging, kam wieder ein anderer Leopard. Ich sah wie er na-
he an die Ziegen herankam. Da sagte ich dem Mann, der mit mir zusammen war: „Dort ist etwas mit 
Flecken!“ da fragte er mich: „Wo ist das?“ Ich antwortete ihm: „Dieses dort!“ Sie verfolgten und ver-
trieben ihn. 
155 Katechumenenbuch I 1910-1930, Masama 1911, S. 6 No. 21. 
156 Heidentaufen I 1910-1932, Masama, 1912, S. 5, No. 19; ELMB 1912, 318. 
157 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
158 In Kiswahili ‚kuliwa’(=gefressen), gemeint ist aber, dass die Ziege schon tot war. 
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Eines Tages ging ich mit meinem großen Bruder in den Wald. Ich sah, dass eine Bienenröhre auf 
einer Seite offen war. Ich fragte ihn: „Was ist das?“ Er antwortete mir: „Das ist das Auge des Waldes.“ 
Als ich das hörte, sage ich  „Ah, der Wald hat sein Auge, um zu schauen.“ Aber ich hatte das nicht 
richtig begriffen. Da ging ich und frage einen anderen, der sagte mir: „Das ist eine Bienenröhre für 
Honig.“ Da ging ich und fällte mir einen Baum. Ich wollte mir eine solche schnitzen. Doch mir gelang 
es nicht. 
Ich Eliezer – Masama 
4.3.2  Der Beginn meiner Bekehrung zu Gott159
Früher als ich ein Kind war, ging ich zum Lesen. Wenn ich früh an einem Schultag aufwache, mußte 
ich erst meine Mutter um Erlaubnis bitten. Wenn sie mir es verbietet, gehe ich auf mein eigenes Ge-
heiß. Wenn ich zurückkomme, bekomme ich kein Essen oder man prügelt mich. 
Im Jahre 1911 sagte ich meiner Mutter: „Ich will getauft werden.“ Sie antwortete mir: „Du willst 
getauft werden? Ich will nicht, dass du getauft wirst, doch das ist deine eigene Angelegenheit.“ Da 
ging ich selber zum Lehrer und sagte ihm: „Ich will in den Taufunterricht eintreten.“160  Der Lehrer 
sagte mir: „Kehre nach Hause zurück, wenn ich mit deinem Unterricht beginne, werde ich es dir sa-
gen.“ So kehrte ich also nach Hause zurück. Als der Tag des Katechumenunterrichtes kam, ging ich 
zum Lehrer und er unterrichtete mich. Als nun der Tag der Taufe kam, ging ich und sagte es der Mut-
ter und Leuten aus der Nachbarschaft. Die antworteten mir: „Das ist deine eigene Angelegenheit. Ob 
du getauft oder nicht getauft wirst, ist deine eigene Sache.“ So kam der Tag der Taufe und ich wurde 
getauft.
Als ich getauft war, gab es keine Beleidigungen mehr wie früher. Da begriff ich, dass sie mich hin-
dern wollten. Wenn ich ihnen sage, dass ich gehe, sagten sie mir gewöhnlich: „Du solltest eher die 
Ziegen hüten. Denn das ist eine passendere Arbeit als das Lesen.“ Doch als sie mit mir so redeten, war 
ich nicht mit ihren Worten einverstanden. Schwierigkeiten aber habe ich nur mit meinen eigenen An-
gehörigen bekommen. Denn die wollten nicht, dass ich getauft werde. 
Das ist meine Geschichte, denn ich habe keine Schwierigkeiten mit anderen Leuten bekommen, nur 
mit meinen Eltern. 
4.4  Mose Swai 
Mwamadi, so hieß Mose vor seiner Taufe, war etwa 1896 geboren. Sein Vater Maja Swai und seine 
Mutter Masiwa Donga (wohl Tonga) stammten beide aus Fo in Shari.161 Am 25.4.1911 wurde Mwa-
madi von Missionar Martin Thiele und den Ältesten Ndesandjo und Josefu in das Katechumenat auf-
genommen. Zusammen mit Elia und Eliezer Lema wurde er am 27.5.1912, dem 2. Pfingsttag, von 
Missionar Thiele in der Kapelle von Masama getauft.162
159 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Mwanzo wa kumgeukia Mungu’). 
160 Wörtlich: ‚Ich will die Arbeit der Taufe unterrichtet werden’.
161 Katechumenenbuch I 1910-1930, Masama 1911, S. 5 No. 18. 
162 ELMB 1912, 318; Heidentaufen I 1910-1932, Masama, 1912, S. 4, No. 16. 
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4.4.1  Meine Kindheit163
Als ich ein kleines Kind war, ging ich mit meinem Vater zum Hüten. Aber zu jener Zeit trug ich eine 
Lederhaut aus Ziegenfell. Nachher konnte ich ein wenig mit meinen Gefährten zum Hüten gehen. Dort 
auf der Weide ritten wir und andere Kinder auf einem Esel. Wenn man uns aber entdeckte, wurden wir 
heftig ausgeschimpft. Doch wir ritten heimlich. 
Eines Tages als wir die Ziegen hüteten, gingen wir mit anderen Kindern spielen. Da kam ein Dieb 
und stahl eine Ziege. Der Vater war nicht zu Hause. Er war zur Regierungsarbeit weg gegangen. Wir 
entdeckten aber nicht, dass eine Ziege gestohlen worden war. Sie vergingen drei oder vier Tage ohne 
dass wir merkten, dass eine Ziege gestohlen worden war. Am fünften Tag nahmen wir wahr, dass eine 
Ziege gestohlen worden war.
Der Vater und seine Brüder gingen und riefen einen Zauberer, damit er die Ziege suche, doch er 
fand sie nicht. Der Zauberer ging und brachte zwei Sisalblätter164 und legte sie draußen hin. Er sagte: 
„Derjenige, der die Ziege gestohlen hat, muß sterben.“ Wir glaubten, das wäre wahr, weil wir noch nie 
ein Sisalblatt gesehen hatten. Außerdem gab er jeder Person von draußen zwei oder drei Fasern165 und 
sagte ihnen, sie sollen zwei verschlucken und eines um den Hals binden, damit keine Ziege mehr von 
dem Dieb gestohlen würde. Und auch sonst nichts draußen gestohlen werde. Er wurde mit einem Rind 
bezahlt.
An einem anderen Tage, als ich zusammen mit meinem Vater die Ziegen hütete, sah ich etwa um 
16 Uhr eine große Schlange, die sich sonnte, sie lag in der Nähe des Wassergrabens. Die Kühe wollten 
Wasser trinken gehen. Ich sah, wie eine Kuh die Schlange abschleckte und wie sich dann die Schlange 
vom Boden erhob. Ich fürchtete mich sehr. Voller Furcht rief ich sofort meinen Vater. Als er kam, 
wollte er sie nicht vertreiben. Er sagte: „Dies ist unser Großahne. Er will mich segnen.“ Da ging er 
und holte Fett und gab es der Schlange. Darauf entfernte sich die Schlange. 
Mose Masama 
4.4.2  Wie ich anfing Jesus nachzufolgen166
Als ich anfing zu lesen, schloss ich mich meinen Gefährten an und wir gingen zu lesen. Aber mein 
Vater wollte nicht, dass ich zum Lesen gehe. So ging ich heimlich. Als er merkte, dass ich trotzdem 
ging, sagte er zu mir: „Jetzt werde ich dir ein Amulett geben, zieh es an, damit du nicht von anderen 
Kindern verzaubert wirst.“ Aber einer meiner Freunde sagte zu mir: „Wenn unsere Eltern uns solche 
Amulette geben, lasst uns gehen und sie in den Fluss schmeißen! Danach lasst uns sagen:  „Der Lehrer 
hat sie gesehen und uns weggenommen.“ Das taten wir. Aber sie wollten es uns völlig verbieten. Wir 
sagten: „Wenn wir nicht gehen, werden anderen Kinder kommen und Bananen abschneiden.“167
So lasen wir. Wir erhielten das erste Buch. Wir und dieser Freund. Wenn wir nach Hause gehen, 
nehmen wir zwei das Buch zum Hüten mit und lernen.  
Dann erhielten wir das zweite Buch. Wir strengten uns sehr an und lernen jeden Tag daraus. Darauf 
blieben wir und erreichten das Jahr 1910. Mein Gefährte sagte mir: „Was tun wir, damit wir getauft 
163 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Utoto wangu’). 
164 Wahrscheinlich handelte es sich um die wildwachsende Sisalagave ‚Sanseveria erenbergiana’ ,(Herlocker, 
‚Photo No. 20’; Jacobsen, 294). 
165 Fibern vom Blatt der Sisalagave. 
166 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Wie ich anfing Jesus nachzufolgen’). 
167 Als Strafe, wenn die Kinder nicht in die Schule gehen. 
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werden?“ Ich sagte ihm: „Jetzt gehen wir zum Lehrer, er soll uns die Tauflehre erteilen.“ Da sagte ich 
es meinem Vater. Er antwortete: „Mein Kind, wenn du dich taufen läßt, mit wem werde ich dann die 
Opfersachen essen? Ich will nicht, dass du getauft wirst.“ 
Mein Gefährte ging und sagte es seinem großen Bruder, denn sein Vater war schon gestorben. Die-
ser Bruder antwortete ihm: „Auch ich will getauft werden.“
Aber mein Vater und meine Mutter wollten es nicht. Eines Tages ging ich in die Kirche. In der Kir-
che hörten wir die Geschichte von dem Mann, der ging und Leute suchte, die in seinem Weinberg 
ackern sollten. Und die, welche am Morgen gerufen wurden und die um neun Uhr und um zwölf Uhr 
und um fünfzehn Uhr und jene, die um siebzehn Uhr gerufen wurden: alle bekamen den gleichen Ge-
halt wie die vom Morgen: Matthäus 20: 1-16. 
Von dem Tag an sehnte ich mich sehr danach, zur Missionsstation zu gehen. Aber mein Vater wil-
ligte nicht so recht ein. Ich sagte es ihm wieder an einem anderen Tag. Doch er wollte nicht. 
Ich sagte es ihm wieder zum vierten Mal. Da antwortete er mir: „Geh jetzt, und nun habe ich kein 
anderes Kind mehr.“ So gingen wir und sagten es dem Herrn, der willigte ein; unser Unterricht begann 
am 25. April 1910.  
Später hat sich mein Vater gefreut, weil ich ihm bei der Arbeit mehr als früher geholfen habe. Auch 
die Mutter hat sich gefreut. Sogar als ich getauft wurde, haben sich Vater und Mutter sehr gefreut. Sie 
gaben mir sogar Rupien, damit ich die Taufkleidung kaufen konnte. 
Ich wurde am 27. Mai 1912 getauft. Damit ist meine Geschichte zu Ende. 
Mose Masama 
4.5  Sakaria Swai 
Nshau Swai, so hieß Sakaria vor seiner Taufe. Er wurde etwa um 1893 in Moshi geboren, als sein 
Vater Kilvi Swai zusammen mit seiner Familie wegen des Krieges mit Kibosho aus Mbwany in Ma-
sama dorthin geflohen war. Als Nshau fünf Jahre alt war, kehrte die Familie in die alte Heimat nach 
Masama zurück  
Am 9.9.1911 wurde Nshau Swai durch Missionar Martin Thiele und die Ältesten Ndesario Mwan-
ga und Lazaro als Katechumene der Missionsstation Masama aufgenommen.168 Getauft wurde er von 
Missionar Thiele am 29. September 1912 zusammen mit Alfayo Salema in der Kapelle von Masa-
ma.169
4.5.1  Geschichten aus meinem Leben170
Ich bin in Moshi geboren. Als ich 5 Jahre alt war, gebrauchten die Leute von Moschi List, da sie mei-
nen Vater töten wollten. Sie haßten ihn, meine Mutter und mich. Als mein Vater erfuhr, dass sie ihn 
töten wollten, zog er nachts mit allen Sachen fort. Nachts kamen sie nach Kiboscho und Madschame. 
Meine Eltern fanden eine verlassen Feld. Sie ackerten dort, pflanzten Bananen, Kartoffeln und andere 
Dinge zum Essen, die sie sich von den Leuten erbaten. In dieser Zeit wurde ich 8 Jahre alt.  
168 Katechumenenbuch I 1910-1930, Masama 1911, S. 6 No. 27. 
169 ELMB 1913, 45; Heidentaufen I 1910-1932, Masama, 1912, S. 6, No. 27. 
170 Knittel, 277-278. 
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Eines Tages begegneten wir Ndesario171, der zu uns mit den anderen Kindern gekommen war. Sie 
sagten: „Übermorgen sollen alle Kinder in die Schule kommen.“ Als wir das hörten, sagten wir, wir 
wollen gehen und uns die Sache ansehen, die uns vom Lesen gesagt wurde. Wir gingen hin und sahen 
den Lehrer, der gekommen war. Ich fürchtete mich sehr, denn ich hatte gehört, dass die Europäer die 
Leute essen. Wir gingen ein Jahr hin. Man betrog uns, indem man sagte: „Lerne nicht das Lesen, sonst 
wirst du in einen Wagen gesteckt und nach Europa gebracht!“  
Mein Vater sagte mir: „Nimm kein Buch an!“ Aber ich las auf der Weide. Als mein Vater es er-
fuhr, sagte er: „Warum habe ich dir gesagt, du sollst kein Buch annehmen?“ Ich schwieg. Nach 2 Jah-
ren starb meine Mutter und ließ mich zurück. Ich wurde stark und bat meinen Vater: „Jetzt will ich 
unterrichtet werden.“ Er entgegnete mir: „Nun habe ich Vieh erworben, mit wem werde ich dieses 
verzehren?“ Ich sagte ihm: „Dieses wirst du mit deinen Verwandten und Kindern verzehren.“ 
Gut, ich bekam die Erlaubnis und ging zu Herrn Thiele und sagte ihm am 11. Dezember 1911: „Ich 
möchte unterrichtet werden.“ Am 29. September 1912 wurde ich getauft.  
Jetzt will ich ins Seminar gehen, um Kinder unterrichten zu können. Die Hälfte der Leute sagte zur 
mir: „Wenn du dort hingehst, musst du viele Jahre weg bleiben.“ Ich sagte: „Das schadet nichts. Got-
tes Wort sei mit euch!“ Sie sagten: „Du wirst weit weg geschickt.“ Ich antwortete: „Gut, denn die Eu-
ropäer kommen so weit aus Europa zu uns, um uns das Wort Gottes zu sagen. Das ist der Grund, wes-
halb ich in das Seminar gehen muß.“ 
Masama, 31. Oktober 1912. 
Sakaria Swai. 
4.5.2  Geschichten aus meiner Kindheit172
Früher, zur Zeit als Häuptling Sina173 Machame bekämpfte, zog mein Vater weg und kam in das Land 
Moshi. Er blieb dort und erwarb sich Rinder und baute sich ein Haus. Sie blieben dort ein paar Jahre. 
Da kamen die Europäer und kämpften mit den Leuten von Moshi. Danach wurde ich geboren.174
Doch da blieben sie nicht dort, sondern wollten in das Land Machame zurückkehren. Vielleicht war 
ich da ungefähr zwei Jahre alt. Dort richteten sie einen Bananenhain ein und pflanzten Kartoffeln und 
andere Sachen.  
Als ich zwölf Jahre alt wurde, brachte man mich zu meinem Großvater. Dort blieb ich und ging mit 
den anderen älteren Kindern175 auf die Weide176. Doch zu jener Zeit wußte ich etwas nur, weil ich mit 
den älteren Kindern zusammen war.
171 Ndesario Mwanga war Lehrer in Masama-Sawe (ELMB 1909; 116; 1911, 58; 1912, 388). 
172 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
173 Sina regierte die Häuplingsschaft Kibosho von etwa 1870-1897 (Stahl, 156). Am 13. Februar 1891 setzte der 
deutsche Schutztruppen-Major Wissmann mit zwei Kompanien sudanesischer Soldaten und einer großen Truppe 
von Dchaggakriegern seinen dauernden Überfällen auf die Nachbarhäuplingsschaften, vor allem auf das westlich 
von Kibosho gelegene Machame, ein Ende. An diesem Tag wurde die Festung in Kibosho eingenommen und 
Sina ergab sich, schloß mit der deutschen Regierung Frieden und unternahm keine weiteren Raubzüge mehr in 
benachbarten Gebieten (Stahl, 180-187). 
174 1893 (Katechumenenbuch Masama a.a.O.). 
175 Wörtlich ‚mit den anderen Älteren’.
176 Zum Hüten. 
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Zu dieser Zeit kam ein lügnerischer Mensch, der hieß Makiminde177. Er sagte, er wird den Leuten, 
die stehlen und zaubern, Gift178 geben. Wenn jemand gezaubert hat, dann wird er sterben, und wenn er 
gestohlen hat, dann wird sein Bauch aufschwellen und platzen. Da gaben die Leute Ziegen und Fin-
gerhirse179 und Rinder, damit er diesen Leuten die Zaubermedizin gebe. Abends sah ich etwas, was 
gebracht wurde, es war wie Fett das in Blättern verpackt war. Der Großvater gab mir Hals, Gesicht 
und Bauch. Weil ich ein Kind war. Aber die Erwachsenen haben es gegessen. Daraufhin kehrte ich 
nach Hause zurück.  
Nach einigen Jahren brach eine Hungersnot aus. Damals stahlen viele Leute Dinge von ihren 
Nachbarn. Mais, Kunde, Kartoffeln und Bananen. Eines Tages hatte ein Mann an der Grenze vielen 
und großen Mais. Da wollte ein Kind einen Kolben von diesem Mais verzehren. Da kam er herbei und 
brach ihm mit dem Stock den Arm. Eines Tages sah mein Vater, als er im Bananenhain herumging, 
zwei Leute, die eine Bananenstaude abschnitten. Oh, da hat er sich angeschlichen. Als sie mit dem 
Abschneiden fertig waren, folgte er ihnen. Als sie an die Straße kamen, legten sie diese auf den Bo-
den. Und er kam heran. Als sie diese aufnehmen wollten, hielt er sie fest. Da redeten sie ihn mit bissi-
gen Worten an. Er antworte ihnen: „Warum habt ihr meine Bananen gestohlen?“ Sie sagten ihm: 
„Nein wir haben darum gebeten.“ Da sagte er ihnen, wie er sie gesehen hatte und wo sie vorbeigegan-
gen sind. Sie flehten ihn an und gaben ihm eine Axt, damit er sie nicht beim Häuptling verklage. 
Wie die Hungersnot zunahm, da haben viele arg gestohlen. Einer stahl zu viel. Und es war bekannt, 
dass er wirklich ein Dieb ist. Da ging er zu einem, um zu schauen, ob dieser Kartoffeln gepflanzt hatte 
und ob diese schon reif sind, damit er nachts komme, um sie auszugraben.  Oder wenn er eine reife 
Bananenstaude sieht, dann kommt er nachts, um sie zu abzuschneiden.  
Eines Tages kam er zu meinem Bruder und sah wie die Frau Kunde worfelte. Er blieb dort und be-
obachtete, wo sie diese versteckte, damit er sie nachts stehlen könne. Dann ging er weg. Nachts kam 
er, setzte sich ans Feuer, aß das ganze übriggebliebene Essen auf und nahm die Kunde mit. Am Mor-
gen merkte die Frau, dass die Kunde verschwunden und auch das Essen verzehrt war. Da ging man 
dem Dieb nach und nahm ihm seine Ziegen und alles, was ihm gehörte, weg. Auch das Haus wurde 
völlig abgebrochen. Wo der Dieb und seine Kinder abgeblieben sind, ist  bis heute nicht bekannt.
Danach als die Hungersnot vorüber war, heiratete der Vater eine zweite Frau. Nach einigen Jahren 
erkrankte die Mutter am Kopf und dann auch noch am Leib, dann starb sie. Da blieb ich bei der ande-
ren Frau. Aber mit dieser Frau lebte ich wie mit der Mutter. Danach hat sie ihre Kinder bekommen. Da 
erkrankte ich an einer Wunde am Bein. Auch die Frau wurde krank und niemand konnte dem anderen 
während der Krankheit helfen. Als ich gesund wurde, ging ich fort und arbeitete auf dem Feld eines 
Europäers. Ich blieb dort zwei Jahre, danach ging ich auf die Missionsstation. 
Dann bekam ich wieder eine Fieberkrankheit. Im Mai 1912. Ich wurde zum Herrn Doktor gebracht. 
Er gab mir Medizin, und ich wurde gesund.  
Dies sind Geschichten von meiner Kindheit. 
177 Makimende stammte aus Marangu und zwang 1898 die Leute aus Machame mit Hilfe von Häuptling Shangali 
einen ‚Zaubertrank’ zu trinken. Mit dem Genießen dieses Trankes sollte jeder entweder überführt werden, dass 
er ein Zauberer ist oder der Zauberei abschwören (ELMB 1898, 381-382). 
178 Ein Gebräu, das Diebe und Zauberer tötet, Unschuldigen aber nicht schadet. 
179 ‚Eleusine Coracan’, eine Hirsesorte, die als Brei gegessen (Rehm, 34) und am Kilimanjaro meist zur Bierher-
stellung verwendet wird. 
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4.5.3  Der Grund sich zu Gott zu bekehren180
Als ich klein war, kannte ich die Schule nicht. Eines Tages hörte ich: Da kommt ein Europäer auf den 
Markt. Und außerdem hat er eine Sache, die er den Frauen zeigt und zwar das Lesen. Dann hörte ich 
andere Kinder schreien. Da fragten wir: „Was ist das für ein Lärm, während wir Ziegen hüten“ Da 
wurde uns gesagt: „Da werden Kinder gesucht, die zum Lesen kommen sollen.“ 
Am nächsten Tag gingen wir hin. Als wir ankamen, hörten wir, wie Herr Gutmann das Lied ‚Lobet 
Gott’ unterrichtete. Doch ich verstand nichts von dem, was er sagte. Wir gingen ein Jahr lang hin. Ich 
konnte immer mehr Lieder zur Hälfte. Dann konnte ich das erste Buch lesen. Darauf hörte ich: Wenn 
du beim Europäer arbeitest, bekommst du eine Rupie. Ich willigte ein. Dann habe ich nicht mehr gele-
sen. Alsdann hörte ich: Jetzt ist ein anderer Europäer gekommen, Herr Thiele, worauf ich wieder zu-
rückgekehrte.
Da hörte ich: Herr Gutmann181 ist aus Europa gekommen, und zwar jetzt mit seiner Frau.182 Nach 
zwei, drei Tagen kam er nach Masama und suchte Leute, die sein Gepäck von Marangu holen sollten. 
Als er in Masama wohnte, blieb ich bei ihm. Da verstand ich viele Dinge von Gott und konnte selber 
lesen. Und außerdem hörte ich überaus viel davon und deshalb bekehrte ich mich zu Jesus, nämlich 
dass er Leute in alle Länder geschickt hat, dort seine Botschaft zu predigen und zu taufen. Und wer 
glaubt und getauft wird, dann wird er errettet werden. Und wenn einer nicht glaubt, dann wird er in 
das ewige Feuer geworfen werden. Da konnte ich auch glauben und da wollte ich getauft werden. Ich 
sprach mit einem anderen und der sagte mir: „Zuerst aber musst du deinen Vater bitten, denn wenn du 
nicht zuerst den Vater bittest, wird der Lehrer nicht einwilligen.“
Da bat ich den Vater und er lehnte ab. Er sagte mir: „Wenn du zur Taufe gehst, dann komm nicht 
mehr zu mir.“ Und ich fürchtete ihn sehr. So wartete ich. Bis ich ihn nach einem Jahr erneut bat, und 
er einverstanden war und mir sagte: „Wenn du willst, geh!“ Da freute ich mich. 
Sakaria Masama 
180 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Maana ya kumgeukia Mungu’). 
181 Über seine Rückkehr nach Masama schreibt Gutmann ausführlich in seinem Bericht über die Monate No-
vember-Dezember 1909 (ELMB 1910, 224-228). 
182 Vor seiner Wiederausreise am 20.9.1909 hatte Bruno Gutmann am 7.9. Emmy Förster geheiratet (ELMB 
1909, 461). 
5  Machame 
Machame war die erste Station, die von den Leipziger Missionaren am Kilimanjaro gegründet wurde. 
Am 5. Oktober 1893 zogen die vier jungen Abgesandten Emil Müller, Gerhard Althaus, Robert Faß-
mann und Albin Böhme unter der Leitung des bewährten Indienmissionars Traugott Pässler in Ma-
chame auf dem Platz Nkwarungo ein.183 Emil Müller leitete die Station, abgesehen von den Urlaubs-
jahren 1905 und 1912, bis August 1920.184 In das Seminar nach Marangu wurden 1912 vier Studenten 
geschickt: Elikana Karawa Mushi185, Hosea Mwanga186, Salomo Kilongye Nkya und Sethi Kileo 
Shuma187. Alle vier bestanden die Aufnahmeprüfung.188 Doch nur von Salomo Nkya sind die im De-
zember geschriebenen Aufsätze noch vorhanden. Von Sethi Shuma besitzen wir aber eine Reihe von 
Aufsätzen, die in deutscher Übersetzung in der Leipziger Missionsliteratur veröffentlicht wurden 
5.1  Salomo Nkya 
Muro189, so hieß Salomo vor seiner Taufe,190 wurde etwa 1884 geboren. Sein Vater, Kilongye Nkya 
aus Kisau191, lebte 1910 nicht mehr, wohl aber seine Mutter Fisha192 Lema. 
Am 27.3.1910 wurde Muro getauft.193 Über den Tag der Taufe steht in der Missionschronik: 
„Madschame, unsere älteste Missionsstation am Kilimandscharo, die Ende 1909 200 Dschagga – 
Christen und 14 Katechumenen  zählte, hat am 1. Ostertag Nachmittag wieder eine fröhliche Tauffeier 
erlebt, in der jene 14 getauft wurden. Fast 400 Wadschagga, Christen und Heiden, nahmen dichtge-
drängt sitzend, an derselben teil: die Männer meist in lange weiße Hemden gekleidet, mit einem roten 
Fez oder alten Mützen oder Hüten auf dem Kopf, die Frauen in bunte Tücher gehüllt.“194 Nach seiner 
183 ELMB 1893, 460. 
184 Nachruf Emil Müller von Martin Weishaupt in ELMB 1940, 78-82. 
185 Hieß vor seiner Taufe am 27.10.1907 Ndeyo, Sohn des Karava Mushi. (Kirchenbuch Machame S. 59, Nr. 
189). Vor seinem Eintritt in das Seminar war er Hilfslehrer in Nkuu. Er starb am 2.2.1915, 23 Jahre alt, in Ma-
chame an Lungenschwindsucht (Todesnachrichten Machame 1914, S. 6, Nr. 1; ELMB 1914, 478). 
186 Er wurde, damals Savaya genannt, 16 Jahre alt, am 27.7.1911 als Katechumene aufgenommen. Sein Vater 
Ntera Mwanga und seine Mutter Ng’umbe waren schon gestorben (Katechumenen Machame ab 1908, 1911, S. 
16, Nr.25). Am 29.9.1912, wenige Wochen vor seinem Eintritt in das Seminar, wurde er getauft und erhielt den 
namen Hosea (Verzeichnis der Taufen aus den Heiden Machame, 1912, S. 11, Nr. 25.). Alelyo Mushi verzeich-
net in seiner Geschichte der Gemeinde Macheme (Historia ya Usharika wa Macheme, 7), dass Hosea am 
20.8.1920 die Außengemeinde Lyamungu als Lehrer und Evangelist übergeben wurde. 1924 wurde er nach I-
ramba geschickt, kehrte jedeoch aus Gesundheitsgründen wieder zurück (a.a.O. 7). 
187 Aleliyo Mushi, ‚Historia’. 
188 ELMB 1913, 137. 
189 Verzeichnis der Taufen aus den Heiden 1908-1931 Machame, 1912, S. 2, No. 2. 
190 Als Wohnort wird im Katechumenbuch Nkwanjaombo (= Nkwanambo, unterhalb von Nkwarungo nahe bei 
Wari, Müller Wörterbuch, 391) angegeben (1909, S. 4, Nr. 2). 
191 Unterbezirk von Wari (Müller, ’Wörterbuch’, 390). 
192 Wurde später Ndekusara getauft. 
193 Verzeichnis der Taufen aus den Heiden 1908-1931 Machame, 1912, S.2, No. 2. 
194 ELMB 1910, 391. 
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Taufe wurde der begabte junge Mann Hilfslehrer in Machame.195 Am 8.4.1915 heiratete Salomo die 
25-jährige Ndeletwo (Nkamarunda) Mushi.196
Über seinen Besuch am 8.10.1922 in der Gemeinde Machame berichtete Leonhard Blumer in sei-
nem Tagebuch:197
„Der Lehrer Salomo, wohl der feurigste Lehrer am ganzen Kilimandscharo und im Pa-
regebirge, spricht auf Grund von Luk. 14, 1-11. Die Zuhörer sind sehr aufmerk-
sam….Zum Schluss segnete Salomo noch eine Wöchnerin ein….Der Lehrer Salomo er-
schien darauf bei mir und bat mich in sehr netter Art, ihn doch in seinem Wohnhause, 
das ca. 10 Minuten vom Missionshause entfernt liegt, zu besuchen. Ich ging hin und 
freute mich sehr, ein neues, aus Bruchsteinen sauber gebautes Haus vorzufinden. Im 
Hause, das drei Zimmer besitzt, herrscht überall Ordnung und Reinlichkeit. Tisch und 
Bänke sind drin, auch Decken aus Matten. Er selber habe fleißig daran gearbeitet und 
einige Christen hätten unendgeldlich mitgeholfen. Barausgaben hätte er etwas über 
100.- Rupien dabei nur gehabt. Seine Frau, Ndetilio198, war sauber, ebenso die Kinder 
von denen er vier hat. Nur die zwei jüngsten fürchteten sich vor mir, werden aber bald 
zutraulicher, als ich ihnen zuredete. Mir wurde auf dem Tische Kaffee (eine kleine Kaf-
feeanlage besitzt Salomo selber) in einer Kanne und Tasse serviert. Auf mein Zureden 
tranken der Hausbesitzer und ein anderer Christ dann auch mit. Auch der Aruschach-
rist, der mich als Diener begleitete, bekam zu essen, und zwar satt zu essen.“ 
Der am 16. Februar 1923 in Machame eingetroffene Augustana Missionar Ralph Hult schreibt über 
Salomo Nkya: 
„…the station had been without a resident missionary for two years and a half. But for 
the occasional visits of a travelling missionary who had supervision of the station dur-
ing that time the work had been left largely in the hands of the native teachers and eld-
ers.
The bulk of the responsibility rested with Solomon Nkja, one of the native teachers, who 
proved that he was excellently fitted for his work. Small in stature, modest in appear-
ance, efficient, faithful, humble, this man has been a real power for good in Chag-
galand. It is difficult to understand how the work could have continued had it been not 
for the consecrated efforts of Solomon. Owing, to the pressure of other duties we have 
often been obliged, even after our arrival at Mashame, to delegate much of the local 
work to this man, and he has never failed to discharge his work in an effective manner. 
Preaching services are held at the station chapel and at all the outstations on Sunday 
mornings and afternoons….Thus far teacher Solomon has delivered the main sermon at 
the large Sunday morning service at the station. The writer has helped the preacher in 
the preparation of this sermon, and has been accorded many happy moments and 
blessed experiences in this word. It would be hard to find a more appreciative and at-
tentive student than Salomon. How many times have we wished that this man might have 
the opportunity for a theological education! We believe that he would make the best 
possible use of such an opportunity. How many times during the past months have we 
found him poring over his open Bible! This constant study of the Word is reflected in the 
powerful sermons heard in the Mashame chapel. Solomon has the undivided attention of 
his audience from the beginning to the end of the sermon. He has a real message and a 
very special gift of conveying the message to his hearers.”199
195 vgl. Abb. B.5.03. 
196 Machame Trauanzeigen I, 1908-1940, 1915, No. 1. 
197 Tagebuch 8.10.1922. 
198 Blumer hat sich beim Namen der Frau von Salomo Nkya getäuscht. Sie hieß Ndeletwo. 
199 The Missionary Calendar, Vol. VI, 1926, 81-83; vgl. ELMB 1925, 33-38. 
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Die Leipziger Mission erhielt 1925 die Erlaubnis auf ihr Missionsfeld in Ostafrika200 zurückzukeh-
ren.201 Am Epiphaniasfest 1925 wurden in Leipzig Johannes Raum und Bruno Gutmann als erste Mis-
sionare erneut ausgesandt.202 Johannes Raum wurde zum Senior ernannt.203 Am 10. März 1925 nahm 
Familie Raum ihren Wohnsitz in Machame. Anfang April übergab Missionar Ralph Hult Johannes 
Raum die Station.204
Von da an steht der treffliche Salomo Nkya an seiner Seite. Raum schreibt: „Ich habe immer in 
vollkommener Eintracht mit ihm zusammen arbeiten dürfen. Seine Treue, sein freundliches Wesen, 
und nicht zuletzt seine Bescheidenheit machten ihn der Gemeinde, mit dem Missionar in gleicher Wei-
se wert.“205 Schon als Schulinspektor hatte Raum auch die musikalische Begabung seines ehemaligen 
Seminaristen gelobt: „Salomon in Machame leitete mit seiner Geige den Unterricht in seiner Schule 
zur Zufriedenheit des Missionars.“206
Als Missionar Johannes Raum am 11.1.1933 die Hirtenschule in Machame eröffnete, war Salomo 
Nkya einer der vierzehn Studenten. Am 28.4.1934 war der Kurs zu Ende.207 Drei Wochen später, am 
20.5.1934, wurde Salomo Nkya zusammen mit seinem Kollegen Timoteo Mushi in Machame ordi-
niert.208 Als die Leipziger Missionare 1940 erneut das Land verlassen mussten, wurde Salomo Nkya 
zum stellvertretenden Leiter der Kirche unter Richard Reusch als Superintendenten der Augustana 
Mission ernannt.209 Im Alter von nur 64 Jahren starb Salomo am 14.8.1948 in Machame.210
5.1.1  Geschichten aus meiner Kindheit211
Höre, damit ich dir ein wenig Geschichten aus meiner Kindheit erzähle: Als ich ein Kind war, wollte 
ich jeden Augenblick meine Mutter sehen. Wenn sie nicht da ist, weinte ich nur. Auch habe ich ge-
lernt, ihre Spuren zu erkennen. Wenn sie irgendwo hin geht, folge ich ihr nach. Wenn sie an einen Ort 
geht, den ich nicht kenne, folge ich solange ihren Spuren, bis ich sie finde. Und wenn die Mutter krank 
ist, bleibe ich nur bei ihr und verjage die Fliegen. 
Da begann ein Krieg212 in Machame. Die Wamachame nannten ihn den „Tageskrieg“, weil er am 
Tage begann. Das war der letzte Krieg in Machame. Die Mutter band mich auf den Rücken und floh 
mit mir. Bis wir an einen Steilabhang kamen. Und als sie dort hinabstieg, ging plötzlich das Tuch auf, 
mit dem sie mich auf den Rücken gebunden hatte. Ich hielt mich an einer Blattliane fest und war geret-
tet. Die Mutter wurde sehr traurig und erschrak, denn sie dachte, ich wäre tot. Als sie mich aber an der 
Blattliane sah, freute sie sich sehr. Schließlich kam sie und hat mich von dort, wo ich war, weggetra-
gen.
An einem anderen Tag hackte die Mutter im Bananenhain (auf dem Feld). Da lief ich ein wenig am 
Rande herum. Und dort war ein kleiner Baum. Auf dem Baum war ein Leopard. Ich hatte aber noch 
200 Nun das von Großbritannien verwaltete ‚Tanganyika Territorry’. 
201 ELMB 1924, 145. 
202 ELMB 1925, 25–32. 
203 ELMB 1925, 39. 
204 ELMB 1925, 94-97, 100; 1926, 192. 
205 ELMB 1926, 187. 
206 ELMB 1925, 6. Vgl. Abb. B.5.04 und B5.05. 
207 Stoß, 4-6; J.Raum, ‚Furaha na huzuni tulizoziona katika Misioni ya Leipzig’, Ufalme wa Mungu 1934, No. 7, 
50-51; ELMB 1934, 242-245. 
208 Vgl. Kiesel, ‚Hirtenschule’. 
209 Smedjebacka, 58. 
210 Mkutano Mkuu wa Kanisa, 1948, Old  Moshi, 7 -8. 
211 10.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Habari za utoto wangu’). 
212 Wahrscheinlich handelte es sich um einen Überfall der Kibosholeute. 
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nie einem Leoparden gesehen. Und ich wollte ganz nahe herangehen, doch ich konnte nicht. Da sperr-
te der Leopard sein Maul ganz weit auf. Ich dachte mir, was ist das für ein Ding? Und die Mutter un-
terhielt sich mit jemandem. Da fragte die Mutter: „Wo ist denn dieses Kind?“ Als sie herumschauten, 
oje, da blickte mich der Leopard an. Dieser Jemand schrie ganz laut, da rannte der Leopard weg. 
An einem anderen Tag sah ich wieder einen Leoparden. Es war abends, etwa um 19 Uhr. Ich und 
die Mutter lagen auf dem Bett. Auch ein Bruder meines Vaters war da. Außerdem waren noch zwei 
meiner älteren Geschwister im Haus. Eines weiblich und das andere männlich. Ich war in der Nähe der 
Tür. Plötzlich kam der Leopard, blieb an der Tür und schaute in das Haus hinein. Als ich ihn sah, gab 
ich dem Bruder meines Vaters ein Zeichen. Dieser war nämlich weit von mir entfernt. Aber die Mutter 
und ihre beiden Geschwister waren in der Nähe. Doch diese hatten den Leoparden noch nicht ent-
deckt. Als jener den Leoparden sah, schlug er immer wieder mit lautem Krach auf ein Leder. Da lief 
der Leopard davon. 
Wenn mein Bruder einen Fehler macht oder wenn er mich schlägt, dann prügelt ihn die Mutter. 
Aber wenn er von der Mutter geschlagen wird, ärgere ich mich darüber und weine. 
Das sind Geschichten aus meiner Kindheit. 
M. Salomo Machame 
Marangu 10. Dezember 1913. 
5.1.2  Wie ich mich zum Herrn bekehrte213
Höre, damit ich dir ein wenig erkläre, wie ich mich zu Jesus bekehrt habe. Im Jahre 1904 fing ich an, 
in die Schule im Bananenhain214 zu gehen. Ich las wenige Monate, dann verabscheute ich das Lesen. 
Ich sagte: ich werde zu fest geprügelt, ich will nicht mehr lesen. Da verließ ich die Schule. Bis zum 
Ende des Jahres 1904 blieb ich ihr fern. 
1905 kehrte ich zur Schule zurück. Ich merkte, wirklich, Lesen ist ein großer Gewinn. Als ich mich 
im Herzen so an das Lesen erinnerte, da hatte ich nicht einmal mehr am Essen Freude, weil ich so 
Sehnsucht nach der Schule hatte. Daher strengte ich mich beim Lesen sehr an. Wir wurden von 15 bis 
17 Uhr unterrichtet. Jeden Tag ging ich hin. Schließlich merkte ich, dass es mir nicht reicht in der 
Schule im Bananenhain zu lesen. So ging ich in die Schule auf der Missionsstation215. Die Schule auf 
der Missionsstation begann um acht Uhr und ging bis 10 Uhr. Deshalb ging ich jeden Tag um acht Uhr 
in die Schule auf der Missionsstation. Und dann ging ich von 15 bis 17 Uhr in die Schule im Bananen-
hain.
Das tat ich jeden Tag, so dass die Brüder und die Mutter sich über mich ärgerten, weil ich jeden 
Tag zweimal in die Schule ging. Wenn ich aus der Schule kam, habe ich viel gearbeitet, damit ich 
ihnen eine Freude machte. Trotzdem haben sie mich nicht gehindert, in die Schule zu gehen. Und ich 
lernte ohne zu Stocken zu lesen. Als ich das merkte, freute ich mich sehr. Da verkaufte ich Bananen 
und kaufte216 9 Heller. Als ich sie erhalten hatte, brachte ich sie zum Lehrer, damit er mir das Buch 
der Lieder Gottes abgebe. Und der Lehrer verkaufte es mir. Wirklich ich freute mich so, als hätte ich 
es umsonst bekommen. Und die Lieder, die darinnen waren, lernte ich bis ich sie völlig konnte. Es 
waren etwa 50 Lieder.  
213 8.12.1913, Lehrerseminar Marangu (‚Kama nilivyomgeukia Bwana’). 
214 Schule auf der Außenstation, auch Buschschule genannt. 
215 Machame-Nkwarungo. 
216 Gemeint ist ‚erzielte’.
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Im Jahre 1905 erhielt ich ferner ein Neues Testament. Das freute mich ganz gewaltig. Und ich las 
es bei jeder Gelegenheit. Auch passte ich sehr auf, dass es nicht beschädigt wurde. Zu dieser Zeit hatte 
ich keinerlei Geld. Aber auch wenn mir jemand 2 Rupien dafür gegeben hätte, oder 3, ich hätte es ihm 
nicht überlassen. Jedes Mal ging ich in das Haus Gottes. Die Christen gefielen mir sehr gut. Die Wor-
te, die ich las zusammen mit denen aus dem Mund des Lehrers, gingen mir langsam ein. Schließlich 
arbeitete ich auf der Missionsstation. 
Im Jahre 1908 bat ich unterrichtet zu werden217. Der Lehrer willigte ein, aber bevor ich unterrichtet 
wurde, rief er mich zu sich. Darauf sagte er mir: „Warte, wenn es Gott gefällt, werde ich dich im 
nächsten Jahr in den Taufunterricht aufnehmen.“ Da wurde ich sehr traurig. Aber ich sagte mir, das 
macht nichts, ich werde schon warten. Im Jahre 1909218 wurde ich unterrichtet. Zu dieser Zeit arbeitete 
ich beim Herrn Thiele. Am 27. März 1910 wurde ich getauft. An diesem Tage freute ich mich überaus. 
Seit meiner Geburt hatte ich mich nicht mehr so gefreut. Auch die Mutter und meine Brüder freuten 
sich sehr zusammen mit mir.  
Auch haben weder meine Mutter noch meine Brüder mich wegen meiner Religion beschimpft. Al-
lerdings ist einer meiner Brüder im Jahr als ich getauft wurde, verschwunden. Bis heute weiß ich 
nicht, wo er sich aufhält. Aber meine Mutter ist gesund. Das ist meine Geschichte wie ich mich be-
kehrte.
Marangu 8. Dezember 1913. 
M. Salomo Machame. 
5.2  Seth Shuma 
Seth Shuma, der vor seiner Taufe Kemu hieß, wurde etwa 1889 in Machame Ifio219 geboren. Als er 
am 27.10.1907 durch Missionar Müller getauft wurde leb,te sein Vater Muro Shuma nicht mehr.220
Seine Mutter Ng’umbe Mushi, Jahrgang 1867, wurde am 29.9.1912 zusammen mit seiner Schwester 
Luise (früher Nkaboma) getauft und Sara221 genannt. 1903 trat er in die Schule und am 13.10.1907 in 
den Taufunterricht ein. Nach Abschluss der Schule wurde Seth Hilfslehrer in Nkwarungo und Nron-
ga222. Schwester Berta Schulz, die seinen unten abgedruckten Brief (5.2.1) aus dem Machamedialekt 
übersetzt hat, schreibt über ihn:223
„Das Dach der Schule wird neu gedeckt! Hurra, da gibt’s frei“ denkt ihr gewiss, wie es 
bei solchen Ereignissen daheim wohl auch der Fall sein würde. Wenn hier frisch ge-
deckt wird, dann kann niemand in dem Raum sein; eine Decke unter dem Dach gibt es 
nicht, und nun fällt alles: marawa (Bananenrinde), Staub und Schmutz auf den Fußbo-
den oder auf die Gegenstände, die in dem Raum sind. Wenn ein Strohdach bei euch 
frisch gedeckt würde, wär’s wohl auch nicht viel anders. Hier gibt es aber nicht schul-
frei. Die Lehrer wissen sich zu helfen, sie halten ihre Schule im Freien ab. Die Bänke 
werden hinausgestellt; reichen sie nicht, so tut ein Brett oder ein Stück Balken dieselben 
Dienste. Der Lehrer, es ist der junge Hilfslehrer Seth, weiß die Aufmerksamkeit seiner 
217 Taufunterricht. 
218 Katechumenenbuch I 1908-1929, Machame  
219 Unterbezirk von Wari (Müller, ‚Wörterbuch’, 390). 
220 Kirchenbuch der Missionsstation Madschame 1898-1907, 59, Nr. 190. 
221 Katechumenenbuch I Machame 1908-1929, 1911, S. 21, Nr.67 (Nkaboma Nr. 68, geboren 1903); Verzeichnis 
der Taufen aus den Heiden, Machame, 1912, S. 17, Nr. 67. 
222 Nördlich oberhalb von Nkwarungo, der Hauptstation von Machame (ELMB 1911, 544). Vgl. Abb. B.5.03. 
223 ‚Die Kleine Missionsglocke’ 1911, 35,f. 
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Schüler gut zu fesseln, daß sie weder durch die umherlaufenden Hühner, noch durch 
das in der Nähe weidende Maultier oder die vorübergehenden Leute gestört werden. 
Auch ich ging vorbei, und weil mir die Gruppe so gut gefiel, dachte ich, es würde euch 
Freude machen, wenn ich euch ein Bild davon schicken würde. Der Lehrer Seth hat 
selbst einen Brief dazu geschrieben und von seinen Kindern erzählt; aber weil ihr ihn 
wohl schwerlich in seiner Sprache, dem Kimadschame lesen könntet, werde ich ihn 
euch deutsch wiedergeben.“ 
Bis zu seinem Eintritt in das Lehrerseminar in Marangu am 11. November 1912 unterrichtete Seth. 
Darüberhinaus war er ein eifriger und begabter Schreiber. Briefe und Aufsätze von ihm wurden ins 
Deutsche übersetzt und in Zeitschriften der Leipziger Mission veröffentlicht.  
Im Mai 1914 stellte der Regierungsarzt in Moshi fest, dass Seth an Lungentuberkulose erkrankt 
war. Deshalb mußte er Marangu verlassen und wurde im Krankenhaus Machame behandelt. Johannes 
Raum berichtet:224
„Es war uns, Lehrern wie Schülern der Lehrgehilfenschule in Marangu, ein großer 
Schmerz, als wir Anfang Mai d. J. Seti Schuma verloren. Mit dem Todesurteil in der Ta-
sche, war er vom Arzte in Moschi zurückgekommen: unheilbar lungenschwindsüchtig. 
Lächelnd übergab er mir den Brief des Doktors. Lächelnd – und er weiß doch, was drin 
steht, nämlich sein Todesurteil. Er hat es aus dem, was der Doktor persönlich ihm sag-
te, entnommen. Als ich mit bewegten und schonenden Worten ihm von seinem Zustand 
Mitteilung machte, sagte er: „O Herr, ich wusste schon längst daß ich ernst krank bin.“ 
Und doch dieser lächelnder Mund! Ich werde ihn nie vergessen.  
Da habe ich gesehen, daß es Seelengröße auch beim Neger gibt. Seti fürchte sich nicht 
vor dem Tode. – Vielleicht hat er sich bei der Pflege seines tuberkulosekranken Freun-
des Elkana, den wir im vorigen Jahre verloren, angesteckt. Auch der ging mit Freude 
dem Tode entgegen. Ich habe schon gar manchmal einen starken Eindruck davon be-
kommen, wie fröhlich unsere schwarzen Christen sterben können. Mögen sie in ihrem 
Leben nur gar zu oft schwankendem Rohre gleichen, christlich sterben, das verstehen 
sie.
 Seti konnte nach dem Bescheid des Arztes natürlich nicht mehr in der Schule bleiben. 
Unter der treuen Pflege von Schwester Elisabeth lebt er noch jetzt in Madschame bei 
seinen Verwandten. Als er am Morgen weggegangen war und in der Schulandacht für 
ihn gebetet wurde, da ging ein Schluchzen durch den Saal. Seti war einer unserer bes-
ten Schüler gewesen, wenn nicht der beste. Ein schlankgebauter Jüngling mit intelligen-
tem Gesichtsausdruck. Was man bei einem Neger nicht oft findet: er war ehrgeizig. O-
der ich will lieber sagten: er hatte Ehrgefühl.
Wenn ich zurückblicke auf die letzte Zeit von Setis Hiersein, so muß ich mich immer 
aufs neue wundern über die Willenskraft, die ihn, der schon den Todeskeim in der Brust 
trug, befähigte, bis in die letzten Tage hinein ein musterhafter Schüler zu sein. Nichts 
schenkte er sich, auch nicht die so wenig beliebte Feld – und Gartenarbeit. Seti war ein 
christlicher Charakter…“ 
 „Wenige Worte meinerseits zum Schlusse. Nach der Taufe erwachte in ihm sehr bald 
der Wunsch, in das Seminar zur weiteren Ausbildung einzutreten. Die Schwestern Berta 
Schulz und Elisabeth Vierhub bereiteten ihn noch besonders vor. Im November 1912 
trat er zusammen mit seinem Freunde Elkana und zwei anderen Madschameburschen in 
die Schule ein. Wie ich oben sagte, war er ein vielversprechender Schüler. Es ist eine 
wunderbare Fügung Gottes, daß gerade er uns genommen worden ist. Aber Gottes Ge-
danken sind eben höher als der Menschen Gedanken. Wenn wir sehen, daß tüchtige Ar-
beiter frühzeitig abgerufen werden, so soll uns das ein Zeichen sein, daß Gott allein es 
ist, der sein Werk ausrichtet, nicht die Kunst und Tätigkeit der Menschen, die in seinem 
Dienste stehen.“ 
224 ELMB 1914, 478-481; 500 -501. 
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Überraschenderweise wurde Seth Shuma geheilt, kehrte aber nicht mehr ins Seminar zurück. Am 
14.11.1915 heiratet er in Machame die 18jährige Hulda Mushi.225 Später treffen wir ihn als Bahnvor-
steher der Uganda Railways in Buru. Dort erkrankte er schwer an Malaria (Schwarzwasserfieber) und 
wurde in das Regierungskrankenhauses nach Voi (Kenia) gebracht. Am 14.3.1925, nur 36 Jahre alt, 
starb er dort. Der CMS Lehrer Yohane Mbele beerdigt ihn am Tag darauf auf dem Krankenhaus-
Friedhof.226
5.2.1  Meine lieben Kinder in Deutschland227
Hört, ich will Euch von meinen Schulkindern einiges erzählen! Die Kinder, die ich unterrichte, lehre 
ich lesen, schön schreiben, rechnen und schön singen. Einige von ihnen können schon gut lesen und 
schreiben, auch rechnen und singen. Das sind vier Kinder. Sie können auch schon in der Suahelispra-
che lesen, das Buch: Neues Testament; und sie verstehen auch schon ganz gut zu rechnen von 1x2 bis 
1x6 und 1x7. 
In der Abteilung, die darauf folgt, sind auch vier Kinder. Sie lesen das 3. Buch: Biblisches Lese-
buch, auch können sie schreiben und rechnen. Und wieder andere Kinder, die noch etwas gut schrei-
ben können, sind sechs; und diese Kinder lesen im 2. Lesebuch und können nur ein wenig rechnen. 
Alle anderen Kinder lesen noch im 1. Lesebuch, in der Fibel. Und über die Kinder, die schon etwas 
mehr wissen, freut ihr euch gewiss.  
Aber hört, ich will euch etwas anderes erzählen. Ich sage es euch, weil ihr Leute Jesu seid und 
Freude habt an dem, was ich euch erzähle. Als die Kinder zuerst die Geschichten von unserem Herrn 
Jesu hörten, haben sie darüber nachgedacht. Dann wollte einer von ihnen getauft werden. Er ging zum 
Missionar /Herr Missionar Müller) und bat ihn, dass er ihn in den Taufunterricht nehme. Jetzt ist er 
getauft. Und nun sind wieder zwei von meinen Schülern im Taufunterricht, ein Knabe und ein Mäd-
chen. Und warum ist es, dass ich euch diese Geschichten erzähle? Darum dass ihr sagen möget, wir 
wüssten die Kinder gut zu unterrichten und der Mission zu helfen? Nein, durchaus nicht. Warum sage 
ich es euch denn? Weil wir Gott sehr danken von ganzer Seele, denn seine Barmherzigkeit ist sehr 
groß und auch die kleinen Kinder kennen Jesum. Er ist der Freund aller Menschen, der kleinen Kinder 
und der großen Leute. Und ein Kind, welches ihm sein ganzes Herz gibt, sagt: jetzt bin ich zum zwei-
ten Mal geboren (ein neuer Mensch geworden). Und wir, wir haben Gott gebeten, er möge noch ande-
re Kinder willig machen, wie diese beiden, zur Taufe. Wir haben gebeten, dass viele kommen mögen, 
um Gott kennen zu lernen. 
Und nun eine andere Erzählung von den Kindern. Wenn sie zum Unterricht kommen, erscheinen 
sie morgens um 8 Uhr; und einige von den Kindern haben die anderen schon zusammengerufen, die 
sind dann schnell zur Schule gekommen. Die Kinder, die rufen, sind 2 oder r. Und wenn ein Kind zu 
Hause geblieben ist, sagen sie es uns und wir reden dann mit dem Vater oder der Mutter oder mit dem 
Kind selbst.  Wenn ich ihnen etwas erzähle, hören sie gut zu, und nachher, wenn ich ein Kind frage, 
wird es gut antworten und dann wissen und behalten sie das, was ich gelehrt habe. Wenn sie aber 
schlechte Dinge tun und unaufmerksam sind, schelte ich; dann lernen sie schnell und sind ganz still. 
Fleißig zur Schule kommen 70 bis 80 Kinder, nur Knaben; von den Mädchen kommen nur 40 bis 50. 
Und die Kinder hier grüßen alle Kinder dort in Deutschland; und wir möchten auch gerne etwas hö-
ren von den Kindern aus Ulaya (Europa) und ein Bild von ihnen sehen. Und wenn ihr uns etwas aus 
225 Trauanzeigen I Machame 1908-1940, 1915 Nr. 3. 
226 Todesnachrichten Machame 1925, S. 24, Nr. 4 (Missionar R.Hult vermerkt, dass er zwei Söhne hinterlässt). 
227 Die kleine Missionsglocke Jahrgang XII, 1911 S. 36. 
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Ulaya erzählen wollt, mögt ihr uns einen Brief durch euren Freund (Missionar) hier schreiben. Denn 
wir vermögen euch nicht zu sehen, unser Angesicht; denn wir wohnen zu weit voneinander. Nun gut, 
dann sehen wir euch auf dem Bilde. Und wir können eure Sprache nicht sprechen und ihr versteht 
unsere Sprache nicht, aber wir sprechen durch Briefe. Darum denkt an uns und schreibt uns auch einen 
Brief und erzählt uns etwas von eurer Heimat. 
Und wir, wir haben große Freude, weil wir einander lieben als die Kinder nur einer Mutter; wir lie-
ben uns in Gedanken an Gott, denn er erlöst uns und wird und alle vereinigen, und wir werden uns 
lieben, wie jemand seinen jüngeren Bruder. 
Und nun grüße ich euch alle im Namen des Herrn Zebaoth, er der geschaffen hat alle Dinge; der 
gemacht hat den Himmel und die Erde. 
Machame           
Seti
5.2.2  Meine lieben Kinder in Deutschland228
Viele von euch haben uns Grüße, Briefe und Bilder geschickt und wollen gern noch mehr hören von 
hier. Wir danken sehr für jene Briefe, Bilder und Grüße, wir haben uns sehr gefreut. Und nun will ich 
euch wieder einiges aus meiner Schule und von anderen Sachen von hier, Madschame, erzählen. Jetzt 
bitte ich euch, ihr möget diesen Nachrichten gut zuhören!  
Meine Schulkinder hier in Madschame sind jetzt schon viel verständiger geworden als früher, sie 
können jetzt schon schön schreiben und gut lesen und rechnen, besser als früher; Und die Kinder 
kommen alle Tage morgens 2 Uhr229 in die Schule. Aber jetzt will ich 10 Kinder auswählen, und diese 
sollen alle Tage um 4 Uhr230 morgens zur Schule gehen. Die meisten Kinder gehen um 2 Uhr zu Schu-
le, aber diese welche um 4 Uhr hingehen, werden viel mehr Klugheit bekommen als jetzt.231
Und jetzt sind in meine Schule auch Jünglinge gekommen, welche unterrichtet werden wollen. 
Früher kamen nur Kinder zur Schule, jetzt sehe ich Jünglinge, welche unterrichtet werden wollen im 
Lesen, Schreiben und Rechnen und auch im Singen; damit sie auch so viel Wissen bekommen möch-
ten wie ihre Gefährten. Und diese Jünglinge sind 20 bis 24 Jahre alt. Und warum ist es, dass sie jetzt in 
die Schule kommen? Wir denken, weil der allmächtige Gott ihnen seine Barmherzigkeit gezeigt hat, 
dass sie zu wissen bekommen sein Wort, um ihn zu loben ohne Furcht ihres Herzens. 
Früher habe ich euch geschrieben, es hätten sich aus meiner Schule zwei zum Taufunterricht ge-
meldet; es waren nur zwei. Jetzt höret, ich kann euch eine freudige Nachricht sagen, wie das Reich 
Gottes ist gleich wie ein Senfkorn. In meiner Schule sind jetzt sieben Kinder, welche hingegangen 
sind zu dem Missionar, ihn zu bitten, dass er sie unterrichte, damit sie getauft würden. Wir Leute Got-
tes bitten für diese Kinder und andere, dass sie mögen aufnehmen das Wort Gottes in ihrem Herzen 
mit Freuden, ohne Furcht. Gott helfe uns, willig zu machen die Herzen der Kinder und all der großen 
Leute, damit sie Gott kennen lernen und an ihn glauben ohne Furcht. 
Und jetzt will ich euch noch etwas mehr von hier erzählen. Hier in Madschame ist jetzt die Zeit, wo 
wir viel Regen bekommen haben, und alle Leute freuen sich sehr über diesen Regen. Hier bei uns gibt 
228 Die kleine Missionsglocke Jahrgang XIII, 1912 S. 43f. 
229 (Anmerkungen des Herausgebers) Nach europäischer Zeit um 8 Uhr. 
230 10 Uhr. 
231 Es ist die 2. Abteilung, die ein anderer Lehrer und der Missionar unterrichten. 
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es auch viele Bäume, gute und schlechte, ihre Namen sind: nringa232, nseseve233, nruka234, mufumu235,
mfufuru236, ngomira237, mfuruwashi238 und noch viele andere; und aus diesen Bäumen können die 
Leute alle ihre Sachen machen. Und (44) Blumen gibt es auch bei uns, einige sind sehr schön, einige 
sind nicht schön. Und wir Leute von Madschame wohnen unterhalb des Kibo (ein Gipfel des Kili-
mandjaro). Die Boma der deutschen Regierung (Bezirksamt) liegt östlich von uns, 6-7 Wegstunden; 
und geht man von uns aus, um nach der Station der Eisenbahn239 zu gelangen, hat man einen Weg von 
5 Stunden. 
Und von unserer Mission will ich euch erzählen. Wir haben nicht Schule und Kirche, sondern nur 
ein Haus, das ist Schule und Kirche zusammen. Jetzt kommen bei uns hier in Madschame sehr viele 
Leute, aber wir haben keine Kirche, in der wir alle sitzen können. Wir wollen jetzt ein Haus von mefu
(widerstandsfähige Farnstämme) bauen, damit die Leute alle drinnen sitzen können und das Wort Got-
tes zu hören bekommen, dass sie mögen einwilligen zu glauben an Gott und an seinen Sohn Jesus 
Christus, der für uns am Kreuz gestorben ist. Und jetzt will er neu geboren werden in unserm Herzen, 
damit wir ihn loben aus ganzen Herzen und ganzer Seele.  
Meine Lieben! Ich weiß jetzt, wir sind Leute einer Stadt! Hier nicht, aber wir wissen, dort im 
Himmel. Gut wir schwarzen Leute und ihr weißen Leute, wir sollen uns lieben und an Gott erinnern 
alle Tage; und meine Lieben, wir werden uns einander sehen im Himmel, wenn wir gesegnet  sein 
werden von Gott. 
Mein Brief ist jetzt zu Ende, aber ich bitte euch, ihr möget uns nicht vergessen, uns, die wir so fer-
ne von euch wohnen.  
Ich grüße euch alle im Namen unsers Herrn Jesu Christ, der für uns am Kreuz gestorben ist, für un-
sere Sünde. 
Ich bin Seti, Hilfslehrer 
5.2.3  Tauf und Erntefest in Madschame240
Der letzte Michaelistag241 war ein Tag großer Freude, denn an ihm wurden 78 Leute getauft, und am 6. 
Oktober 34 Kinder, und so ist die Gemeinde Jesu hier in Madschame vermehrt worden. Und andere 
Leute kamen auf die Mission und baten den Missionar um Taufunterricht, damit sie der Gemeinde 
Jesu zugefügt wurden. Eines Tages kam ein Mann zum Missionar und sagte zu ihm: „Herr, ich habe 
Hunger.“ Der Missionar fragte ihn: „Was soll ich dir geben?“ Willst du Bananen oder Mais haben?“ 
Jener Mann antwortete ihm: „Bananen und Mais will ich nicht haben, Herr, aber Hunger nach dem 
Worte Gottes habe ich.“ Jener Mann sagte dann: „Ich möchte unterrichtet werden, damit ich ein Glied 
232 Mringaringa, cordia abyssinca, gutes Bau- und Möbelholz (Dharani, 72, Greenway, 97). 
233 Msesewe, Chininbaum, rauwolfia caffra, Feuerholz, Blätter und Barke sehr bitter, teilweise auch als Gift 
verwendet, (Greenway, 97, Palmer, 305). 
234 Mruka, gutes Bau- und Möbelholz, ‚Albizia schimperiana’ (Dharani, 46; Müller, ‚Wörterbuch’, 238). 
235 Mfumu, ficus thonningii, Würgefeige oder Banianenbaum, (Müller, ‚Wörterbuch’, 201, Dharani, 113). 
236 Mfurufuru,, croton macrostachys Feuerholz, (Dharani, 74). 
237 Ngomira, „mangoähnliche, wildwachsende, gelbe Pflamenfrucht (bildet Traubendolden, reif im Dezember). 
Müller, ‚Wörterbuch’, 256). 
238  Mfuruwashi, Akazienart, ähnlich dem nruka, aber kein gutes Nutzholz, seine Blätter sehen aus, als wären sie 
mit Fett bestrichen (Müller, ‚Wörterbuch’, 201). 
239 Neu-Moschi. 
240 ELMB 1913, 42-43. Die Übersetzung stammt wahrscheinlich von Missionar Müller. Während des Urlaubs 
von Emil Müller. Von Mai 1913 (ELMB 1913, 268) bis Dezember 1913 (ELMB 1913, 549) betreute Julius Au-
gustiny die Station Machame. 
241 1912. 
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der Gemeinde werde.“ Der Missionar sagte ihm: „Gut, wenn du Hunger nach dem Worte Gottes hast, 
werde ich dich unterrichten, damit du satt wirst an himmlischer Freude.“ Auch zwei Söhne242 des 
Häuptlings Ndeseruo243 und viele andere Leute kamen auf die Mission, um im Worte Gottes unterrich-
tet zu werden. Es kamen alte und junge Männer und Frauen, Knaben und Mädchen. Alle Leute, die 
jetzt im Taufunterricht stehen, sind 168. Ich denke ihr alle, die ihr dies Blatt lest, werdet euch mit uns 
freuen und bitten, dass diese Leute den Segen der heiligen Taufe empfangen. 
Wir Christen in Nkarungo244 in Madschame haben des Segens gedacht, den Gott uns in diesem Jah-
re an Feldfrüchten gegeben hat. Unsere Felder haben viele Früchte getragen. Daher haben wir gesagt: 
„Wir wollen die Früchte sammeln, um Gott zu danken, der uns solch reichen Segen beschert hat.“ Auf 
folgende Weise haben wir die Früchte gesammelt: Am 19. und 20. Oktober haben alle Christen ihre 
Feldfrüchte auf die Missionsstation gebracht. Sie brachten Kartoffeln, Mais, Bohnen, Bananen, Eleu-
sienkorn, Yamswurzeln und Zuckerrohr. Manche Leute dachten daran, wie Gott ihr Vieh vermehrt hat, 
und deshalb brachten sie Rinder. Andere Schafe, Ziegen und Hühner. Und wieder andere dachten dar-
an, wie Gott ihnen Geld gegeben hat. Deshalb brachten sie ihm Rupien und Heller dar. Jeder brachte, 
soviel er wollte, weil jeder Gott selbst danken wollte. 
An jenem 19. Oktober kam nun ein großer Mann, der früher hier in Madschame Häuptling war, 
und sagte zum Missionar: „Ich habe gehört, die Christen wollen ihre Feldfrüchte und ihren Besitz 
sammeln, um Gott für den großen Erntesegen zu danken. Auch ich habe mich sehr gefreut, als ich dies 
hörte, und es hat mir sehr gefallen. Ich weiß, Gott hat auch mir einen großen Segen an Besitz und 
Feldfrüchten gegeben. Deshalb möchte ich ihm gemeinsam mit den Christen danken. Ich möchte ihm 
auch ein Dankopfer darbringen, denn Gott hat nicht den Christen allein solchen Segen beschwert, son-
dern allen Leuten. Und jeder Mensch, der Segen von Gott empfängt, sollte ihm mit seinen Früchten 
danken, wenn er sie erntet.“ Jener Mann war Schangali245, der Sohn Ndeseruos. Der Missionar sagte 
ihm: „Wenn du Gott auf diese Weise danken willst, so ist das schön. Gott der Herr vermehre deinen 
Besitz, wenn du ihm von ganzen Herzen dankst.“ 
Am folgenden Tage, am Sonntag den 20. Oktober, kam Schangali mit seinen Kindern auf die Mis-
sionsstation und gab der Christengemeinde ein Rind, damit sie es verkaufe und Geld zum Bau eines 
neuen Gotteshauses bekomme. 
Am Schluß des Gottesdienstes, nachmittags um 2 Uhr, befahl Schangali seinen Leuten, sie sollten 
schöne Spiele aufführen. Die Leute führten Kriegstänze und  = Spiele auf. An jedem Tage freuten sich 
die Leute sehr und  priesen Gott. Und wir Christen freuten und besonders, weil auch unser Häuptling 
Ngulelo246 sagte: „ Auch ich möchte Gott zusammen mit den Christen danken.“ Auch er schickte ein 
Rind, damit wir daraus Geld für den Bau eines neuen Gotteshauses lösten. Abends um 5 Uhr versam-
melten wir uns wieder im Gotteshause, wo uns der Missionar von der Mission in Kamerun erzählte. 
Am folgenden Tage, den 21. Oktober, haben wir die Feldfrüchte, die gesammelt worden waren, 
verkauft und einen Teil derselben den Armen gegeben. Die Summe, die am Erntefest eingekommen 
ist, beträgt 270 Rupien247.
242 Vgl. ELMB 1911, 44. 
243 Brüder des ehemaligen Häuptlings Shangali Mushi und des damaligen Häuptlings Ngulelo Mushi. Ndeserua 
herrschte von ca. 1861-1870 (Stahl, 100). 
244 Richtig ist Nkwarungo. 
245 Häuptling Shangali Mushi, ein Sohn der jüngsten Frau Ndeseruas (Nuya Malema) herrschte von 1890–1901 
und von 1918–1923 (Stahl, 100). 
246 Häuptling Ngulelo Mushi herrschte von 1901–1917 (Stahl 100). 
247 360 M. 
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So haben wir Christen in Madschame Gott für seinen Segen gedankt. Er segne uns auch ferner und 
mache unsre Felder fruchtbar! 
5.2.4  Geschichte meines Lebens248
Als ich ein sehr kleines Kind war, starb mein Vater. Er starb in dem Kriege, als die Leute von Mad-
schame mit denen von Kiboscho kämpften. (Kiboscho ist ein Land östliche von Madschame) Gut, 
mein Vater zog in den Krieg nach Kiboscho und starb da zusammen mit Genossen. Und als die Leute 
von Kiboscho sahen, dass sie die von Madschame besiegt hatten, brachten sie den Krieg nach dem 
Lande Madschame. Als das meine Mutter merkte, trug sie mich auf dem Rücken und entfohl mit mir. 
Sie beschützte mich sehr, so dass ich von den Feinden nicht getötet wurde (Leute von Kiboscho). 
Meine Mutter entfloh mit mir und kam nach Aruscha und blieb dort, bis die Europäer an den Kilima 
Ndjaro kamen. In dem Jahre, in dem die Europäer in Aruscha Krieg führten, kehrte meine Mutter wie-
der nach Madschame zurück. Sie hütete mich gut. Ich wurde ein größeres Kind und konnte arbeiten. 
Ich half meiner Mutter bei der Arbeit. Da hörte ich, dass die Europäer der Mission sehr wünschten, 
dass die Kinder zu ihnen in die Schule kämen, damit sie lesen und schreiben lernten. Und ich ging 
einige Tage zur Mission hin und kam in die Schule, damit ich sähe die Arbeit, die sie in der Schule 
tun. Und als ich diese Arbeit sah, merkte ich, dass es gute Arbeit sei; denn ich sah jene Kinder, die 
dort auf der Mission waren, wie sie ein Ding auf einen Brief oder eine Tafel schrieben. Ich wollte auch 
zur Mission gehen, denn ich hatte großes Verlangen zu lesen und zu schreiben. Dort waren sehr viele 
Jünglinge und kleine Kinder. Ich kam zur Mission und bat den Missionar, sein Name ist Herr Müller, 
dass ich dort sitzen möge und arbeiten wolle mit jenen anderen Kindern (dieser Tag war ein Sonntag); 
dass ich mit jenen anderen Kindern dort bleibe. Ich freute mich, weil er mit die Erlaubnis gab, auf der 
Mission zu bleiben, dass ich unterrichtet würde und gut lesen und schreiben lernte; ich bekam 
Verstand wie die anderen Kindern. 
Dieses Jahr war das Jahr 1903. Ich blieb auf der Mission und lernte etwas lesen und schreiben (ich 
konnte im ersten Buche lesen); als ein Jahr um war, konnte ich gut lesen und schreiben. Herr Missio-
nar Gutmann rief mich und sagte zu mir: „Willst du Kinder lehren?“ Ich entgegnete: „Ja, Herr, ich tue 
diese Arbeit sehr gern.“ Er gab mir das Amt eines Lehrers und schickte mich zum Unterrichte nach 
Nronga (westlich der Mission). Das war im Jahre 1904. In dieser Zeit wurde ich sehr erfreut, denn ich 
wurde verwendet zum Dienste des Herrn. Ich war noch nicht getauft. Ich begann, nach der Taufe mehr 
als früher zu verlangen. Ich unterrichtete Kinder 1 ½  Jahr. Es war im Jahre 1905. 1906 ging ich zu 
Herrn Müller und bat ihn mich in der Lehre der heiligen Taufe zu unterweisen; er willigte ein und 
sagte: „Gut, ich werde dich unterrichten, mein Kind.“ Am 13. August 1906 begann der Taufunterricht; 
ich freute mich sehr, denn mir wurde die gute Nachricht der Erlösung verkündet. Ein ganzes Jahr wur-
de ich unterrichtet und dann getauft. Ich wurde mit 14 Leuten getauft, mit mir waren es 15. An unse-
rem Tauftage kamen viele Madschameleute, dass sie sähen, was für ein Ding die Taufe sei. Es kamen 
400 Leute und mehr. Unser Tauftag war der 27. Oktober 1907. Ich freute mich sehr, sehr, denn ich 
war vereint mit der Christenschar. Ich sagte: heute hat mich mein Heiland Jesus Christus erlöst von 
allem meinen Sünden. Ich lebte unter den Christen und zu Ostern erhielt ich das Heilige Abendmahl; 
es war 1908. Das freute mich sehr. 
Aber ich war sehr betrübt. Warum? Schau! Ich erinnerte mich all des Schadens, den meine Mutter 
wegen mir hatte. Ich ging einen anderen Weg nun und meine Mutter ging einen anderen Weg. Ich 
begann meiner Mutter vom Heilande zu erzählen. Täglich sagte ich ihr: „Mutter, glaube an Gott, der 
248 Knittel, 278-279. 
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uns in aller Gefahr beschützt“. Meine Mutter willigte ein und glaubte. Am 24. Juli 1911 begann sie in 
den Taufunterricht zu gehen und am 29. September 1912 wurde sie mit ihrem Kinde, einer Schwester 
von mir, getauft. An diesem Tauftage wurde ich sehr erfreut, denn früher ging jeder seinen Weg, aber 
jetzt haben ich und meine Mutter und meine Schwester nur einen Weg. Ich unterrichtete die Kinder 8 
Jahre lang. Gott hat mir eingegeben, ich werd ferner die Arbeit weiter tun. 
Das ist die Nachricht meines Lebens. 
Ich K. Seth Shuma. Machami. 
5.2.5  Meine Kindheit249
Kaum war ich geboren, da starb mein Vater im Krieg und ließ mich und meine Mutter verwaist zu-
rück. Meine Mutter pflegte mich sehr. Aber sie hatte schwere Zeiten, denn damals tobte der Krieg 
zwischen Madschame und Kibosho. Dieser Krieg war ein großes Unglück; er dauerte 3-4 Jahre. Sehr 
oft flüchtete meine Mutter in jenen Tagen, indem sie mich auf ihrem Rücken davon trug. Die Feinde 
hätten mich sonst getötet. 
Eines Tages drangen die Feinde schon in die Bananenpflanzung ein. Die Mutter war mit mir in der 
Hütte. Plötzlich erblickte sie die Mutter noch in einiger Entfernung. Sie warf mich auf den Rücken und 
entfloh mit mir bergwärts. Mit meinen eigenen Augen sah ich die Feinde mit Speeren und Schwertern. 
Ich dachte, Vater wäre wieder da und rief: Vater! Da schlug mich meine Mutter. Endlich fand sie ei-
nen Schlupfwinkel im Gebüsch. Alsbald kamen die Verfolger und riefen die Mutter: „Komm nur, wir 
haben dich gesehen, du schleppst dich mit einem Kinde wie ein Affe. Wo willst du denn hinfliehen 
vor uns?“ Aber so riefen sie nur, um sie zu erschrecken. Ihren Schlupfwinkel erspähten sie nicht. Nur 
auf der Flucht hatten sie sie gesehen. Die Mutter stopfte mir Erde und einen Zipfel ihres Gewandes in 
den Mund, damit ich nicht weinen könne. 
Später bauten die Leute eine befestigte Umzäunung zum Schutz vor den Feinden und bargen sich 
darin. Ringsherum lief ein tiefer Graben. In diese Umzäunung brachte die Mutter auch mich. Ich freute 
mich über die Boma250 und den Graben. Da aber der Graben breit und tief war, so fürchtete ich mich 
wiederum. Kaum hatten wir die Boma betreten, da erschienen schon die Feinde. Aber es vergingen 
zwei Monate, bis sie eindringen konnten. Drinnen hörte ich das Schießen und sah die Hütten in Flam-
men aufgehen. Es gab keine Möglichkeit der Flucht. Die Kugeln drangen durch die Boma und töteten 
viele Leute. Andere starben vor Hunger. Oft mahnte mich meine Mutter: „Lege dich in den Graben251
mein Kind, sonst musst du sterben.“ Schließlich drangen die Feinde in die Befestigung. Da fielen die 
Leute wie Gras unter der Sichel. Meiner Mutter gelang es, mit mir zu fliehen. Aber sie merkte, in 
Madschame war unseres Bleibens nicht mehr. So entfloh sie mit mir, gleich anderen Bewohnern Mad-
schames, nach dem Meru. Durch die ganze Steppe schleppte mich die Mutter auf Ihrem Rücken.252 In 
der Steppe sahen wir ein Nashorn, und viele Wildpferde253. Neugierig fragte ich meine Mutter, was 
das für Tiere wären. Die Mutter vertröstete mich, wenn wir ans Ziel kämen, würde sie mir es erzählen. 
Endlich kamen wir zum Meru und hatten dort Ruhe. 
249 Nach dem ursprünglich in Kiswahili verfassten von Johannes Raum übersetztem Aufsatz (NMB 1914, 67-68; 
ELMB 1914, 478-480). 
250 Umzäunter Platz. 
251 Es gab nämlich einen Graben auch innerhalb der Boma. 
252 Entfernung bis zum Meru 10 Stunden. 
253 Vielleicht Zebras. 
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Am Meru hütete ich Ziegen, Schafe und Rinder. Eines Tages, als ich mich mit Jungen vom Meru 
auf der Weide befand, suchten diese eine Liane, legten sie mir um den Hals und zogen mich damit an 
einem Baum empor. Ich war schon dem Tode nahe, da riß der Strick und nun ließen sie von mir ab. 
Am Meru blieben wir, bis die Deutschen den Meru und Aruscha bekriegten254. Oh, was standen wir 
da in unseren Verstecken wieder für Angst aus! Mit der Mutter im Gebüsch verborgen, sah ich viele 
Feinde. Die Leute vom Kilimandjaro spähten überall umher. Manche erkannten wir an der Sprache als 
Madschameleute.  
Nach dem Kriege kehrten wir nach Madschame zurück. Als ich im Lande umherblickte, sah ich ein 
weißes Haus schimmern. Ich fragte: „Was ist denn das?“ Die Antwort hieß: „Das ist das Haus des 
Europäers.“ Ich wieder: „Was ist denn ein Europäer?“ Antwort: „Der Europäer ist ein ganz weißer 
Mensch.“ Da fürchtete ich mich sehr. Später faßte ich mir ein Herz und ging zu ihm. Dann kam ich 
und erzählte es der Mutter. Das Haus war ein Missionshaus. 
5.2.6  Wie ich mich zu Gott bekehrte255
Als vor nun langer Zeit die Missionare an den Berg kamen, da war ich ein Kind von 4 Jahren. Sie lie-
ßen sich in Madschame nieder und riefen die Kinder in die Schule. Während manche dem Rufe folg-
ten, konnte ich mich nicht dazu entschließen. Da erzählte mir ein Kamerad, der schon oft in die Schule 
gegangen war, viel von dem Unterricht und dem Europäer. Denn die Europäer waren uns am Anfang 
wunderbare Menschen und bildeten häufig den Gegenstand unserer Gespräche. Die Erzählungen jenes 
Kameraden erweckten nun die Lust in mir, die Sprache und Stimme des Europäers zu hören. Ich hatte 
sie noch nicht vernommen und konnte kaum denken, dass der Europäer wie wir Dschagga reden könn-
te.
So fing ich an, in die Schule zu gehen. Es war im Jahre 1903. In der Schule hörte ich die Geschich-
ten Gottes und lernte eifrig lesen und schreiben. Aber die Geschichten Gottes gefielen mir nicht, ich 
wollte nur lesen und schreiben. Auch singen mochte ich sehr gerne. Aber die Geschichten Gottes 
konnte ich nicht leiden. Eines Tages sagte ich zur Mutter: „Ich mag jetzt nicht mehr in die Schule. Ich 
will auf die Militärstation Moschi gehen und dort Askariboy256  werden, oder auf die Pflanzung Kibo-
höhe257 zu den Europäern.“ Da sagte die Mutter zu mir: „Mein Sohn, ich habe niemand mehr als dich 
und wenn du so weit fortgehst, wirst du zugrunde gehen. Wenn es dich so zu den Europäern zieht, so 
gehe doch auf die Mission zu dem Europäer, der die Geschichten von Europa erzählt. (Wir glaubten 
nämlich damals, die Europäer erzählten Geschichten von ihren Geistern.) Dort können wir uns von 
Zeit zu Zeit wiedersehen. Und der dortige Europäer liebt die Kinder sehr.“  
So beschloß ich zum Unterricht zu gehen. Nur hatte ich Angst in der Schule Prügel zu bekommen. 
Aber ein Hilfslehrer der Mission, der dem Missionar beim Unterrichten zur Seite stand, namens Ndan-
chau258, faßte mich beim Arm und sagte mir: „Von heute ab kommst du zur Schule!“ Da freute ich 
mich sehr. Ich lernte einige Zeit, aber es ging mir zu langsam vorwärts. Andere waren mir weit voraus. 
Ich wollte sie aber alle überholen. Da, es war ein Sonntag im November 1903, ging ich auf die Missi-
254 November 1896. 
255 Nach dem ursprünglich in Kiswahili verfassten von Johannes Raum übersetztem Aufsatz (NMB, 1914, 68-69; 
ELMB 1914, 480-481, 500-501). 
256 Hausdiener eines afrikanischen Soldaten. 
257 Große Pflanzung südlich von Masama: Kilimanjaro Handels und Landwirtschaftsgesellschaft (vgl. Althaus, 
‚Erinnerungen’, 77f; DKZ, 1903, 425) 
258 Stefano Ndanchau aus Machame–Uduru war der erste Täufling in Machame (ELMB 1999, 202f). 1902 trat er 
in die Lehrgehilfenschule in Moschi ein (ELMB 1902, 336, ‚Über das Leben von Stefano’: 1905, 276-277). 
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onsstation und bat Herrn Emil Müller, mich als Kostschüler aufzunehmen. Er willigte ein. Es war mir 
eine große Freude, dableiben zu dürfen. 
Als meine Mutter hörte, ich sei zu den Europäern gegangen, war sie sehr wenig damit einverstan-
den. Sie hatte also ihre frühere Gesinnung geändert. Auf ihre Aufforderung: Komme heim zu mir, 
warum läßt du mich allein? gab ich zur Antwort: Jetzt bin ich lieber auf der Mission, als zu Hause. 
Darauf gab sie mir gute Lehren: Wenn du dort bleibst, erzürne diesen Lehrer nicht. Und hüte dich vor 
Diebstahl! Wen du nicht genug zu essen hast, sage es mir nur, ich werde dir bringen. Tue ja alles, was 
der Europäer befiehlt, damit du keine Prügel bekommst und dadurch etwa gar am Leibe Schaden 
nimmst. Gehorche ihm aufs Wort! 
So blieb ich denn für lange Zeit auf der Mission. Am Sonntag besuchte ich regelmäßig die Mutter. 
Wenn sie mir da Fleisch anbot, lehnte ich es ab: „Ich will später getauft werden, vielleicht stammt das 
Fleisch vom Geistesopfer.“ Da pflegte sie zu sagen: „Kind, wenn du dich taufen läßt, da komme ich in 
große Not. Wer wird mir denn dann nach meinem Tode Opfer bringen? Es bleibt mir nichts anderes 
übrig, als später auch Christin zu werden.“ Darauf gab ich ihr zur Antwort: „Sieh, wenn ich getauft 
werden, dann bin ich vom Tode frei, denn Gott wird mich für immer bewahren. Sieh, auch die Euro-
päer sterben nicht.“ In dieser Weise versuchte ich, so gut ich es verstand, meiner Mutter das Wort 
Gottes zu verkündigen. In der Schule hatte ich gehört, als Kind Gottes erhalte man das ewige Leben. 
In meiner Einfalt glaubte ich, man würde das irdische Leben nicht verlieren. Auch wußte ich nicht, 
dass auch die Europäer sterben. 
Schon viele Monate hatte ich mich auf der Mission aufgehalten. Da fand eine Taufe von 20 Perso-
nen statt. Andere junge Leute gingen zum Missionar, um sich zur Taufe zu melden. Auch ich begab 
mich zu ihm, um ihn zu bitten, er möchte mich unter die Taufschüler aufnehmen. Ich hatte aber noch 
keinen rechten Begriff von der Taufe. Der Lehrer sagte mir dann auch: Du bist noch zu klein. Warte 
noch ein Jahr!  Ich sagte: Ja! Und fragte die anderen: Warum wollt ihr eigentlich getauft werden? Sagt 
mir die Bedeutung davon! Darauf erklärten sie mir es sehr schön. Von nun an empfand  ich ein großes 
Verlangen nach dem Worte Gottes und dachte darüber nach. Mein Herz war voll Sehnsucht. Oft stieg 
in mir der Wunsch auf nach dem Taufunterricht. Endlich wurde ich sehr krank und meinte in meinem 
Sinn: Vielleicht muß ich sterben, ehe ich getauft bin. Und dann werde ich nicht Eingang finden in das 
Reich Gottes. Als ich wieder genas, da fing ich an morgens und abends und beim Essen Gott anzuru-
fen. Ich wagte aber noch nicht laut zu beten, nur im Herzen betete ich. In dieser Zeit sehnte ich mich 
so sehr nach der Taufe, aber dies Ziel war noch ferne. Da meinte ich: Warum sagt der Lehrer zu mir: 
Warte noch, du bist noch zu klein? Vielleicht mag er mich nicht leiden. Die anderen aber sagten mir: 
Ohne den Glauben nützt die Taufe überhaupt nichts. Ich entgegnete: Im Herzen bin ich mir des Glau-
bens gewiß. Wenn ich nun sterbe, kann ich da in den Himmel kommen? Als sie das bejahten, da war 
mir das eine große Freude. Gerne hörte ich nun von Zeit zu Zeit das Wort Gottes. Aber noch größer 
war das Verlangen nach der Taufe. 
Im Jahre 1906 wiederholte ich Herrn E. Müller die Bitte um Aufnahme in den Taufunterricht. Er 
gewährte mir meine Bitte. Am 13. August 1906 wurde ich zum ersten Male unterrichtet für die heilige 
Taufe. Mein Herz war eitel Freude. Im Jahre 1907 wurde ich getauft. Mein Tauftag ist der 27. Okto-
ber. Da wurde der Wunsch meines Herzens erfüllt, ein Kind Gottes, ein Bruder des Herrn Jesu und ein 




1.1  Lazaro Laiser 
1.1.1  Habari za utoto wangu 
Zamani nilipokuwa mtoto anayeweza kwenda malishani nalikwenda kuchunga pamoja na mwenzan-
gu. Hata siku moja katika malishoni mwenzangu akapanda mtini, nami nikakaa chini shinani la mti. 
Mara moja kundi la mbuzi na kondoo likatawanyika. Nilipoangalia mbele nikanona chui amekuja 
karibu yangu. Yule mwenzangu hajaona bado. Basi nikalia sana kwa sauti kuu. Hata yule mwenzangu 
akamwona naye. Akapigapiga mti ule kwa kijiti yule chui akakimbia. Mara akarudi tena kunijia. 
Mwenzangu akapiga makelele sana kumfukuza yule chui. Kwa sababu yeye mwenzangu alikuwa 
mkubwa kidogo kuliko mimi. Hapo nikalia sana. Halafu tukafukuza mbuzi hata nyumbani. Nikam-
wambia mama yangu, leo kidogo tu ningeliwa na chui. Naye akastaajabu, akaniambia:  „Baba yako 
amekuzuia chui huyo akamfunga kinywa chake." Lakini baba huyu yangu amekwisha kufa kabla mimi 
sijazaliwa. Lakini walidhani ataniokoa kweli. Basi wakaenda kutoa sadaka kumtolea baba. Kwa saba-
bu amenilinda nisiliwe na chui yule.           :  
 Hata wakati mwingine ulikuwa wakati wa vita. Watu wa nchi yetu wamekwenda vitani. Nao wali-
kuwa karibu waje. Tukasikia ya kama sasa wako mahali fulani. Basi mzee mmoja akataka kwenda 
kuwalaki. Akamwambia mtoto wake aende naye. Nami nikamwambia nitakwenda pamoja nawe. La-
kini akanikataza. Nami nikamwambia sikai! Bali niende nawe tu. Basi akatangulia na mtoto wake. 
Nami nikafuatana nao. hata nilipofika mahali pa mwendo wa saa mbili nikaona ni mbali sana huko 
twendako. Basi wakaniambia: „Rudi! Kwa sababu tunaenda mbali sana!" Nami wakati huo nikakubali 
kurudi nyumbani. Hao wakaenda zao wakaniacha palapale. Basi mimi nikatafuta njia ya kurudi nyum-
bani sikuipata. Hata njia ile nilioipita sijui tena. Nikatembea sana kutafuta njia. Lakini sikuipata. Hata 
nikiangalia tuliokuja nayo sijui tena. Nikatembea nikilia sana kwa hofu. Kwa sababu nawaogopa watu 
sana. Na mlima uliopo karibu na kwetu nauona hata mashamba na migomba yetu nayaona. Lakini njia 
imenipotelea kabisa. Naendelea kwa hii, nikarudi, nikaenda kwa hii nikarudi. Hata nilipokuwa karibu 
hamu ya njia ipotee nikapita njia moja nikaenda tu kwa kudhani hata nikaona nyumba za kwetu. Basi 
hapo nikafurahi furaha kuu. Nilipofika nyumbani toka siku ile sikutaka kwenda mbali sana kama 
mwendo wa saa mbili au moja.  
 Siku nyingine boma limekwisha kujengwa kwetu nikaenda bomani kumchukulia ndugu yangu 
chakula aliye mfungwa. Wala sikuwenda siku nyingine bomani. Nilipokwisha kumpa ndugu chakula 
nikataka kwenda nyumbani. Lakini nikapitishwa sokoni niangalie. Tulipopita watu wa kwetu wakani-
potelea. Nilipokuwa nikiwatafuta mtu mmoja sijui Mchaga akanishika. Akaninenea Kiswahili, lakini 
sijui jinsi anenavyo. Nikawaangalia watu wote kama yuko atakayenisaidia. Lakini sikumpata. Yule boi 
akanitilia mabegani mwake, sijui ananichukua wapi. Nami nilipoona nikamwomba sana. Kibuyu nili-
cho kuwa nacho nikamwombea nikamwambia, kama wataka chukua kibuyu hiki uniache. Lakini aka-
kataa. Hapo nikaanza kulia sana sana, nikimwomba kila mtu aniangalie anisaidie. Hata wanawake 
wakamwambia: "Mwache!" Basi akaniacha. Aliponiacha sikuangalia tena nyuma, au nikimwona mtu 
259 Die Nummern entsprechen denen der deutschen Übersetzungen im Teil ‚Deutsche Texte’. 
104 Marangu 1891 – 1928 
sithubutu kumwangalia. Hata nikawakuta wale watu wa kwetu. Nikaenda nao hata kwetu. Sikuja tena 
upesi bomani. 
Haya ndiyo mambo ninayoyakumbuka mimi.   
1.1.2  Kama nilivyomgeukia Bwana 
Mimi nilipokuwa mtoto anayeweza kufanya kazi, nilikwenda nchi ya mbali kufanya kazi huko. Basi 
nilipokwenda nikafanya kazi kwa mzungu mmoja. Nikapata rupia chache zisizoweza kununua mbuzi. 
Nilipozipata nikarudi nyumbani katika nchi yetu. Nikampata mtu anayeuza kondoo wake. Nami nika-
taka kununua. Lakini rupia zangu hazikutosha kununua kondoo yule. Lakini ndugu mkubwa wangu 
akamwambia yule mwenye kondoo: „Tupe kondoo tukatafutie nyingine halafu!" Kwa sababu ni rupia 
moja tu iliyobakia tusiyompa. Basi akakubali. Sisi tukampeleka kondoo kwetu. Ndugu yangu aka-
niambia:  „Tafuta mahali uende kufanya kazi upate rupia moja ya kulipa ile ya mtu yule!" 
 Basi hapo nikafikiri nitakapokwenda. Nikakimbilia Misioni. Kwa sababu wakati huo nilikuwa ni-
kienda kusoma. Na rafiki yangu tuliopendana naye ametangulia kwenda misioni. Basi nikaenda kune-
na na yule rafiki yangu kwanza, ili amwambie bwana. Bwana akakubali nifanye kazi kama watoto 
wengine. Nikakaa hata mwezi ukaisha. Nikapata rupia ile moja niliokuja kuitafuta. Na tulipopatana na 
watu wa nyumbani kwangu niliwaambia ya kama mwezi moja tu nitafanya kazi nirudi nyumbani tena. 
Lakini nilipopata rupia ile nikaipeleka deni ile ikalipwa. Basi hapo mimi nikakaa misioni wala sikuta-
ka tena kwenda nyumbani.  
 Nikakaa nikisikia neno la Mungu. Mara moja nikataka kwenda tena nyumbani. Basi mwenzangu 
akaninea kwa maneno ya upole na ya huko nitakakokwenda nitapata nini. Basi na mimi nikafikiri hata 
nikakubali kukaa. Nikakaa kama miezi mitatu, tukaenda na wenzangu kwa bwana kuomba mafundisho 
ya ubatizo. Naye bwana huyu akakubali. 
 Ndipo nilipomgeukia Mungu. Nalikuja misioni mwaka wa 1909 Februari. Nikabatizwa mwaka wa 
1911 Agosti 1913.  
Lazaro Laiser, Arusha 
2  Meru 
2.1  Anderea Pallangyo 
2.1.1  Habari za utoto wangu 
Hapo zamani nilipokuwa mtoto nimeona watu wakubwa wakiwashurutisha watoto wadogo waende 
kuchunga mbuzi na ng'ombe. Kama mtoto akikataa hupigwa sana. Naye mtoto hataweza tena kukataa. 
Tena nikaona nzige namna nyingine nyekundu kabisa wala hiyo sikuziona tena hata leo hivi. Nzige 
hizo zinakwenda kwa chini tu. Haziruki kama nzige zingine. Nazo zikala chakula sana na kuingia ny-
umbani zikala hata ndizi. Kama mtu akienda njiani huzikanyaga tu. Haziwezi kukimbia ila kukanyag-
wa tu. 
Tena katika utoto wangu nimekwenda siku moja kuchunga pamoja na wenzangu wawili. Hao wali-
kuwa wakubwa kuliko mimi. Tulipokuwa malishani wakanituma ili niende hutafuta chakula nyumbani 
niwaletee. Basi nilipokwenda nikatafuta chakula: ndizi na mahindi, nikawapelekea. Tena wakaniam-
bia: Nenda ukalete moto tuchome mahindi haya!" Nikaenda, nikaleta moto, tukachoma chakula kile 
nilichokileta. Tulipokwisha kula muda wa saa kumi na moja tukarudisha ng'ombe nyumbani. Katika 
njia chui akaja, akashika mbuzi, akakimbia nayo. Wale wakubwa wangu wakamfuatia chui, wakania-
cha nikisimama na zile mbuzi zingine. Lakini nilipoona ya kama wamenikimbia, nami nikaogopa sa-
na, nikadhani chui atarudi tena. Nikaziacha mbuzi zile nikawafuata nami. Lakini mimi sikujua kitu 
wanachokifuatia. Nilipofuata, nikaona nyayo zao tu na za chui. Naye amepita katika shamba la ma-
hindi. Nilipofika katikati ya shamba lile nikaona chui amejificha hapo chini ya mahindi. Nikawaita 
wenzangu kwa sauti ndogo sana nikasema: "Hii chui!"  Nikaketi palepale sikuweza hata kusema 
neno moja. Wale wanzangu wakaja mbio sana. Wakamfukuza chui, naye alikuwa ameficha mbuzi 
hapo nyuma katika njia yake. Hapo wakanichukua hapo chini kama mfu tu. Hapo ndipo mwanzo wa 
kuona chui. 
Tena katika utoto wangu mimi nilipozaliwa nimekuta baba yangu amekufa. Yeye aliuawa na Waa-
rusha kwa sababu hapo zamani walikuwa wakichukiana na Waarusha. Kila siku walifanya vita sana. 
Hata halafu wakashinda, wakawa kama mtu na rafiki yake. Lakini mama yangu akanitunza vema.  
Hata vita ya wazungu iliyofika kwetu, kila siku mama yangu hunichukua mgongoni tu. Tukaenda 
kujificha katika mapango. Kama maadui wakija wanapiga risasi katika pango.  Zitaua watu. Kuna 
wengine wakaangusha mawe ya kuua watu. Na wengine kama watoto hufa kwa jasho hata wakubwa 
vilevile. Na wengi hufuata njia nyingi katika pango. Kwani zimo njia nyingi nyingi. Na mtu akifuata 
njia hizo atakufa humo ndani kwa sababu ni giza tu. Au atakuta nyoka mbaya ikamwua . 
Hizo ndizo habari za utoto wangu. 
Anderea Meru. 
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2.1.2  (Kama nilivyomgeukia Bwana)260
Hapo zamani nilipokwenda misioni nimeanza hivi. Mzungu huyu aliyejenga misioni ya Meru amekaa 
tu, baadaye akaanza kujenga shule mbili. Watu waliposikia ya kama nyumba zimejengwa wakaanza 
kukataza watoto wao na kuwafundisha wasiende kusoma. Kwani walisema: "Wazungu watatupotezea 
watoto wetu."
Basi hapo watoto wakaanza kushikwa na kupelekwa shule. Lakini ndugu yangu akanificha. Wen-
zangu wengine wakaenda kusoma. Lakini waliporudi wakaniambia: "Leo tumeona kitu kizuri. Tuna-
soma katika karatasi na mtu anahesabu kwa vidole." Hata siku nyingine nikasema: "Nitaenda nami, 
nikaangalie. Tena nimwangalie na mzungu."  
Siku nyingine nalitaka kwenda lakini nikakatazwa. Tena nikaambiwa niende kuchunga mbuzi: 
"Kama ukipotea ukienda huko utapigiwa sana wala hutalala nyumba hii." Nami nikaogopa sana, si-
kuthubutu kwenda tena. Kesho yake nikafunga mbuzi pamoja na wenzangu tulipokwenda kuchunga. 
Nikaondoka mimi na mwenzangu, tukaenda kusoma. Tulipokwenda tukakuta wengine wamekuja nao. 
 Tukaingia tukafundishwa na hao wenzetu waliokuwa walitangulia kwenda misioni.  Nao kila siku 
walitumwa kutafuta watoto asubuhi hata saa tatu. Bwana akaja kuwafundisha. Basi tukafundishwa 
hata saa nane, tukatoka katika kufundishwa. Hapo nikapata furaha kidogo tu.  
Siku nyingine wazee wangu wakanikataza kabisa nisiende. Wakanikataza tena nisende hata ku-
chunga. Siku moja nikakaa hapo nje tu sikwenda hata mahali. Wale wengine wakaja wakaniambia:  
„Wewe umeulizwa sana." Hata asubuhi nikaenda mwenyewe tu kufundishwa. Hapo nikasikia mwali-
mu akituambia neno la Mungu. Na kama Yesu alivyotuma watu wake wawahubirie watu habari nzuri. 
Neno hilo likanipendeza sana. Tena tukafundishwa wimbo moja "Asubuhi Yesu atembea". Tulipofun-
dishwa nikafurahi sana. Hapo nikawaambia wazee: "Mzungu ameniambia nisikae tena nyumbani." 
Basi kila siku nikaenda kufundishwa tu.  
Hata siku kuu ikafika ya kuzaliwa Bwana wetu Yesu. Yule mwalimu akasema: "Nitafanyeje ili ni-
wapendeze watoto hawa waje siku zote. Akanunua dume la ng'ombe katuchinjia, katupa tena nguo. 
Nikakaa muda wa miezi miwili yule mwalimu akaniambia nije misioni nakubatizwa tu. Tena nika-
sikia ya kama wale wenzangu wanapewa rupia. Nami nikasema: "Nitakwenda misioni tu." Halafu 
nikaenda lakini kwa kutoroka. Nilipokwenda nikapewa kazi. Ndugu yangu akataka kunitoa misioni 
lakini hakuweza.Hapo nikafundishwa neno la Mungu nami mwenyewe nikajua ya kama neno hili ni la 
kweli. Nikaomba habari nzuri ya Kristo na mwaka wa 1906 nikabatizwa.  
Hapo nikajua ya kama Mungu ndiye mwenyewe anatuma watu. Kwa kinywa cha mwalimu tukajua 
ya kama ndiye mwenye nguvu kweli. 
Anderea , Meru 
260 Anderea hakuandika kichwa cha makala yake. 
3  Siha 
3.2  Hesekieli Nrangu 
3.2.1  Utoto wangu 
Hapo nilipokuwa mtoto nalikuwa nikikaa na mama na baba. Nilipoerevuka kidogo nalijua huyu ndiye 
baba, na huyu ndiye mama. Kwanza nalipelekwa kwa bibi yangu kukaa huko. Nikamzoea sana, kama 
ndiye mama yangu. Siku moja nalitaka kuja nyumbani. Nilipokuja njiani nikakutana na mnyama mdo-
go. Na mimi nikaogopa sana. Siku hiyo nikarudi sikwenda tena. 
Nilipokuwa mkubwa kidogo, nalipenda kuchunga mbuzi. Tukichunga huchunga pamoja na wen-
zangu. Watoto wadogo hupenda sana kucheza sana. Na sisi vilevile tulipenda kucheza. Hapo babu 
yangu akafa. Na mimi nalimpenda sana kuliko watu wengine. Basi alipokufa akatupwa hapo karibu na 
nje. Ni desturi ya watu wa huku kutupa mzee karibu na nje. Na mimi nikaona wanyama wamemla. 
Kitu kilichobaki ni mifupa tu.  
Mimi nimependa sana kuwa na rungu. Basi nilipoona mifupa yake nikachukua mmoja uliofanana 
na rungu. Nilipofika karibu na nyumbani wakaniambia: "Unachukua wapi mfupa wa babu yako?" 
Nikajibu: "Nataka kuchonga rungu." Wakaniomba nirudishe. Hata mimi nikakubali kuchukua mwitu-
ni. Lakini nimerudisha kwa kuamriwa tu. 
Mimi nalipenda sana kwenda machungani. Na huko machungani nalipenda kutafuta mishale na u-
te261 . Usiku nikija nyumbani mama ananiambia: "Leo ulikuwa ukichunga wapi?" Nikajibu: "Mahali 
fulani". Halafu tu ninapewa chakula nikala. Na asubuhi kufungua ng'ombe vile vile. Ama siku nyingi-
ne huenda kulinda mahindi. Ha huko ninataka kukaa na wenzangu wegine. Kama ni saa sita humwa-
cha mmoja na mwingine anakwenda kutafuta chakula.  
Na siku nyingine hupenda kwenda katika ngoma. Kama nikiona wenzangu wakienda katika ngoma 
na mimi hupenda kwenda vilevile. Kama ni mchana tunatengeneza bunduki ndogo za kucheza usiku. 
Na tena tulipenda kuua ndege kwa mtego. Tulitega kwale au ndege zingine. Na halafu nikapenda ku-
kaa nyumbani tu.  
Siku moja baba akaniambia: "Twende tukale mzinga mwitu!" Lakini si mwituni kabisa. Tukaenda 
sisi na baba na watu wengine wawili. Tulipokuwa tukienda tukafika karibu na mwitu.  Hapo nikaona 
tembo. Mimi nikashtuka sana. Sababu hapo zamani nilikuwa sijaona tembo. Nikiangalia hivi kumbe ni 
kama nyumba. Nikashtuka sana sana. Tukarudi nyumbani siku ile. 
Hata siku yingine mama alikuwa hawezi mguu. Basi sisi na ndugu yangu mkubwa tulikuwa nyum-
bani na baba. Tulikuwa tukipika nyama. Basi mara moja fisi akaja. Akaingia hapo uani. Baba yangu 
akashika mchi akampiga sana. Akalia akakimbia upesi. Fisi huyu alipata kama punda. 
Na mimi nalipenda sana kutembea na watoto wengine. Hata siku moja wakachinja mbuzi ya kuwa-
pa wazimu. Na mimi nikiona nikasema: "Hii ndiyo namna gani?" Nikaambiwa: "Ni Wazimu." Hata 
usiku nikaambiwa: "Nyamaza! Wazimu wanauja." Nikadhani wanakuja kweli. Kumbe ni uwongo. 
261 Kurina asali msituni. 
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3.2.2  Kama nilivyoanza kumgeukia Mungu 
Hapo zamani neno la Mungu halijafikilia pande za huko kwetu, basi na sisi tulikuwa hatujajua neno la 
Mungu. Basi walimu wamekuja huku kwetu ili watuhubirie neno la Mungu. 
Nao waliofundisha wamepata watu wachache waliotaka kufundishwa na kubatizwa. Basi walipoba-
tizwa wengine waliwacheka. Sababu walisema wazungu wanawadanganya nyinyi. Lakini watu wen-
gine wameerevuka kidogo.  
Na sisi tulio watoto wadogo tumekwenda kusoma. Lakini tumekwenda kusoma kwa kuogopa tu. 
Sababu tumeambiwa: "Wazungu watawapeleka kwao." Na misioni yetu ni mwalimu Bleicken, aliye-
kuwa kwetu. Basi wenzangu wamekwenda kusoma, lakini mimi nimeogopa sana. Kama wakija hu-
niambia: "Kusoma ni kitu kizuri sana". Lakini mimi sikusadiki maneno hayo.  
Siku moja nimekwenda kusoma. Nikasikia mwalimu akihubiri lakini sikujua vyema. Hata siku ya 
pili nikaja tena nikasikia tena maneno yale. Nikasikia kitu kinachoitwa ni "a". Nikaambiwa: "Ukisoma 
kitu hiki utapewa kiberiti." Hata mwaka mwingine amekuja mwalimu Jessen. Siku moja nimekwenda 
hapa misioni kusoma. Akaniona akaniambia: "Wataka kazi?" Nikamjibu: "Nitafikiri bwana." Aka-
niambia: " Nenda, uje siku nyingine!" Siku nyingine nikaja. Hapo nikaanza kufanya kazi katika misio-
ni.  Hapa nikaanza kusoma. Hata mwaka wa 1909 bwana Ittameier alikuja kwetu. Nikakaa kwake 
mwaka 1910. Nilimwomba mafundisho. Lakini ameniambia, ningoje, nifundishwe zamu nyingine. 
Nikangoja. Hata halafu bwana Jessen akarudi kutoka Ulaya mwaka 1911. Nikaenda kwa bwana Jessen 
kumwomba mafundisho. Siku ya kwanza akaniambia: "Nitafikiri." hata siku nyingine akaniita kwake. 
Nikamwomba: "Nakuomba bwana unifundishe!" Akanijibu: "Mbona unataka kufundishwa?" Nikaji-
bu: "Nataka kutubu, na kumfuata Yesu Kristo." Akanijibu: " Mbona unamfuata?" Nikamjibu: " Sababu 
yeye ametufia sisi, ili tuokoke." Akaniambia: "Nitakufundisha." Nilipotoka kwake nikafurahi sana. Na 
maneno hayo niliyomjibu nimefundishwa na wenzangu. 
Lakini kuchukiwa nyumbani nimechukiwa kabisa. Baba akaniambia: Wewe hukufikiri. Kumwagi-
wa maji ya kichwa hakuna faida." Kama nikija nyumbani na kupewa chakula, wananiambia: "Mbona 
hukai huko misioni ukale maneno hayo?" Tena nikiomba wanasema: "Ananena mwenyewe." Nikiom-
ba hawataki kunyamaza. Lakini halafu nimewashinda. Hawakunikemea tena.  
Nimeomba kufundishwa 1911, 2.XI. Tukabatizwa 27 Oktoba 1912. Siku hiyo tumekwenda kwanza 
kushonesha kanzu. Siku hiyo tumebatizwa watu 14. na wengine wametoka katika mafundisho. Huu 
ndiyo mwanzo wa kumgeukia Mungu. 
Hesekieli Schira.  
262 Siha. 
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3.3   Salomo Masaki 
3.3.1  Kumbukumbu ya utoto wangu 
Wakati ule wa mbele nakumbuka kidogo sana habari zangu kuzaliwa. Zilikuwa nzige zinazoruka kwa 
miguu chini. Hazina mabawa kama nzige zingine. Ukienda wazikanyaga kwa miguu. Kuna habari 
mama aliyoniambia nilipokuwa mkubwa. Kama nilichoma zile nzige kwa siri na mama akanipiga. 
Habari hii sikumbuki tena nyingine mbele hata kidogo. Ulikuwa mwanzo wa kutambua vitu kidogo. 
Sababu sasa ninakumbuka kama ndoto, lakini ni kweli.  
Hapo nikaanza kuendelea kupata akili kidogo. Baba yangu siku zile akawa akila na masuria wen-
gine. Sisi na mama na ndugu yangu aliyetangulia akawa ametuchukia kidogo. Siku moja akampiga 
mama yangu. Nami nalikua na silaha zangu za kucheza za vijiti na mkuki. Nikapata hasira na nikataka 
kumpiga na zile silaha zangu, nikaogopa. Nikasema kama nikijaribu kumpiga atatuua wote wawili. 
Hata mamaye mama alikuwako akataka kukimbia kwa hasira. Lakini mamaye baba akamnenea ma-
neno mema. Sababu kwetu hata leo hivi mtu akimtukana mkewe na mkwewe yupo amemdharau sana 
sana. Halafu baba akanenwa na wengine akatupenda. Hata toka siku hiyo hata leo hakumpiga tena 
mama. Mambo hayo yakaisha. Mama yangu alianza kwenda nami katika shamba kuvuna sababu nap-
enda kuangalia vyakula vya shambani. Siku moja mbawara263 akafukuzwa na watu. Nikaona akipita. 
Nikaona kama zaidi ya ng'ombe. Hata leo nadhani ilikuwa kubwa zaidi ya ng'ombe. Labda zamani zile 
zilikuwa kubwa kuliko ng'ombe. Labda ni utoto. 
Sasa imepita miaka kumi na mitano au kumi na sita iliokuja njaa kubwa sana kwetu. Nikaona 
mambo mengi. Sababu wakati ule nalikuwa na ndugu yangu mdogo. Alikuwa alianza kwenda kwa 
miguu. Njaa ikaua watu wengi sana. Baba alikuwa na ndizi nyingi sana. Waizi wakanyang'anya  ny-
ingi. Hata mzinga wa nyuki zile ndongo wakachukua. Mzee moja aliyekaa mpakani mwetu akaja siku 
moja. Akamwambia akimwomba :"Kama utanipa ndizi moja kisha nife!" Basi baba akampa. Naye 
siku mbili tatu akafariki kweli kwa njaa. Kweli njaa ile iliua watu wengi sana. 
Baadaye akatawala mfalme jina lake Sinare. Akafanya shauri watu wakalima sana hata njaa ika-
toka. Lakini mfalme huyu akapigana na wengine wa upande mwingine waliotangulia kushika nchi. 
Akaua watatu, wawili wakanyongwa Moshi sababu ya kuwashtaki. Alikuwa mzuri sana kwa watoto. 
Nikienda akiwa na nguo hunipa. Tukachunga na wengine. Kama tukishikwa na njaa tukakamua 
maziwa ya ng'ombe kila mtu wa ng'ombe ya nyumba yake. Na yule asiye na maziwa tukampa.  
Siku moja baada ya kufariki Sinare, akatawazwa mtoto wake. Na wakati huo alikuwako mwalimu 
jina lake bwana Bleicken (labda sijui kuandika). Watu wakanichagua nitembee na yule mtoto 
mwingine aliyefanywa mfalme. Hapo nikafurahi sababu watu wamenichagua mimi kutembea na 
mfalme. Kila mtu akutanaye nami, huniambia: "Umangalie mfalme sana asile uchawi!" Nikiwa ni-
kienda naye kusoma siku nyingi. Lakini halafu nikaona sipati kitu nikawaambia wamtafute mtu 
mwingine.
Hapo nikaenda kufanya kazi kwa mzungu mmoja. Mzungu huyu akanitwika mzigo safarini, siku-
weza. Akanipiga sana hata fimbo ikavunjika. Kisha akampa mwingine mzigo. Tulipokuja nyumbani 
tukaomba mshahara na mwenzangu. Kila mtu akapewa Rupia 1. 
Kweli usiku ule tukakimbia. Sababu mzungu huyu alikuwa akiwakataza watu mshahara sana.Na 
tena alikuwa amenipiga tena bure tu. Na tena, kama ningekaa kwake ningefungwa. Sababu tulikuwa 
watoto wengi. Na kila mtoto anaiba maziwa na mafuta. Hata mimi sikuweza kuacha kuiba. Nikaiba 
263 Mbawala, mnyama mdogo wa mwitu wa jamii ya paa. 
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vilevile. Lakini kweli nikikumbuka sasa naona woga na hofu. Tena nashukuru sababu ya kutoroka 
kwetu.
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3.3.2  Kama nilivyofuata264 Yesu 
Wengi wanaletwa misioni ni uchungu wao. Tena kuna wanokuja kufuata ndugu au mwana. Wengine 
kwa aibu ya watu walio Wakristo wenziwe au rafiki. Lakini vitu hivi vyote vinaleta watu na kuwavuta 
misioni tu. Mwisho wake wengine wakakuta ni neno la kweli walilolipata, wakafurahi. Wengine wa-
kaona kuna machukizo wakarudi tena. Lakini wanaokuja toka mgombani na kujua ni neno la kweli si 
wengi.
Hata mimi nilipokuja misioni, nimeletwa na uchungu vilevile. Sababu katika mwaka wa 1909 ni-
mekwenda boi kwa wazungu porini. Huko nikapata ugonjwa sana. Kisha kuletwa nyumbani na ndugu 
zangu, nikaugua zaidi karibu na kufa. Sababu nilipopona mama ameniambia kama nalikufa nikafufu-
ka. Nilipopona nikajaribu kwenda tena kwa mzungu wa kazi ya serikali nisiweze tena.Sababu ya u-
gonjwa nilipata wa kifua. Hata leo hivi sina afya ya kifua. Sababu tokea hapa ugonjwa ninaupata ni wa 
kifua. Hata katika maisha yangu Mungu atakaponiita najua ataniita kwa ugonjwa huo. Sababu mara 
kwa mara sina nguvu. Lakini najua ya kwamba Mungu ndiye mwenye akili. Sababu kama ndiye aliye-
nivuta kwa ugonjwa huu, sijui. Nami nitauchukua kama utanishinda ni kama Mungu apendavyo. 
Mwaka ule wa 1909 ndipo nikaja misioni kwa mwalimu niliyemsikia ni mzuri sana, ndiye bwana 
Ittameier. Nikasema: "Nikienda hapa labda nitaweza kukaa na kufanya kazi hiyo ya watoto wengine 
wanoaifanya. hata ugonjwa huu ukinirudia mama na baba wataweza kunitunza hapa karibu. Lakini 
kitu ambacho nilikuwa nimekitamani kidogo ni kuandika. Ndipo wenzangu walikuwa wametangulia 
wakenda kumwomba mwalimu kufundishwa na kubatizwa. Wakiwa wakifundishwa nikawaangalia 
sana mambo yao. Kama nikiona wakiketi mahali wakazungumza neno la Mungu. Au wanasoma sana 
kitabu cha Mungu. Na wakiwa wakisoma hawataki mchezo. Kama nikiwauliza huniambia neno moja 
tu basi. Nami nikafikiri: "Maana ya kutokuniambia ni kuwa sababu mimi si Mkristo. Au maana mimi 
sijui maneno ya Yesu kama wao." Nikasema: " Labda maneno hayo ni makubwa sana. Ndiyo maana 
hawataki kuniambia. Labda wakiniambia siwezi kuyaweka au hayafai kwangu maana mi si Mkristo." 
Nikaanza kutamani sana kufundishwa mambo yale: "Kama nikifundishwa nitaweza kufanya kama 
wao. Kuzungumza mambo ya Mungu, kusoma pasipo kucheza na kuacha kufanya kama watoto wen-
gine michezo midogo."  Nikisia Wakristo wakiimba siku ya mafundisho nafurahiwa sana. Nikasema: 
"Hawa wamekubaliwa na Mungu kweli."  
Nalikuwa nimesikia mambo ya hukumu ya Mungu siku ya mwisho. Nikasema: "Mimi nikifa si-
jamwamini Mungu, Mungu atanipatia hukumu siku ya mwisho. Au siku ya mwisho ikija kama leo, 
itakuwaje kwangu sijabatizwa?"
 Hivyo nikatamani kubatizwa. (Lakini kubatizwa si dawa ya kuokoka pasipo imani ya kweli.) Ni-
kaenda kumwomba mwalimu. Lakini mwalimu akaniambia: "Ngoja hawa wabatizwe! Kisha nawe 
nitakufundisha." Nikarudi mara mbili, hakutaka. Akaniambia: "U mdogo. Tena hujakaa sana na kushi-
ka neno la Mungu. Nitakufundisha tu!"Baadaye bwana yule akatoka kwetu akaja bwana Jessen toka 
Ulaya.  
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 Hapo ndipo nikaenda kwake mara nyingi. Akaniambia: "Nitakufundisha!" Nikafurahi sana. Hata 
watu wa nyumba yangu waliposikia ninafundishwa wakaninenea sana. Lakini ilikuwa meneno ya bu-
re. Sikuwasadiki hata kidogo. 
Ndipo nikabatizwa, nikakaa pamoja na watu wengine Wakristo. 
I.Salomo Schira 

4  Masama 
4.1  Alfayo Salema 
4.1.1  Utoto wangu 
Hapo zamani nilipokuwa mtoto mdogo niliona baba akitundika mzinga. Na mimi nilipoona nikatafuta 
kijiti kidogo nikamfikia baba anisaidie tu kutundika mzinga wangu. Kama asipokubali nalia sana. Ha-
lafu akatundika katika jani la mgomba kijiti kile. Na mimi kama nikiona nafurahiwa sana. Nadhani 
nitapata asali sikupata. Siku nyingine tumekwenda kulinda kunde. Na mama ananichukua hata tulipo-
fika nikaona kima wakicheza nikafurahiwa sana kuangalia. Na kazi yangu huko ni kutupa mchanga 
hewani. Kama nikiona jua kali natupa nikanena: "Nataka kivuli, nataka kivuli."  Kama kuna kivuli 
nasema: "Nataka jua, nataka jua."  Kila nipatapo jua au kivuli kusema vivyo. 
Hata halafu, siku moja, nilipopata umri wa miaka minane au miaka saba, tumekwenda na mwen-
zangu mkubwa kuliko mimi kwenda kulinda shamba. Basi tulipokwenda yule mwenzetu tuliyelinda 
naye tukaona hayupo. Tukaenda kucheza katika shamba la babaye siku moja. Kisha mamaye akaja 
akatuambia: "Nyinyi mnaharibu shamba langu!" Tukaona kumbe atatupiga, tukamdanganya tukam-
wambia: "Huoni ni tumbili walikuwa wakila. Na sisi tukawafukuza. Mbona mtoto hakuja sababu ga-
ni?" Akatukemea sana. Basi halafu tumekwenda tumemwacha kulekule shambani. Hatukuthubutu tena 
siku nyingine kufanya hivyo. 
Basi hata siku nyingine mtu mmoja amelima shamba la kunde karibu na kwa baba. Zile kunde zili-
poota akatuma watoto wake kuja kulinda asubuhi ili ndege wasile. Basi ilipofika karibu na saa tano 
nilikwenda. Nilipokwenda sikuona mtu.  Nikasema nitang'oa ili wapigwe. Nilipokuwa niking'oa akaja 
babaye akanikimbiza hata nyumbani. Alipofika nyumbani mama akanipiga sana. Kisha nikatoroka 
kwenda kujificha. Nikasema: "Hawatanipata tena nitalala huku hata nikiliwa na chui, haidhuru. Halafu 
nikaona giza nikaogopa sana nikakimbia upesi kwenda nyumbani. 
Siku nyingine tumeachwa nyumbani na watu wakaenda kazini. Nikaachwa mimi na mwenzangu. 
Basi tulipokaa tukaona chui mkubwa sana anatembea. Tukakimbia tukafunga nyumba sana. Kisha 
tukalala chini sababu chui asituone.  Hata walipokuja tukafurahiwa sana. Tukawaambia kama tuli-
vyokimbia chui. Lakini hawakusadiki upesi. Kama siku nyingine tuliokuwa nyumbani hatukuthubutu 
kukaa nje ya nyumba tu sababu ya chui yule tuliyemwona. 
Alfayo Masama. 
4.1.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
Mimi kwanza nilipokuwa nyumbani kwa baba nilikuwa nikisoma misioni. Basi huko nikasikia mambo 
ya Mungu. Hapo kisha kusikia nikija nyumbani nawaambia wazee wangu. Nao wakisikia wananike-
mea sana, wakaniambia: "Wewe si mtoto wetu tena, tunaona unataka kupotea sasa. Hata hufai tena 
kula chakula chetu. Na chakula hicho unachokila unatudanganya tu."  
Na siku nyingine nikiwaambia hunikemea sana. Tena wakanikumbusha kidonda kilichonishika ha-
po mguuni. Wakaniambia:" Siku ile kama hakuna mtu aliyewaomba wazimu ungalikufa." Basi nilipo-
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ona hivi nikafikiri kama nikienda misioni hawawezi tena kunizuia. Basi nikawaambia ya kama nataka 
kwenda kufanya kazi misioni. Basi nikafanya. 
Hata siku moja nikaona watu wanakwenda kumwomba bwana. Basi nilipokwenda bwana akaniam-
bia: "Kwanza nenda ukamwombe baba yako." Nilipokwenda sikuthubutu kumwambia baba. Kisha 
nikamwambia mwalimu, Baba hana matata nami. Hata tulipoanza kufundishwa nikamwendea ba-
ba,nikamwambia kila siku neno moja moja. Sababu nimejua sasa nimefundishwa hawezi tena kuni-
zuia. Naye akisikia hunitolea makali. Hata halafu akaniambia: "Fanya kama upendavyo sababu nime-
kunenea hukutaka kusikia." Ndipo tukafundishwa. Hata halafu tumemwambia mwalimu tunataka 
kwenda Seminari. Akatufundisha upesi kuliko wale wengine. Kisha tukabatizwa. 
Tumekuja hapa Marangu kufundishwa. Nimebatizwa Oktoba 1912. 
Nidyo habari zangu kama nilivyopata kumgeukia Mungu. 
Alfayo Masama. 
4.2  Elia Lema 
4.2.1  Habari za utoto wangu 
Hapo zamani nilipokuwa mtoto wa miaka michache nalianza kwenda machungani na baba yangu. 
Hata siku moja chui akaja karibu na kondoo. Sasa akaanza kumkamata kondoo mmoja. Na mimi nili-
poona ya kama kondoo huyu ataliwa na chui, nikapiga makelele mengi sana. Na watu waliposikia 
sauti yangu ya uchungu, wakaja kwa mbio sana. Hata walipokuja wakaniuliza: "Habari gani?"  Na 
mimi nikawaambia: " Ni chui amemshika kondoo yule mweusi!" Nao waliposikia hayo, wakaingia 
kichakani kwa mikuki na mapanga, tena kwa silaha zingine zingene ili wamtafute chui. Hata wali-
pomwona chui hawakuweza kumkaribia kabisa. Sababu watu walikuwa wachache tu. Hata kesho yake 
watu wale wakaenda wakasemezana na wenzao ili wasaidie kumwua chui yule aliyekula kondoo. Basi 
siku ya tatu wote wakafanya shauri pamoja. Sasa wakaenda kumtafuta chui yule. Hata walipomtafuta 
wakamwona tu. Basi wakamwua kwa silaha zao. Basi na mimi sikupeleka tena mbuzi na kondoo ma-
hali pale. Lakini niliogopa bure tu. Sababu sasa chui amekwisha kuuawa na watu.  
Tena kazi nyingine nilikuwa nikiifanya ni kazi ya kulinda mimea isiliwe na nyani au tumbili. Tena 
kulinda vyakula visiliwe na kima. Sababu huku kwetu wanyama hawa wako wengi sana. Hata siku 
moja nyani akanikimbiza sana. Sababu walikuja kula mahindi siku nyingi. Na siku moja wakaja, nika-
jificha hapo. Sasa nikaona manyani wanakuja polepole. Nikatupa jiwe, nalo likapiga mtoto wa nyani. 
Mtoto akalia: "Nyao!" Akatokea nyani mkubwa sana. Na mimi nikakimbia kabisa. Yule nyani akani-
kimbilia sana. Sababu nyani za huko huwadharau sana watoto wadogo. Kama mtoto mdogo akikimbi-
lia nyani na nyani kumwangalia kwa mabega. 
Hata siku nyingine nyani amemshika mtoto wa mtu, akamla. Lakini watu walikuwa karibu, wakaja 
upesi kumwokoa, walikuta hajaliwa mahali pakubwa bado. Sasa wakaenda kumtunza, akapona kabisa.  
Tena jambo lingine nililolipata katika ujana wangu ni hili. Hapo zamani nilipata ugonjwa sana. Na 
ugonjwa huo ni ugonjwa wa kichwa. Kichwa changu kiliugua sana. Wala sikuweza kusikiliza kitu. 
Hata nywele zikatoka zote. Wala sikujua kama zitaota tena. Lakini nimeondolewa ugonjwa wangu 
wote pia. 
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Basi tuangalie chakula nilichoanza kulima. Kwanza nalianza kulima kunde ndogo. Halafu nikalima 
mahindi madogo tena. Hata mwaka mwingine nikalima uvimbi265.
  Mbona nalilima vyakula hivyo vyote? Basi nalilima kwa ajili ya chakula? Hapana! Nimelima ili 
niwafurahishe wazee wangu tu. Sababu mtoto mdogo anangojea baba na mamaye wampe chakula tu.  
  Yeye hatafuti chakula kuwa afikiri mambo ya kulima hamna. Mtoto humpenda baba na mama sa-
babu anajua, kila kitu ninachokitaka, babangu atanipatia tu. Wala hakuna kitu kitakachonidhuru mimi 
kama nikiwa na wazee wangu.  
Hizi ndizo habari za utoto wangu. 
L.Elia Masama 10.Desemba 1913 
4.2.2  Kama nilivyomgeukia Mungu 
Watu wanakuja misioni namna gani? Tunaona wengine wanakuja kwa ajili ya uchungu wao. Na wen-
gine wanakuja kwa ajili ya kuangalia tu. Halafu wakashindwa na neno la Mungu. Mwisho wakatubu 
na kumwamini Bwana Yesu. Na mimi nalikuja misioni namna hii! Nyumba ya chuo cha kusoma ili-
jengwa hapo katika mji wangu uitwao Uswaa. Basi watoto wengine wakaenda kusoma. 
Hata siku moja mwalimu akaja kwa babangu, akamwambia: "Nipe mtoto huyu wako niende, ni-
kamfundishe kusoma, ili apate akili njema!" Na baba akakataa kabisa. Akamwambia: "Unaona mtoto 
wangu yu mpumbavu?" Lakini halafu baba akashindwa naye. Hata siku moja baba akaniambia: "Sasa 
ninakupa ruhusa uende ukasome pamoja na wenzako!" Na mimi nikaenda kusoma pamoja nao tu. Basi 
mwaka nalioanza kusoma nao ni mwaka wa 1906. Hata nikapewa kitabu cha watoto cha kusomea 
'Fibel'. Lakini baba akanikataza nisisome nikiwa katika nyumba ya ng'ombe. Sababu alidhani labda 
ng'ombe zitakufa zote pia kama nikisoma kitabu ningali nyumbani mwa ng'ombe. Basi kila siku nika-
wa nikisoma hapo nje tu. Tena baba akasema: " Usisome wala usiimbe wimbo ukiwa humu nyumbani 
mwa ng'ombe! Sababu maziwa yatakauka au ng'ombe zitakufa zote pia." 
Hata halafu baada ya mwaka mmoja nikaenda misioni kwa mmsionari mmoja bwana Gutmann a-
liyekuwa Masama. Na mwaka huo ni mwaka wa 1907. Halafu bwana Gutmann akaenda Ulaya. Nika-
kaa tena na mwalimu bwana Augustiny. Tena bwana Gutmann akarudi toka Ulaya pamoja na mkewe, 
akakaa misioni Masama.  
Hata halafu baada ya mwaka wa 1910 yule mwalimu bwana Gutmann akatoka tena kwetu akaenda 
kukaa kule Moshi. Sababu awahubirie neno la Bwana Yesu. Basi na sisi tukampata mwalimu mwingi-
ne wa kutuhubiria neno la Mungu. Mwalimu huyo ndiye bwana Thiele. Basi nilipokaa na mwalimu 
huyu nikaendelea kufahamu neno la Bwana Yesu. 
Hata mwaka wa 1911 nikamwomba mwalimu huyu ili anifundishe neno la Mungu. Vilevile na 
wenzangu tukamwomba ili tufundishwe neno la Mwokozi wetu. Basi mwalimu huyo akakubali kutu-
fundisha tu. Na wakati huo nalikuwa nikifanya kazi misioni Masama tu. Na kazi niliyokuwa nikifanya 
huko misioni Masama ni kazi ya dobi tu. Na mwezi huo nalioanza nao kufundishwa ni mwezi wa Juli. 
Tukabatizwa mwaka wa 1912 mwezi wa Mei. Na sisi tulianza kufundishwa watu zaidi ya 30. Halafu 
tukabatizwa watu 20 na zaidi. Na halafu nikaona bado kitambo nitakwenda Seminari Marangu. 
Hapo tulipongojea tena kidogo ndipo nikaja hapa Marangu Seminari. Na kama tumekuja ili tupate 
akili njema. Halafu niende niwahubirie wenzangu kama nami nilivyohubiriwa neno la Bwana Yesu. 
Nao wapate  kutubu na kuwa watu wema, wanaookolewa na Mungu na kumpenda. 
265 Wimbi, ulezi. 
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Hizi ndizo habari zangu. 
L.Elia Masama. 8 Disemba 1913. 
4.3  Eliezer Lema 
4.3.1  Habari za utoto wangu 
Hapo zamani nilipokuwa mtoto nalikuwa nikichukuliwa mgongoni na mama yangu. Kama akienda 
kulima hunipeleka shambani. Na yeye akalima. Basi mimi kazi yangu nitakayoifanya ni nini? Mimi 
nikiona amepumzika na kuacha jembe hapo chini, mimi nitakwenda kuchuka nikaenda kulima mahali 
pangu. Nikasema na mimi nitapanda kunde.Au nikimwona mtoto mwingine tutaenda kucheza na ku-
jenga nyumba ndogo ya vijiti vidogo. Tukishajenga tukatafuta nyumba za konokono tukaziweka mle 
ndani tukasema:" Ni vyungu vya kupikia chakula." 
Kama tukimwona mtu anaye mkuki wake nami nikasema: "Nitakwenda kutengeneza wangu." Basi 
nikifika nyumbani hutafuta fimbo iliyonyooka, nikaleta mundu wa kukatia majani ya ng'ombe, nika-
chonga. Nikishachonga nikachukua nikatupa nikisema: "Nimekwisha kujua kuchonga mkuki." 
Hata siku moja nalikwenda kuchunga mbuzi nikamwona nyani akipanda mtini nikasema: "Ni kon-
doo wangu anayejua kukwea mtini." Nikafurahi sana. Nilipokaa kitambo kidogo nikamwona akingu-
ruma sana. Na mimi niliposikia hivi nikashtuka sana. Nikasema: "Kumbe ni fisi." Nikazirudisha mbuzi 
nyumbani nikamwambia mama yangu habari za malishani, nikamwambia: "Mama, wakati nilipokuwa 
nikichunga mbuzi nimeona kitu kilichopanda mtini, kikanguruma. Lakini mimi sikujua kama ndiye 
chui." Mama akaniambia: " Ni nyani, tu hawali mbuzi." Basi nikawa nikizichunga mbuzi kila siku. 
Hata siku moja nikachunga mbuzi mahali panapo mwitu. Nikiwa nikichunga kila siku labda siku tano 
au sita hivi. Akaniondokea chui. Nikaona akishika mbuzi. Hapa nikasema: "Kitu gani kinashika mbuzi 
wangu?" Nikachukua fimbo yangu nikamwendea chui. Nilipofika karibu nikaona chui akikimbia. Ni-
kaita watu wakaniambia: "Watuitia nini?" Nikawaambia ni kitu kimeshika mbuzi." Wakaja upesi sana 
wakaniambia: "Kiko wapi?" Nikwawaambia: "Pale." Walipofika karibu wakamwoma mbuzi amek-
wisha kuliwa. Wakamtoa yule mbuzi amekwisha kufa. 
Hata siku nyingine nikaenda kuchunga, akaja tena chui mwingine. Tukaona akifuatia mbuzi karibu. 
Nikamwambia yule mtu niliyekuwa naye, nikamwambia: "Kile kitu chenye mawaaa!" Akaniambia: 
"Ki wapi?" Mimi nikamwambia: "Kile!" Basi akamfuatia akamfukuza. 
Hata siku nyingine nalikwenda mwituni na mtu mkubwa wangu. Nikaona mzinga umefunguka u-
pande moja. Nikamwuliza: "Ni nini?" Akajibu: "Ni jicho la mwitu." Niliposikia hivi nikasema: "Kum-
be mwitu una jicho lake la kuangalia." Lakini sikufahamu vema. Nikaenda kumwuliza mtu mwingine , 
akaniambia: "Ni mzinga wa asali." Na mimi nikaenda kukata mti wangu. Nipate na mimi kuchonga 
wangu. Lakini sikuweza. 
Mimi Eliezer - Masama.  
4.3.2  Mwanzo wa kumgeukia Mungu 
Zamani nilipokuwa mtoto nikienda kusoma kama nikiamka asubuhi ikiwa ni siku yangu ya kusoma ni 
kuomba kwanza ruhusa kwa mama. Kama akikataa nitakwenda kwa amri yangu mwenyewe. Kama 
nikirudi hunikataza chakula au hunipiga. 
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Hata mwaka 1911 nikamwambia mama yangu: "Nataka kubatizwa." Naye akaniambia: "Kama uki-
batizwa mimi sipendi ukibatizwa. Ni kazi yako mwenyewe." Basi mimi mwenyewe nikaenda kwa 
mwalimu nikamwambia: "Nataka kufundishwa kazi za ubatizo."Basi mwalimu akaniambia: "Rudi 
nyumbani, siku nitakapoanza kukufundisha, nitakuambia." Basi nikarudi nyumbani. Hata ilipofika 
siku ya mafundisho nikaenda kwa mwalimu, akanifundisha. Basi ilipofika siku ya kubatizwa, nikaja 
kumwambia mama na watu wa jirani. Wakaniambia: "Ni kazi yako wewe mwenyewe. Ukibatizwa, 
usipobatizwa, ni kazi yako wewe mwenyewe." Basi siku ya kubatizwa ikafika, nikabatizwa.  
Nilipokwisha kubatizwa haikuwa tena machukizo kama zamani. Basi nikajua kama walitaka kuni-
zuia. Kama nikiwaambia kama nitakwenda wao huniambia: "Wewe ya kufaa uende kuchunga mbuzi. 
Kwa sababu hiyo ndiyo kazi bora kuliko kusoma." Lakini wakiniambia hivyo, sikukubali maneno yao. 
Lakini ugumu niliyoupata ni ugumu wa watu wa nyumbani tu. Kwa sababu wao hawakupenda nibati-
zwe.
Habari zangu ni hizi tu wala sikupata shida ya watu wengine ila ya wazee tu. 
Mimi Eliezer - Masama 
4.4  Mose Swai 
4.4.1  Utoto wangu 
Wakati nilipokuwa mtoto mdogo nilianza kwenda machungani na baba yangu. Lakini nalikuwa nime-
vaa ngozi ya mbuzi wakati huo. Halafu nikaweza kidogo kwenda machungani na wenzangu. Na huko 
machungani sisi na watoto wengine tukapanda punda. Lakini tulipoonekana tukakemewa sana. Lakini 
tukapanda kwa siri. Basi siku moja tukiwa tukichunga mbuzi, tukaenda kucheza na watoto wengine. 
Akaja mwivi akaiba mbuzi. Na baba hakuwako nyumbani. Alikuwa amekwenda kazini ya serikali. 
Lakini hatukujua kama mbuzi imeibiwa. Tukakaa siku tatu nne tusipojua kama mbuzi imeibiwa.  
Siku ya tano ndipo tulipojua kama mbuzi imeibiwa. Basi baba na ndugu yake wakaenda, wakamwi-
ta mchawi ili aitafute ile mbuzi. Lakini hakupata. Na mchawi akaenda akaleta majani mawili ya kata-
ni, akayaweka hapo nje. Akasema: "Mtu huyu aliyeiba mbuzi ile lazima atakufa." Na sisi tukadhani ni 
kweli kwa sababu hatukuona tena jani la katani. Na tena kila mtu wa nje kule, akampa nyuzi mbili 
tatu. Akamwambia: Ameze mbili na moja avae shingoni ili mbuzi isiibiwe tena na mwivi. Wala kitu 
kisiibiwe humo nje. Na akapewa ujira wake ng'ombe moja.  
Na tena siku nyingine nilipokuwa nikichunga mbuzi na baba yangu nikamkuta yule nyoka mkubwa 
akiota jua wakati wa saa kumi. Ilikuwako karibu na mfereji. Ng'ombe ilitaka kwenda kunywa maji. 
Nikaona ng'ombe inalamba yule nyoka na yule nyoka akajiinua hapo chini.  Na mimi nikaogopa sana. 
Nikamwita baba upesi kwa woga sana. Basi alipokuja hakutaka kumfukuza. Akasema: "Huyu ni baba 
yangu mkubwa. Anataka kunipa baraka."Akaenda akaleta mafuta, akampa yule nyoka. Halafu yule 
nyoka akenda zake. 
Mose Masama. 
4.4.2  Kama nilivyoanza kumfuata Yesu 
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Hapo kwanza nilipoanza kusoma nimewafuata wenzangu tukaenda kusoma. Lakini baba yangu haku-
taka niende kusoma. Lakini nikaenda kwa siri. Alipoona kama ninakwenda tu, akaniambia: "Sasa nita-
kupa hirizi, ulivae ili usilogwe na watoto wengine." Lakini mwenzangu mmoja akaniambia: " Wazee 
wetu wakitupa mahirizi haya, twende tukayatupe mtoni!" Halafu tuje tukasema: "Mwalimu ameona 
akatunyang'anya." Tukafanya vile. Lakini walitaka kutukataza kabisa. Na sisi tukasema: "Tusipo-
kwenda, watoto wengine watakuja na kukata ndizi." Basi tukasoma. Tukapata kitabu cha kwanza. Sisi 
na yule mwenzangu. Tukienda nyumbani tunakichukua kitabu machungani sisi wawili tukajifunze.  
Halafu tukapata tena kitabu cha pili. Tukafanya bidii sana ya kujifunza kila siku sisi naye. Halafu 
tukakaa tukafika mwaka 1910. Yule mwanzangu akaniambia: " Tufanyeje ili tubatizwe?" Nikamwam-
bia: " Sasa twende tukamwammbie mwalimu atufundishe mambo ya ubatizo." Nikamwambia baba 
yangu. Naye akasema: "Mwanangu, sasa ukienda kubatizwa nitakula na nani vitu vya kutoa sadaka? 
Sitaki ubatizwe."
Na yule mwenzangu akaenda akamwambia ndugu yake mkubwa, kwa sababu baba yake alikuwa 
ameshakufa. Basi yule ndugu yake akamwambia: " Hata mimi ninataka kubatizwa." Lakini mimi baba 
na mama hawakutaka. Basi siku moja tukaenda kanisani. Na humo kanisani tukasikia habari za mtu 
aliyekwenda kutafuta watu wa kulima shamba lake la mizabibu. Kama wale wa asubuhi walivyoitwa. 
Na wale wa saa tatu na saa sita na saa tisa. Na wale walioitwa saa kumi na moja. Wakapewa ujira sa-
wasawa na wale wa asubuhi: Mathayo 20: 1-16. 
Basi toka siku ile tukatamani sana kwenda misioni. Lakini mimi baba yangu hajakubali vyema. Ni-
kamwambia tena siku nyingine. Lakini hatutaka. Nikamwambia tena mara ya nne. Halafu akaniambia: 
"Nenda sasa. Na mimi sasa sina tena mtoto mwingine." Basi tukaenda tukamwambia bwana. Naye 
akakubali. Tukaanza kufundishwa mwaka wa 1910 Aprili 25.  
Halafu baba yangu akafurahi kwa sababu nimemsaidia kazi kupita kwanza. Hata mama vilevile a-
kafurahi. Hata nilipobatizwa baba na mama wakafurahi sana. Wakanipa hata Rupia za kununua nguo 
za ubatizo.  Na siku tulipobatizwa ni mwaka wa 1912 Mei 27. 
Habari zangu zinakwisha.  
8.XII. 1913  
Mose Masama 
4.5  Sakaria Swai 
4.5.2  Habari za utoto wangu 
Basi hapo zamani wakati wa mfalme Sina alikuwa akipiga Machame baba akahama akaja nchi ya Mo-
shi. Akakaa huko akapata ng'ombe na kutengeneza nyumba. Wakakaa huko labla miaka michache. 
Wazungu wakaja kupigana na watu wa Moshi. Halafu nikazaliwa. Lakini hapo hawakukaa tena waka-
taka kurudi nchi ya Machame. Labda hapo nimepata umri wa miaka miwili. Hapo wakatengeneza 
mgomba na kupanda viazi na vitu vingine.  
Hata halafu nilipopata umri wa miaka kumi na miwili nikapelekwa kwa babu yangu. Nikakaa huko 
nikienda malishani na wale wengine wakubwa. Lakini wakati huo nimejua kitu tu sababu nilikuwa 
nikienda na wale wakubwa. Wakati huo akaja mtu mmoja wa uwongo. Anaitwa Makiminde. Akasema 
atawapa watu hao wanaoiba na hao wanaologa sumu. Kama ameloga afe au kama ameiba avimbe 
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tumbo na kupasuka tumbo. Basi hapo watu wakatoa mbuzi na uwimbi266  na ng'ombe kusudi awape 
watu hao uchawi. Wakati wa jioni nikaona kitu kinacholetwa kama mafuta kimefungwa na majani. 
Babu kanipaka shingo na usoni na tumboni. Sababu mimi nilikuwa mtoto. Lakini watu wazima wali-
kula. Halafu nikarudi nyumbani. 
Baada ya miaka michache ikaja njaa. Hapo watu wengi wakaiba vitu vya wenzi wao. Mahindi, 
kunde, viazi na ndizi. Hata siku moja mtu wa hapo mpakani alikuwa na mahindi yake mengi na maku-
bwa. Siku moja mtoto akataka kula mabua yale ya mahindi. Hapo akamtokea kwa fimbo akamvunja 
mkono.Tena siku nyingine baba alipokuwa akitembea humo mgombani akaona watu wawili wakikata 
ndizi. Lo, hapa akawavizia. Walipomaliza kukata, akawafuata nyuma. Walipofika barabarani wakatia 
chini. Naye akawakaribia. Walipotaka kuchukua naye akashika. Hapo wakamtolea maneno makali. 
Akawaambia: "Mbona mmeniibia ndizi yangu?" Wakamwambia: " Hapana, tumetoka kuomba." Hapo 
akawaambia jinsi alivyowaona na mahali walipopita. Wakamwomba na kumpa shoka sababu asiwa-
shtaki kwa mfalme. 
Hata njaa ilipozidi wengi wakaiba mno. Mtu mmoja akazidi kuiba sana. Naye akajulikana sana 
kwamba yeye ni mwivi kweli. Akienda kwa mtu kuangalia kama mtu amepanda viazi vyake kama 
vimeota huja usiku na kung'oa. Au kama akiona ndizi iliyo na mbivu huja usiku na kuikata. Hata siku 
moja akaja kwa ndugu yangu, akamwona mwanamke akipepeta kunde. Akakaa hapo aangalie mahali 
atakapoficha ili aje kuiba usiku. Akaondoka akaenda zake. Hata ulipofika usiku akaja akakoka moto 
na chakula kile kilichoachwa akala chote. Na kunde zile akazichukua. Asubuhi yule mwanamke akao-
na kunde zimechukuliwa na chakula kimekwisha pia. Hapo yule mwivi akafuatiwa na kunyang'anywa 
mbuzi na kila kitu alicho nacho. Na nyumba ikabomolewa kabisa. Na yule mwivi hakujulikana mahali 
alipo hata leo hivi na watoto pia. 
Hata halafu njaa ilipokwisha baba akamwoa mwanamke mwingine. Iliopita miaka michache mama 
akaugua ugonjwa wa kichwa, halafu tena tumbo halafu akafa. Hapo nikakaa na yule mwanamke 
mwingine. Lakini yule mwanamke nimekaa naye kama mama tu. Hata halafu akapata watoto wake. 
Hapo nikapata ugonjwa wa kidonda cha mguu.  
Naye yule mwanamke akaugua vilevile. Hapa hakuna mtu aliyeweza kumsaidia mwingine katika 
ugonjwa wake. Halafu nilipopona nikaenda kufanya kazi ya kulima kwa mzungu. Nikakaa huko. Baa-
da ya miaka miwili nikaenda misioni.  
Halafu nikaugua tena ugonjwa wa homa katika mwaka wa 1912 mwezi wa Mai. Nikapelekwa kwa 
bwana mganga. Akanipa dawa nikapona. 
Hizi ndizo habari za utoto wangu.      
Sakaria Masama. 
4.5.3  Maana ya kumgeukia Mungu 
Basi kwanza wakati nilipokuwa mdogo sikujua shule. Hata siku moja tukasikia kuna mzungu anaye-
kuja sokoni. Na tena kuna kitu anachokionyesha wanawake ndicho kusoma. Halafu tena tukasikia 
watoto wengine wanapiga makelele. Basi tukauliza: "Ni makelele gani?” Tukichunga mbuzi tu tuka-
ambiwa: "Ni watoto wa kusoma waja kuwatafuta." Hapo kesho yake tukaenda. Tulipofika nikasikia 
bwana Gutman akifundisha wimbo "Msifu Mungu". Lakini hapo sikuelewa kitu alichokisema.  Tuka-
enda muda wa mwaka mmoja. Nikaendelea kujua nyimbo nusu. Halafu nikajua kusoma kitabu cha 
266 Wimbi, ulezi. 
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mwanzo. Hata halafu nikasikia ukifanya kazi kwa mzungu utapata rupia. Nami nikakubali. Basi hapo 
sikusoma tena. Halafu nikasikia: "Sasa amekuja mzungu mwingine, ndiye bwana Thiele." Hapo ndipo 
nikarudi tena. Nikasikia :"Bwana Gutman amekuja toka Ulaya na wakati huu amekuja na bibi yake." 
Siku mbili tatu akaja Masama, akatafuta watu wa kumwondolea mizigo yake Marangu. Basi nasi 
sababu tulimpenda, tukaja kumchukulia. Hata alipokaa Masama nami nikakaa kwake. Hapo ndipo 
nikajua mambo mengi ya Mungu na kusoma mwenyewe.Na tena habari niliyoisikia sana na kumgeu-
kia Yesu ni kama Yesu alivyowatuma katika nchi zote wawahubirie habari zake na kuwabatiza. Na 
mtu akiamini na kubatizwa ataokoka. Na mtu asipoamini atatupwa motoni wa milele. Basi hapo nami 
nikapata kuamini.Lakini hapo nilipotaka kubatizwa, nikazungumza na mwingine akaniambia: "Lakini 
utamwomba kwanza baba. Sababu usipomwomba kwanza baba, mwalimu hatakubali."  
Nikamwomba baba, akakataa. Akaniambia: "Kama ukienda kubatizwa huji tena kwangu." Nami 
nalimwogopa sana. Hapo nami nikangoja.  Hata halafu, baada ya mwaka mmoja, nikamwomba tena, 
hapo akakubali. Akaniambia:  "Ukitaka nenda!" basi hapo nami nikarufahi. 
Sakaria Masama. 
5  Machame 
5.1  Salomo Nkya 
5.1.1  Habari za utoto wangu 
Sikiliza nikuelezee kidogo habari za utoto wangu: Nilipokuwa mtoto nalitaka kumwona mama yangu 
kila kitambo. Na kama yeye hayuko nalilia tu. Na tena nikajifunza sana kuziangalia nyayo zake. Naye 
akienda kutembea nikamfuata nyuma yake tu. Akienda nisipojua nikafuata nyayo zake tu, hata nikam-
pata. Na mama akishikwa na ugonjwa hukaa pamoja naye tu, nikimchunga mainzi. 
Basi ilikuwa vita Machame, nao Wamachame wakaiita jina ni :”Vita ya mchana”. Kwa maana hiyo 
vita ilikuja mchana. Nayo ndiyo vita ya mwisho huko Machame. Naye mama akanichukua kwa mgon-
go. Akakimbia nami. Hata alipofika  akafika kwenyi poromoko sana. Naye alipokuwa akishuka mara 
moja nguo ile ya kunifungia mle mgongoni ikafunguka. Nami nikashika kamba ya jani nikaokoka. 
Naye mama akahuzunika sana, na kustaajabu. Kwa maana alidhani nimekufa. Naye aliponiona kumbe 
nipo juu ya kamba akafurahi sana. Kisha akaja kunichukua pale habari. 
Na tena siku nyingine mama alikuwa akilima humo mgombani (shambani). Nami nikaenda kutem-
bea kidogo hapo kando. Na hapo kulikuwa na mti mdogo. Na pale mtini pana chui. Nami nalikuwa 
bado kumwona chui. Nami nikitaka kukaribia karibu, lakini nisiweze. Na yule chui akapanuapanua 
mdomo wake. Nikafiriki ni kitu gani hiki. Naye mama alikuwa akizungumza na mtu moja. Naye ma-
ma akamwambia: “Yule mtoto yupo wapi?” Walipoangalia hivi, kumbe yule chui ananitazama. Yule 
mtu akapiga makelele sana. Na yule chui akakimbia. 
Siku nyingine nalimwona tena chui. Wakati huo labda ulikuwa saa 1 ya usiku. Nami na mama tu-
melala hapo kitandani. Na tena pana ndugu ya baba yangu mume. Na tena mle nyumbani mlikuwa na 
ndugu wakubwa wangu wawili. Moja mke (umbu) mwingine mume. Nami nalikuwa karibu na mlan-
go. Mara akaja chui akakaa pale mlangoni, akichungulia mle nyumbani. Nami nilipomwona hivi, ni-
kampungia yule ndugu ya baba. Kwa maana alikuwa mbali nami. Lakini mama na ndugu zangu wawi-
li, walikuwa karibu. Lakini wao walikuwa bado kumwona yule chui. Na yule mtu alipomwona yule 
chui akapigapiga ngozi, na makelele, na yule chui, huyo akaenda zake. 
Na tena kama ndugu amekosa, ama amenipiga mama humpiga. Lakini yeye akipigwa na mama mi-
ni huchukizwa, na kulia. 
Ndizo habari za utoto wangu. 
M. Salomo  Machame 
Marangu 10. Dezember 1913.   
5.1.2  Kama nilivyomgeukia Bwana 
Sikiliza nikuelezee kidogo kama nilivyomgeukia Yesu: Nalianza kuingia shule ya mgombani na mwa-
ka wa 1904. Nami nikasoma muda wa miezi michache, halafu nikachukizwa na kusoma. Nikasema: 
ninapigwa mno, sitaki tena kusoma. Basi nikatoka katika shule. Basi nikakaa hata mwaka ule wa 1904 
ukaisha.
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Mwaka wa 1905 nikarudi tena katika shule. Nikaona kumbe kusoma ni faida kuu sana. Nami moy-
oni mwangu nikikumbuka kusoma hivi, hata nikila chakula hakikunipendeza tena. Kwa ajili ya kuta-
mani shule. Basi nikafanya bidii sana ya kusoma. Tulikuwa tukisomeshwa toka saa 9, hadi saa 11. 
Nami nikaenda kila siku. Hata halafu nikaona hainitoshi kusoma tu katika shule ya mgombani. Basi 
nikaenda katika shule ya Mission. Shule ya Mission huingia saa mbili hata saa 4. Nami kila siku saa 2 
nikaenda shule hiyo ya Mission. Na tena saa 9-11 nikaenda shule ya mgombani. Nikawa nikifanya 
hivyo kila siku. hata ndugu  na mama wakachukizwa nami, kwa kwenda kila siku shule mara mbili. 
Nami kisha kutoka shule nikafanya kazi sana, kusudi niwapendeze. Hata hao hawakuninyima kuenda 
shule. Nami nikajua kusoma pasipo kukawia mno. Nilipojua hivi nikafurahi sana. Hata mimi nikauza 
ndizi nikanunua hela 9. Kisha kuzipata nikazipeleka kwa mwalimu, aniuzie kitabu cha nyimbo za 
Mwungu. Naye mwalimu akaniuzia. Kweli nikafurahi kama kupewa bure. Na nyimbo zilizomo nikaji-
funza hata nikazijua barabara. Na nyimbo labda zilipata 50. Na mwaka wa 1905 nikapewa kitabu cha 
agano jipya. Nami nikafurahi furaha kubwa sana. Nami nikakisoma kila nipatapo nafasi. Nami nikaki-
angalia kabisa kisiharibike. Na wakati huo mimi nalikuwa sina fedha hata moja. Lakini kama mtu 
angalinipa rupia 2, 3 singempa kamwe. Basi kila mara huenda nyumbani mwa Mwungu. Nami nika-
pendezwa sana na wakristo. Na maneno hayo ninayoyasoma yakanielea kidogo, pamoja na ya mdomo 
wa mwalimu. Kisha nikafanya kazi Mission. Mwaka wa 1908 nikaomba kufundishwa. Naye mwalimu 
akiitikia, lakini karibu afundishe akaniita kwake. Kisha akaniambia:" Ngoja  tukijaliwa na Mwungu 
mwaka ujao nitakufundisha habari za ubatizo." Nami nikahuzunika sana. Lakini nikasema haizuru 
nitangoja tu. Mwaka wa 1909 nikafundishwa. Nami wakati huo nalikuwa nikifanya kazi kwa bwana 
Thiele. Nikabatizwa  mwaka wa 1910, März 27. 
Na siku hiyo nikafurahi sana, tangu kuzaliwa sijafurahi kama hivi. Hata mama na ndugu wangu 
wakafurahi nami kabisa. 
Lakini mama yangu na ndugu hawakuninenea vibaya kwa maana ya dini yangu. Lakini ndugu yan-
gu amepotea mwaka uleule niliyobatizwa nao. Hata leo hivi sijui aliko yeye. Lakini mama yu mzima. 
Hii ndiyo habari yangu ya kutubu. 
Marangu 8. Dezember 1913 
M. Salomo Machame. 
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Glossar
Askari  Afrikanische Soldaten in der deutschen Schutztruppe, die meist aus dem 
Sudan stammten. 
Arusha  Die ursprüngliche Form des Wortes war Arusa. Die Stadt in Nordtanzania 
heißt heute Arusha. Waarusha sind die Leute des dort wohnenden Arus-
hastammes. Mwarusha ist die Singularform. Kiarusha, die dort gesprochene 
Sprache. 
Bananenrinde  Getrocknete Bananenstaudenteile, die zum Dachdecken verwendet werden. 
Dschagga  Die alte deutsche Schreibweise von Chagga, bedeutet einmal das Chagga -
Land am Kilimanjaro oder die Chaggabevölkerung. Die ‘Dschaggalandschaf-
ten’ (Chaggalandschaften) meint das ganze Land an den Kilimanjaroabhän-
gen von Useri im Osten bis nach Siha im Westen. 
Boma  Kiswahili: Station, befestigter Platz (für Menschen oder Vieh), Lager, Palisa-
de, Militärstation, -posten auch Gefängnis. Regierungsstelle. 
Boy  (Englisch) Hausdiener. 
Gonja  1904 in Südpare gegründete Missionsstation. 
Iramba  Gebiet in Zentraltansania. Hier gründete die LM im Dezember 1911 in Ruru-
ma die erste Missionsstation. Ab 1924 Feld der Augustana Synode der USA. 
Kanzu  Langes hemdartiges Obergewand. 
Kilima-Njaro  Auch Kilimandscharo. Wird heute ‘Kilimanjaro’ geschrieben. 
Kollegium  Auch Collegium. Das Leitungsgremium der LM bestand neben dem Vorsit-
zenden, dem Missionsdirektor, dem Missionsinspektor, dem Missionssenior, 
dem Kassierer aus vier bis neun weiteren Mitgliedern.1
Kollegialschreiben Anweisung des Kollegiums. 
Kollegialsitzung  Sitzung des Kollegiums. 
Kunde  Bohnensorte, French Beans von der Pflanze ‚phaseolus vulagaris’.2
Lesen  Der Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen, die Schule im Gesamten 
und ihr Unterricht. 
Madschame  Auch Mashame. Heute ‚Machame’ geschrieben. Ort im Westkilimanjaro-
Gebiet. Dort wurde von den Missionaren der ELML am 5.10.1893 die erste 
Station gegründet. Kimachame ist der Dialekt der Wamachame. 
Mamba  Ort im Ostkilimanjaro-Gebiet, wo am 19.7.1894 durch den Missionar Gerhard 
Althaus die zweite Station der ELML gegründet wurde. Kimamba gehört zu 
dem dort gesprochenen Kivunjo Dialekt, der von den Wamamba gesprochen 
wird.
Masama  Ehemalige Außenstation von Machame, ab1906 selbständig. 
Mbaga  1908 in Südpare gegründete Missionsstation. 
Meru  Das Gebiet der Meruleute (Wameru) im Osten des Meruberges. 
Missionsrat  Abgekürzt M.R. Ab 1900 bildet der M.R. die Leitung der Missionsarbeit vor 
Ort. Sein Vorsitzender, auch Senior genannt, war bis 1910 Gerhard Althaus. 
Sein Nachfolger wurde Johannes Raum, den 1912 Hans Fuchs ablöste. 
1 Fleisch, 23f, 162. 
2 Rehm, 141; Johnson Dictionary Swahili Englisch, 288. 
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Moschi  Heute ‚Moshi’ geschrieben. Ort im Mittelkilimanjaro-Gebiet. Ursprünglich die 
Bezeichnung für die Dörfer, die heute unter der Bezeichnung Old-Moshi zu-
sammengefasst werden. In Moshi (jetzt im Gebiet von Old-Moshi) wurde am 
12.2.1896 die dritte Station der ELML gegründet. Hier befand sich ab 1892 
auch die deutsche Festung (= Boma). Später wurde diese in die Ebene ver-
legt, wo die Bezirks-Stadt Neu-Moshi im Entstehen war. Heute heißt die Stadt 
Moshi.
Mwika  Ehemalige Außenstation von Mamba, die ab 1909 selbständige Missionssta-
tion wurde. 
Nkoaranga  Die im Jahre 1902 gegründete Missionsstation am Meruberg. 
Rupie Abgekürzt Rp. Geldeinheit in Deutsch- Ostafrika, die vor dem 1. Weltkrieg je 
nach Wechselkurs etwa 1,30 Mark wert war. 
Schamba  Mehrzahl eingedeutscht: ‘Schamben’: Kiswahili: shamba, Mehrzahl: mas-
hamba, Anpflanzung, Feld, Acker, bestelltes Land im Gegensatz zu Busch 
oder Steppe. 
Senior  Leiter des Missionsrates. 
Schigatini  Auch Shigatini. Heute meist Shighatini geschrieben. 1900 gegründete erste 
Station der LM im Nordparegebiet. 
Siha  Hieß früher Sira, in deutscher Zeit auch Schira genannt (vgl. Shira-Plateau, 
der westlichste und älteste Vulkan des Kilimanjaromassivs). Hier wurde 1899 
westlich von Machame die vierte Station der LM gegründet. 
Steppe  Regenarme Gebiete unterhalb der Abhänge der Berge Kilimanjaro, Meru und 
Pare.
Usangi  Im Oktober 1913 südlich von Shigatini gegründete Station der LM. 
Vokation  Offizielle Berufungsurkunde eines Missionsmitarbeiters in schriftlicher Form, 
in der die Verpflichtungen der Senderorganisation und des Ausgesandten 
festgehalten sind. Das Dokument wird von beiden Vertragspartnern unter-
schrieben. 
Vudee  Auch Wudee. Ehemalige Außenstation von Gonja in Südpare, ab 1909 selb-
ständige Missionstation.
Verzeichnis der Abkürzungen  
AAL   Afrika Archiv Leipzig (auf Mikrofiches) 
ÄL   Ährenlese 
AMZ   Allgemeine Missions-Zeitschrift 
AS   Augustana Synode 
BOA   Britisch-Ostafrika (jetzt Kenia und Uganda) 
CMI   The Church Missionary Intelligencer 
CMS   Church Missionary Society 
DKB   Deutsches Kolonialblatt 
DKZ   Deutsche Kolonialzeitung 
DOA   Deutsch-Ostafrika (jetzt Tansania) 
DOAA   Deutsch-Ostafrika Archiv 
DOAG   Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft 
ELKT   Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania 
ELCT (Evangelical Lutheran Church in Tanzania) 
ELMB   Evang. Luth. Missionsblatt 
JBLM   Jahresbericht der Evang. Luth. Mission zu Leipzig 
IAW   In alle Welt 
ILK   Leibnitz Institut für Völkerkunde, Leipzig 
KJB   Koloniales Jahrbuch 
LC   The Lutheran Companion 
LDG   Lexikon der deutschen Geschichte (Hrsg. Taddey) 
LLMB   Leipziger Lehrer Missionsbund 
LM   Evang. Luth. Mission in Leipzig 
Lydia   Lydia, Blätter aus der Frauenmission 
M.R.   Missionsrat 
NMB   Nürnberger Missionsblatt 
TNA   Tanzania National Archives 
TNR   Tanganyika Notes and Records 
Anhang I    Zeittafel    Kolonialregierung    Mission    Schulen 
1868  
Gründet die anglikanische Universities Mission to Central Africa (UMCA) ihre Station 
Magila im Bondei Land an der ostafrikanischen Küste.1
Pater Anton Horner von der Kongregation der Missionare vom Heiligen Geist gründet 
eine Internatsschule für Sklavenkinder in Bagamoyo.2
1884
8.11. Im 6. Artikel der Kongoakte verpflichten sich die Kolonialmächte die Eingebore-
nen zu unterrichten.3
1885  
30.5. Erklärung einiger Chagga-Häuptlinge in Gegenwart von General Mathews, dem 
Sultan von Sansibar untertan zu sein.4
1.6. gründet Pfarrer Edmund Alexander Fitch5 und der Laienmissionar Joseph Alfred 
Wray6 von der Church Missionary Society die Station Kitimbirihu in Moshi.7
11.6. Vertrag einiger Chagga Häuptlinge mit Dr. Karl Jühlke als Vertreter von Dr. Carl 
Peters, der den Vertrag mit dem Sultan von Sansibar außer Kraft setzt und den 
Schutz der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft anerkennt.8
1886
1.11. Deutsch-Englischer Vertrag über die gemeinsamen Grenzen. Der Kilimanjaro 
liegt in der deutschen Einflusssphäre.9
1887   
August. Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft lässt sich in Moshi nieder.10
1888
23.3. wird die deutsche Flagge über der fertig gebauten Station der DOAG in Moshi 
gehisst.11 Ende des Jahres wird die Station aufgelassen.12
1891  
Februar. Leutnant Ehlers befestigt das Anwesen der DOAG in Moshi. Es entsteht die 
Militärstation.13
1.5. Karl von Schwartz wird Direktor der LM.14
August. Reichskommissar Dr. Carl Peters, verlegt die Militärstation von Moshi (wird 
Nebenstation) nach Marangu.15
Gouverneur Freiherr von Soden: Prinzipien für Regierungsschulen: sie sollen „frei von 
christlichem Einfluss“ sein.16
1892  
1.2. Nach Peters’ Weggang übernehmen Kompanieführer Albrecht von Bülow und 
Leutnant Wolfram die Militärstation Marangu.17
 21.2. Missionar Steggal tauft die ersten beiden Dschaggajünglinge in Kitimbirihu.18
26.4. Ein nubischer Askari, der einen Kiruamann erschoss, wird auf dem Wege von 
Marangu nach Kibosho getötet.19
10.6. Von Bülow und von Wolfrum fallen beim Angriff auf die Truppen Melis in Moshi. 
Die deutschen Truppen fliehen an die Küste und geben die Militärstation Marangu vor-
läufig auf.20
September: Die Church Mission Society muss sich nach Aufforderung des Gouverne-
ments aus Moshi zurückziehen.21
5.12. DOAG eröffnet eine Schule für Afrikaner und Inder in Tanga.22
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1893  
24.5. Die LM sendet die ersten vier Sendboten unter Leitung des Indienmissionars 
Traugott Päsler nach Ostafrika.23
31.7. Hauptmann Johannes besetzt mit 150 sudanesischen Askaris erneut die Station 
Marangu.24
10.8. Die Schutztruppe unter Johannes greift Häuptling Meli in Moshi an. 
12.8. Meli ergibt sich und bittet um Frieden.25
August Hauptmann Johannes beginnt mit dem Bau einer neuen Militärstation in Mos-
hi.
30.9. Die Missionskarawane aus Leipzig gelangt nach Moshi-Kitimbirihu.26
5.10. Die erste Station der LM wird in Machame gegründet.27
1894
19.7. Die zweite Station der LM wird durch Althaus und Päsler in Mamba gegründet.28
Im Herbst eröffnen die Missionare Müller und Faßmann in Machame die erste Schu-
le.29
1895
26.4. Die Missionare Althaus und Müller besuchen die Station der CMS in Taveta und 
besichtigen die dortige Kostschule.30
14.5. Die Schule der DOAG in Tanga wird von der Regierung übernommen.31
Hungersnot durch Dürre und Heuschreckenplage.32
4. 6. Althaus beginnt in Mamba mit dem Schulunterricht.  
 Anfang Juli. Missionar Althaus eröffnet eine Kostschule in Mamba.33
1896
     12.2. Missionar Fassmann gründet in Moshi die dritte Station der LM.34
1898
30.1. Erste Taufe der LM in Moshi:  Drei Kostschüler. 
20.2. Erste Taufe in Mamba: Zwei Kostschüler.35
24.2. Gouverneur Eduart von Liebert besucht die Militärstation Marangu.36
Herbst. Raum richtet in Machame eine vierklassige Schule ein.37
27.11. Erste Taufe in Machame: Zwei Kostschüler.38
1899  
2.8. Gründung der Leipziger Station Siha.39
1900  
 11.7. Gründung der Leipziger Station Shigatini im Paregebirge.40
1901  
Dezember. Der ehemalige Feldwebel Johann Merkl erwirbt die aufgelassene Militär-
station in Marangu.41
1902  
24.2. Gründung der Leipziger Station Nkoaranga am Meruberg.42
8.4. Beginn des ersten Kurses der Lehrgehilfenschule in Moshi.43
Regierungsschulen bestehen in Tanga, Bagamoyo und Dar es Salaam.44
1903
9.11. Missionslehrer Wilhelm Happich landet in Mombasa.45
1904
 Missionslehrer Happich wird in Moshi stationiert.46
9.2. Gründung der Leipziger Station Gonja in den Südparebergen.47
20.6. Die Leipziger Station Arusha wird gegründet.48
7.8. 1904 Erste Taufe in Shigatini:  Fünf Stationsschüler.49
11.9.1904 Erste Taufe in Siha: Zwei Männer und zwei Kostschüler.50
1905
13.3. Ende des ersten Kurses der Lehrgehilfenschule in Moshi.51
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 9.5. Beginn des zweiten Kurses52 der Lehrgehilfenschule in Moshi.53
18.8. LM kauft das ca. 17 ha. Grundstück der ehemaligen Militärstation in Marangu 
von Johann Merkl.54
18.6. Erste Taufe in Nkoaranga: 11 Kostschüler.55
1906   
Der Regierungschule in Tanga wird eine Höhere Schule angegliedert.56
     18.6. Die Leipziger Station Masama wird gegründet.57
16.11. Mwika wird eigene Station.58
Es bestehen Regierungsschulen in Tanga, Bagamoyo, Dar es Salaam, Kilwa, Pangani 
und Lindi.59
1907  
Anfang Januar eröffnet Martin von Lany eine Handwerkerschule in Marangu mit neun 
Lehrlingen.60
25.5. Erste Taufe in Arusha. Ein Kostschüler.61
11.8. Erste Taufe in Masama.62
27.10. Erste Taufe in Gonja.63
18.12. Ende des zweiten Lehrgehilfenkurses in Moshi.64
1908
Telegraphenlinie erreicht Moschi.65
18.2. Leipziger Station Mbaga in Mittelpare gegründet.66
1909  
Magazin der LM von Moshi nach Marangu verlegt.67
  17.5. Missionskollegium genehmigt  Instruktion für Schulinspektor.68
Ende Mai. Leipziger Station Vudee in Südpare gegründet.69
1910  
Die zehnklassige Regierungsschule in Tanga unterrichtet 407 Schüler.70
3.2. Ein Brand vernichtet den Großteil der Gebäude der Handwerkerschule Maran-
gu.71
1.3. Tischlerei in Marangu still gelegt. 
9.3. Lehrlinge werden mit Zeugnissen entlassen.72
19.5. Leipziger Lehrermissionsbund gegründet.73
 26.8. M.R. beschließt Wiederaufbau von Marangu. Es sollen weiter Handwerker für 
die Mission ausgebildet werden. Doch soll die Handwerkerschule nicht gleich wieder 
eingerichtet werden.74
30.8. Brief vom katholischen Bischof Vogt wegen Schulfragen. Beziehung zur Regie-
rung. Regierungsschulen ausschließlich in den vom Islam besetzten Gebieten. Es soll-
ten Hauptschulen auch in Gebieten, wo der Islam weniger vertreten ist, eröffnet wer-
den.75
9.10. Erste Taufe in Mbaga.76
31.12. Schulbesuch der Stationen der LM 1910: 6144 Kinder.77
1911
     Beginn mit dem Wiederaufbau der Station Marangu.78
22.2. bis 2. März: 26. Konferenz der Dschaggamissionare in Machame (Missionsin-
spektor Martin Weishaupt ist anwesend). Es soll  nach dem Vorschlag von Raum eine 
Mittelschule in Verbindung mit einem Seminar mit einem dreijährigen Kursus für zu-
künftige Lehrer in Mamba eingerichtet werden.79
2.-3.5. Protokoll des M.R. an Kollegium: Vorschlag, das Seminar von Moshi nach Ma-
rangu zu verlegen und gleichzeitig dort eine Mittelschule zu errichten.80
18.5. Missionslehrer Knittel in Tanga angekommen.81
24.5. Knittel in Marangu angekommen.82
August D. Carl Paul löst von Schwartz als Direktor der LM ab.83
7.9. Kollegium an Missionare. Einverstanden mit dem Beschluss der 26. Konferenz. 
Errichtung einer Doppelanstalt entweder in Marangu oder Mamba.84
11.–17.10. 27. Konferenz der Dschaggamissionare in Mamba.85
4.11. Die Usambarabahn von Tanga nach Moshi wird in Betrieb genommen.86
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31.12. Jahresbericht der LM: 108 Lehrer, 81 Schulen, 8119 Schüler.87
1912
7.2. Offizielle Eröffnung der Bahnlinie bis Moshi durch Stellvertretenden Gouverneur 
Geheimrat Methner.88
Ende März: Knittel und Raum beginnen Rundreise durch das Leipziger Gebiet, um 
das Schulwesen kennen zu lernen.89
19.6. Erste Taufe in Vudee.90
4.–10. 9. 28. Konferenz in Moshi. Denkschrift (8 Seiten) ’Über die Notwendigkeit des 
Ausbaues unseres Höheren Schulwesens’ von Raum/Knittel.91
Vortrag von Knittel ‚Wie ich mir unsere Missionsschulen denke’.92
18.9. Der neue Gouverneur Heinrich von Schnee besucht die Station Mamba.93
13.11. Pareschüler in Marangu eingetroffen.94
14.11. Rest der Bewerber eingetroffen.95
18.11. Lehrgehilfenschule mit 48 Schülern eröffnet.96
   Ende Dezember kurze Weihnachtsferien des Seminars.97
   31.12. Bericht über die LM: 87 Schulen, 121 Lehrer, 8119 Schüler.98
1913
Januar Senior Fuchs besucht das Seminar in Marangu.99
27.1. Kaisers Geburtstag wird vom Seminar gefeiert.100
11.3. Benjamin Kisarika aus Schira gestorben. Bleiben noch 47 Schüler.101
 Mai. Pfingstferien des Seminars danach veränderter Stundenplan.102
 25.7.–2.8. Reise des Seminars nach Mlalo in Usambara und Tanga.103
 Mitte August Besuch des Bezirkssekretärs aus Moshi.104
 21.-25. August 29. Konferenz in Shigatini.105
20.10. Besuch von Prof. Dr. Mirbt aus Göttingen.  
Ende Oktober Missionsinspektor Steck aus Neuendettelsau besucht Marangu.106 Er 
findet noch 45 Schüler im Seminar.107
Oktober. Leipziger Station Usangi in Nordpare gegründet.108
 31.12. Im ersten Jahr sind vier Schüler ausgeschieden. Einer starb an Schwindsucht, 
zwei andere wurden krankheitshalber entlassen. Es bleiben noch 42 Schüler übrig.109
 31.12. H. Fuchs im Jahresbericht über das Jahr 1913: 97 Schulen, 111 Lehrer und 
8583 Schüler.110
31.12 Statistik der LM: Elementarschulen 97, Kostschulen 6, Arbeitsschule 1, Seminar 
und Gehilfenschule 1.111
1914
 24.3. Schule und Kirche in Neu-Moshi unter Anwesenheit von Dr. H. Schnee eröff-
net.112
 26.3. Gouverneur Schnee besucht das Seminar in Marangu. 
 4.5. Der Seminarist Seth Shuma wird wegen TB entlassen und ins Krankenhaus nach 
Machame gebracht.113
 2.8. Beginn des Ersten Weltkrieges. 
August 1914 bis Mai 1915. Das Seminar wird wegen Geld- und Nahrungsmittelmangel 
geschlossen.114
31.12. Bericht von Senior Fuchs: 100 Schulen, 8721 Schüler, 126 Lehrer.115 Es gibt 
nur noch 6 Kostschulen.116
1915  
Mai. Das Seminar wird mit fast allen Insassen wieder eröffnet.117
1916
6. 3. Die 35 Schüler des Seminars werden wegen der sich nähernden feindlichen 
Truppen nach Hause geschickt.118
12.3. Der letzte deutsche Zug verließ Moshi.119
11.3. Ein britisches Flugzeug wirft über Neumoschi einige Bomben ab.120
 12.3. Das Kilimanjarogebiet wird von südafrikanischen Truppen besetzt.121
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April und Mai wird die Station Marangu als ein Erholungsheim für kranke englische 
Soldaten verwendet.122 Die Familien Raum und Knittel haben in Mamba Unterkunft 
gefunden.123
Ende Mai wird das Paregebirge von den südafrikanischen Truppen unter General van 
Deventer besetzt.124
Juli: Raum und Knittel kehren nach Marangu zurück.125
1917
Ende 1917 hat der Missionsrat Bestimmungen für eine zeitweilige Selbstverwaltung 
der Gemeinden getroffen. Lehrer (vor allem die seminaristisch ausgebildeten) und 
Gemeindeälteste.126
1919
28.6. Bedingungslose Unterzeichnung des Versailler Vertrages.127
1920
7.8. Abreisebefehl bei den Leipziger Missionaren eingetroffen.128
12.8. Die Missionarsfamilien verlassen Marangu.129 Nur die Leipziger Missionare Le-
onhard Blumer und Alexander Eisenschmidt sind im jetzigen Tanganyika Territory 
geblieben. Farmer Paul Rehak wird als ‚cartaker’ der Stationen im Ostkilimanjaro und 
im Paregebiet eingesetzt und wohnt in Marangu.130
14.11. Die Missionarsfamilien landen in Rotterdam.131
1921
Juli und August: Die beiden amerikanischen Pfarrer Asmus C. Zeilinger132 und Dr. 
Charles S. Brown bereisen als Abgeordnete des National Lutheran Council USA die 
lutherischen Missionsfelder im ehemaligen DOA.133
Ende August: Pfarrer. Asmus C. Zeilinger übernimmt nach der Rundreise die Ge-
meinde Moshi.134
1922
13.-14.1. Im Leipziger Missionshaus verhandelt Dr. Brandelle, der Präsident der AS, 
über die Übernahme der Stationen der LM im Tanganyika Territory.135
24.8. Pfarrer John Steimer übernimmt die Paregemeinden und wird in Mbaga statio-
niert.136
Dezember. Pfarrer Ralph Hult übernimmt die Station Machame.137
1923
12.-16. Januar. Tanganyika Lutheran Mission Conference tagt unter Rev. Ralph Hult 
in Moshi.138
Februar Pfarrer Richard Reusch von der LM übernimmt im Dienste der AS die Station 
Nkoaranga.139
22.2. Der Leipziger Missionar im Dienste der AS Heinrich Pfitzinger zieht mit seiner 
Frau in Shigatini ein.140
Juli: Die neuen AS Missionare, die Pfarrer Herbert Magney141, Ludvig N. Melander142,
und John Steimer143, und die Krankenschwester Selma Swanson144 treffen auf dem 
ehemals Leipziger Feld ein.145
1.10.1923 Prof. Dr. Carl Ihmels löst D. Carl Paul als Direktor der LM ab. Paul wird 
Vorsitzender des Missionskollegiums.146
1924.
8.5. Familie Eisenschmidt und Paul Rehak mit seinen Kindern reisen nach Hause.147
23.6. Familie Blumer geht auf Heimaturlaub.148
6. September Londoner Vereinbarung zwischen LM und A.S.: Teilung des Gebietes 
der LM wird beschlossen.149
20.12. Pfarrer Dr. Georg N. Anderson trifft mit Familie in Moshi ein und wird in Maran-
gu stationiert.150
1925
6.1. Johannes Raum und Bruno Gutmann werden in Leipzig nach Tanganyika Territo-
ry abgeordnet.151
28.1. Missionar Heinrich Pfitzinger stirbt in Shigatini.152
142 Marangu 1891 – 1928 
10.3. Die Ehepaare Raum und Gutmann treffen in Old Moshi ein.153
 4.6. Die Aussperrungsverordnung endgültig außer Kraft.154
   30.12. Familie Rother trifft in Marangu ein.155
1926
3.2. 1926 beschließt der Missionsausschuss der AS in den USA einstimmig, Iramba 
als eigenes Feld zu übernehmen und alle anderen Stationen an die LM zurückzuge-
ben.156
4.2. Dr. G Anderson, Herbert S. Magney und Ludvig N. Melander erreichen per Auto 
die Station Ruruma-Iramba.157
22.-24. Februar: Jahreskonferenz der AS in Marangu. 
24.2. Wiedereröffnung des Lehrerseminars in Marangu. 
30.4. Filipo Njau beginnt im Lehrerseminar zu unterrichten.158
13. August 1926159. Ende des ersten Terms des Lehrerseminars. 
27.8.-1.9. 31.Konferenz der Leipziger Missionare in Arusha.160
2.9. Telegramm vom Missionsausschuss der AS. Die Übersiedlung der Augustana 
Missionare soll innerhalb der nächsten 18 Monate stattfinden. 
November. Missionar Georg Fritze beginnt in Marangu zu unterrichten.161
1927
21.-23.2. Tagung des Erziehungsrates in Dar es Salaam; Senior Raum nimmt teil.162
1928
     Januar: Erster Kurs für Lehrer und Hilfslehrer in Marangu.163
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Anhang II    Lebenslauf von Johannes Raum1
26.12.1874 Geboren in Eschenbach bei Nürnberg (Bayern) als Sohn des armen Gemeindehir-
ten Raum. Besucht die Dorfschule und lernt vom 12. Jahre an Lateinisch und Grie-
chisch bei Pfr. Reindel und später bei Pfr. Engelhard, die seine hohe Sprachbega-
bung feststellen. 
6.8.1887 (?) Lina Wärthl in Eschenbach geboren. Tochter des Schreinerehepaars Peter und 
Luise Wärthl.
1891-1894 Nach der Konfirmation absolviert er zunächst im Dienste der Hersbrucker Mission2
dreieinhalb Jahre einen Kursus im Neuendettelsauer Missionsseminar, um danach 
unter den Wakamba in Britisch-Ostafrika zu arbeiten. 
Oktober 1894 Eintritt in das Leipziger Missionshaus. Er studiert Englisch und Kiswahili. 
25.4.1895 Ordination durch Konsistorialrat Fickenscher in Ansbach. 
5.6.1895 In der Leipziger St. Nikolai Kirche durch Oberkonsistorialpräsident D. v. Stählin in 
die Kamba-Mission abgeordnet. 
8.6.1895 Vokation.3
17.6.1895 Abreise von Leipzig. 
20.6.1895 Mit Dampfer ‘Kanzler’ ab Hamburg.4
10.8.1895 Landet in Mombasa und wird in Jimba stationiert. 
Oktober 1896 Muss krank (Malaria und Gallenfieber) in die Heimat reisen.  
20.10.1896 Die mit Raum ausgesandten Leipziger Missionare Ewald Ovir und Carl Segebrock 
werden in Akeri am Meru ermordet.5
24.12.1896 In Hamburg angekommen. Wohnt in Eschenbach6 bei seiner schwerkranken Mut-
ter. Seine Mutter stirbt. Bis August 1897 wohnt er in Eschenbach. Wird auf seine 
Bitte aus gesundheitlichen Gründen in die Dschaggamission an den Kilimanjaro 
versetzt.7
1.5.1897 Verlobt sich in Eschenbach mit Lina Wärthl.8
18.10.1897 Ankunft in Tanga.9
17.11.1897 Ankunft in Moshi. 
20.11.1897 Ankunft in Machame. Stationarius ist Emil Müller.10
Januar 1898 Hält ersten Gottesdienst in Kiswahili. 
Mai 1898 Übernimmt die Schularbeit in Machame. 
25.9.1898 Predigt zum ersten Mal in der Machamesprache. 
23.11.1898 Seine Braut Lina Wärthl reist ab Neapel nach Mombasa. 
28.11.1898 Reist zum Empfang seiner Braut nach Tanga. 
14.12.1898 Standesamtliche Trauung mit Frl. Lina Wärthl aus Hersbruck in Tanga. 
25.12.1898 Kirchliche Trauung in Jimba. Leidet an Geschwür am Fuß. 
7.1.1899 Das Ehepaar bricht von Mombasa auf. 
20.1.1899 Ehepaar Raum kommt in Machame an. 
20.7.1899 Besteht das Sprachexamen in der Machamesprache. 
2.8.1899 Gründet zusammen mit Missionshandwerker von Hopffgarten die Station Siha 
(damals Schira). Dort erkrankt er schwer an einer Lungenentzündung. 
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15.9. 1899 Wird nach Moshi in ärztliche Behandlung gebracht. 
20.9.1899 Ehepaar Raum zieht auf die Militärstation Moshi, um in der Nähe eines Arztes zu 
sein. Beginnt mit dem Studium der Moschisprache. Stationarius von Moshi ist Ro-
bert Faßmann. Zieht nach der Gesundung auf die Missionsstation. 
Januar 1900 Beginnt wieder missionarisch zu arbeiten. Leitet die Druckerei. 
25.3.1900 Helene Raum geboren.11
Juni 1900 Ist nach einer starken Erkältung an einem Augenleiden erkrankt.12 Ist zeitweilig 
blind. Ein Auge blieb für immer dunkel, das andere heilte völlig. 
8.9.1900 Leitet die Station Moshi als Faßmann auf Heimaturlaub geht. 
19.8.1901 Peter Raum geboren. 
28.12.1901 Faßmann kehrt nach Moshi zurück. 
Januar 1902 Leidet an einer schweren Lungenentzündung.13
8.4.1902 Eröffnet in Moshi den ersten Lehrgehilfenkurs (Ende 10.3.1905). 
29.4.1903 Otto Friedrich Raum geboren. 
1904  Hat die Biblische Geschichte in die Moschisprache übersetzt.14
31.7.1904 Dorothea Raum geboren. 
9.5.1905 Eröffnet den zweiten Lehrgehilfenkurs in Moshi (Ende 18.12.1907). 
20.4.1907 Elisabeth Raum geboren. 
Ostern 1908 Auf Heimaturlaub nach Deutschland.15 Raums verbringen Urlaub in Eschenbach. 
Er wird zum Schulinspektor ernannt.16
1909  Seine Arbeit über die Moshisprache erscheint als Band XI im Archiv für das Studi-
um der Kolonialsprachen in Berlin. 
20.9.1909 Raums reisen nach Ostafrika aus.17 Die vier ältesten Kinder (Helene, Peter, Otto 
und  Dorothea) bleiben in Deutschland.18
6.10.1909 Raums landen in Mombasa.19 Wird in Mamba stationiert und Mitglied des M.R. 
Dezember 1909 Wird Stationarius in Mamba, als Althaus wegen eines Magenleidens in die Heimat 
zurückkehrt. 
Januar 1912 Übernimmt die Geschäfte des stellvertretenden Seniors. Übergibt die Station 
Mamba an Missionar Andreas Schöne. 
März 1912 Rundreise durch das Gebiet der LM mit Missionslehrer Knittel, um das Schulwesen 
kennen zu lernen. 
31.10.1912 Hans Georg Raum geboren.20
18.11.1912 Eröffnet das Lehrerseminar in Marangu, das er leitet. Sein Mitarbeiter ist Knittel. 
1.1.1913 Sohn Hans Georg stirbt. 
21.1.1914 Hanna Raum geboren.21
12.2.1915 Frau Lina Raum schreibt an Freunde, Verwandte und Kinder.22
27.5.1915 Sein Brief an ‚Teure Freunde’.23
26.3.1916 Friedrich Raum geboren.24
März 1916 Das Lehrerseminar muss geschlossen werden. Übersetzt das NT in die Vunjospra-
che.25
20.8.1916 Sein Brief an das Kollegium.26 „Im April und Mai wurde unsere Station Marangu ein 
Erholungsheim für kranke englische Soldaten, aber jetzt wohnen wir da, beide Fa-
milien“. 
15.12.1916 Sein Privatbrief. Im Juli durften die beiden Familien wieder nach Marangu zurück-
kehren.27
2.8.1920 Raums müssen Marangu verlassen und werden nach Deutschland deportiert. 
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14.11.1920 Ankunft in Amsterdam. Raums fahren nach Eschenbach. Wird Pfarrverweser in 
Altenmuhr und Gunzenhausen. 
15.1.1921 Die LM stellt ihm ein Zeugnis aus.28
31.3.1922 Aus der LM ausgeschieden.29
1922  Nach bestandenem Colloquium wird er Pfarrer in Linden bei Markt Erlbach (im 
Kirchkreis Nürnberg).30
6.1.1925 Wird erneut in der St. Nikolaikirche in Leipzig nach Ostafrika (jetzt Tanganyika Ter-
ritory) ausgesandt.31
7.1.1925 Bekommt seine Instruktion. Ist zum Senior ernannt worden.32
17.1.1925 Ausreise zusammen mit Missionar Gutmann von Hamburg mit holländischem 
Dampfer ‚Klimfonstein’.33
25.1.1925 Der mit Raum 1895 ausgesandte Missionar Heinrich Pfitzinger stirbt in Shigatini an 
einem Gehirnschlag.34
3.3.1925 In Tanga eingetroffen.35
10.3.1925 Raums in Neu-Moshi eingetroffen.36
1.4.1925 Übernimmt die Station Machame von dem Augustana Missionar Ralph Hult.37 Ist 
gleichzeitig Geschäftsführer (Senior) der LM.38
20.9.1925 Bis 18.10.1925 Reise zu einer Erziehungskonferenz nach Dar es Salaam.39
29.3.1931 Raums zum Urlaub in Deutschland eingetroffen. Die Familie wohnt in Erlangen. 
Bereitet sich auf den Hirtenkurs (Ordinationskurs) vor. Missionar Hans Fuchs ver-
tritt ihn als Senior. 
28.9.1932 Diskussion im Kollegium über Ordinationskurs und Bildung eines National Christian 
Counsil.40
10.10.1931 Missionar Müller mit Frau in Machame eingetroffen. Vertritt Raum auf der Station 
und im M.R. 
11.10.1932 Ausreise nach Tanganyika. 
30.10.1932 Raums landen in Tanga. 
16.11.1932 Raums treffen in Machame ein. 
1932  Erscheint die Probeausgabe seiner Übersetzung der Evangelien in die Macha-
mesprache.41
12.1.1933 Eröffnet den ersten Hirtenkurs in Machame. 
27.4.1933 Senior Fuchs auf dem Wege nach Machame in Mwika gestorben. 
1.5.1934 Schließt den ersten Hirtenkurs in Machame ab. 
Juni 1934 Bricht sich bei einem Autounfall in den Usambarabergen einen Arm.42
26.12.1934 Feiert seinen 60. Geburtstag. 
17.6.1936 Erleidet einen Schlaganfall. Nierenblutungen und linksseitige Lähmungen. Sein 
Sprechen wurde schwerer und unverständlicher. 
  Mit den beiden Hirten Timoteo Mushi und Salomon Nkya feiert er das Heilige A-
bendmahl und spricht das Sündenbekenntnis selbst im Machamedialekt. 
27.6.1936 Stirbt nach langem Todeskampf in den frühen Morgenstunden. 
28.6.1936 Wird von seinem Jugendfreund Missionar Eduard Ittameier dort beerdigt, wo 1925 
der Altar der zweiten Kirche von Machame stand. 
4.12.1936 Frau Lina Raum landet mit dem Dampfer ‚Uzaramo’ in Genua.
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Anmerkungen
1 Lebenslauf in ELMB 1895, 253; H. Rissmann, Ein Hirtenleben; AAL Nr. 402A, Raum Johannes (Pfarrer) Fiche 
1-8; Nachruf von Emil Müller in ELMB 1936, 289-296;  B. Gutmann über die Arbeit Raums am Moschidialekt, 
die dieser zur Schriftsprache gemacht hat (ELMB 1937, 270); zu seinen literarischen Arbeiten s. Literaturver-
zeichnis.
2 Gemeint ist die am 25.1.1866 in Hersbruck gegründete ‚Gesellschaft für evang. Luth Mission in Ostafrika’ 
(Kornder, a.a.O. 14), die am 12.12.1892 an die LM übergeben wurde (Kornder, a.a.O. 61). 
3 „Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Amen. 
Im Herrn geliebter Bruder! 
Das unterzeichnete Kollegium der Evangelisch – Lutherischen Mission zu Leipzig hat kraft seiner Befugnis, wie 
solche in den „Grundbestimmungen“ dieser Mission vom J. 1847 bezeichnet und in den „Allgemeinen 
Grundsätzen“ v. J. 1857 näher bestimmt ist, Sie ihm Namen Gottes zum Missionar zunächst unter dem Volk der 
Wakamba berufen und abgeordnet und übergiebt Ihnen hiermit Ihre ordnungsgemäße Vokation. 
 Dem treuen Herrn, der Sie willig gemacht hat zu gehen, sei Ihr Ausgang aus unserem Missionshause 
und Ihr Eingang auf Ihrem fernen Arbeitsfelde befohlen.  
 Sie werden in den nächsten  Wochen über Hamburg nach Mombassa reisen und sich dort ohne Verzug 
nach dem Wakamba = Lande begeben, wo Ihnen der älteste unserer dortigen Missionare, Miss. Hofmann, über 
Ihre Verwendung nähere Mitteilung machen wird. Wir erwarten, daß sie die Ihnen übertragene Arbeit geistiger 
und körperlicherArt mit Freudigkeit leisten und in Ihrer ganzen Führung und Zeiteinteilung den Weisungen und 
Anordnungen, welche der Ihnen zunächst vorgesetzte Missionar oder der von uns  mit der Leitung der Mission 
Betraute Ihnen geben, sich willig fügen werden. Je wichtiger es für den Bestand und segensreichen Fortgang 
unserer ganzen Mission ist, daß die Einigkeit im Geiste durch den Bund des Friedens fleißig gehalten werde, 
desto dringender legen wir Ihnen ans Herz, dazu auch an Ihrem Teile, soviel Sie immer vermögen, mitzuwirken 
und insbesondere die mit Gottes Hülfe aufgezeichneten Ordnungen in williger Selbstverleugnung zu stützen. 
 Wie wir aber zu Ihnen das vollste Vertrauen hegen,    daß Sie diesen Sinn brüderlicher Liebe und Fried-
fertigkeit und demütiger Gott wohlgefälliger Unterordnung, ohne den kein gesegnetes Zusammenwirken möglich 
ist, gegen Ihre Mitarbeiter und Vorgesetzten in Afrika jederzeit zu beweisen von Herzen bereit sind, so verstehen 
wir uns zu Ihnen nicht minder, daß Sie uns, das Kollegium, als der ordnungsgemäßen Aufsichtsbehörde über 
unsere gesamte Mission, den schuldigen Gehorsam um des Herrn Willen stets leisten und sowohl die bestehende 
Instruktion als die allgemeinen oder besonderen Anordnungen, welche wir später nach Bedürfnis etwa treffen, 
treulich befolgen werden.    
 Wir dagegen versprechen Ihnen, in väterlicher Weise unser Amt über Sie zu führen und namentlich 
auch für Ihren Unterhalt gemäß der für unsere Missionare in Ukamba bereits getroffenen Bestimmungen treu-
lich Sorge tragen zu wollen, sofern der Herr uns die dazu erforderlichen Mittel, wie wir hoffen, stets darreicht. 
 Der uns in Frieden berufen hat, wolle den Frieden unter uns auch erhalten und zu dem Ende (?)  unse-
rer Herzen allezeit treiben zu gegenseitiger Fürbitte vor dem Thron der Gnade! 
 Die Bestimmung des Zeitpunktes, wann wir Ihnen die Gründung einer Familie gestatten können, müs-
sen wir uns vorbehalten. Daß die Erlaubnis dazu nach bestehender Ordnung nicht früher als nach 3 jähriger 
Missionsthätigkeit  gewährt wird, ist ihnen bekannt. Er erinnern Sie noch besonders daran, daß Sie fleißig über 
Ihre Arbeit und über Ihre Erlebnisse zu berichten haben, sowohl zu unserer Information als auch in einer zum 
Abdruck im Leipziger Nürnberger geeigneten und für den einfachen Missionsfreund verständlichen Weise. Ver-
gessen Sie nicht, daß durch die Art und Weise, wie sich unsere Missionsblätter gestalten, die allgemeine Teil-
nahme an unserer Missionsthätigkeit  hauptsächlich bedingt ist. Alles, was Sie etwa anderweitig zu veröffentli-
chen beabsichtigen, werden Sie durch unsere Hände gehen lassen. Mit Ihrer Aussendung findet die jahrelange 
Vorbereitung ihren Abschluss, die Sie auf Kosten der Mission empfangen haben. Wir hoffen, daß Gott der Herr 
Ihnen auf lange Zeit hinaus Gesundheit, Kraft und Freudigkeit zum Missionsdienst erhält, so daß Sie in den 
Stand gesetzt werden, in vieljähriger, treuer Arbeit, so Gott will, bis an Ihr Ende die auf Sie gesetzten Hoffnun-
gen zu erfüllen.  Eine förmliche Verpflichtung zu lebenslänglichem Missionsdienst legen wir Ihnen indessen 
nicht auf, wie wir selbst, als eine auf freier Liebesthätigkeit beruhende Gesellschaft, eine förmliche Verpflich-
tung, die dem entsprechen würde, unseren Missionaren gegenüber nicht eingehen  können. Falls aber ein Missi-
onar vor Ablauf von 6 Jahren nach seiner Aussendung eigenwillig aus Gründen, die wir als stichhaltig nicht 
anerkennen können, aus dem Missionsdienste ausscheiden sollte, oder falls er wegen sittlicher Vergehen, fortge-
setzter Nichtbeachtung der Instruktion, Trägheit oder Untreue in seinem Amte, grober Unerbietigkeit oder Un-
gehorsam gegen seine Vorgesetzten oder wegen seines sonstigen, mit seinem Berufe unvereinbaren Verhaltens 
von uns aus seinem Amte entlassen werden müsste, so würde er gehalten sein, die Kosten seiner Aussendung,  
Ausrüstung und Ausbildung wenigstens zum Teil, wenn möglich bis zur Höhe von M. 3000 unserer Kasse zu er-
setzen. Daß Ihnen diese Bestimmung  bekannt ist, und daß Sie sich derselben unterwerfen, wird von Ihnen durch 
die Unterschrift dieser Vokation ausdrücklich anerkannt. 
 Im Übrigen sind wir der guten Zuversicht, daß Sie den afrikanischen Heiden das Evangelium unseres 
Herrn Jesu Christi im Sinne unserer guten kirchlichen Bekenntnisse lauter und rein verkünden werden, sowie 
daß Sie in Kraft des Heiligen Geistes es sich stets werden angelegen sein lassen, dasselbe durch einen gottseli-
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gen Wandel in 
 allen Stücken zu zieren, auf daß Ihr Amt unter den Heiden nicht verlästert werde.   
 Gott schenke Ihnen viel Gnade, daß Sie das Werk eines Evangelisten nach Seinem Wohlgefallen aus-
richten und sich immerdar stärken mögen nach dem heiligen Vorbilde, das der heilige Apostel Paulus in seinen 
Briefen an Timotheus und Titus allen Dienern im Worte vorgezeichnet hat; auf daß Sie sich selbst selig machen, 
und 
 die Sie hören. 
 Und so gehen Sie denn hin im Namen des dreieinigen Gottes. Er sende Seinen Engel vor Ihnen her, der 
Sie behüte auf allen Ihren Wegen. Er segne Sie allezeit und setze sie zum Segen nach dem Reichtum Seiner herr-
lichen Gnade in Christo Jesu, Amen! 
Leipzig, den 8. Juni 1895 
Kollegium der Evangelisch- Lutherischen Mission. 
Joh.. Raum. 
(AAL Nr.402A, Vokation für den Missionar der Ev.-Luth. Mission zu Leipzig Johannes Raum). 
4 Zusammen mit den Missionaren Heinrich Pfitzinger, Carl Segebrock und Ewald Ovir. 
5 ELMB 1896, 433, 471; 1897; 12ff, 51ff. 
6 ELMB 1897, 24. 
7 ELMB 1897, 253, 460. 
8 Ihr eigentlicher Name ist: Magdalena Friederike (Mamba, Kindertaufen 1908–1930, 1913, S. 23, Nr. 149); 
ELMB 1897, 200; Verlobungsanzeige: AAL 402A, Fiche 2. 
9 ELMB 1897, 275. 
10 ELMB 1898, 39. 
11 Daten der Kinder in AAL Nr. 402A, Fiche 1. 
12 ELMB 1900, 414. 
13 ELMB 1902, 151. 
14 Kitabu Kya Mbon tsa biblia..(336 Seiten, Leipzig, 1904); siehe Literaturverzeichnis. 
15 ELMB 1908, 125, 221. 
16 ELMB 1909, 331. 
17 ELMB 1909, 461. Vgl. J. Raum, ‚Eine Reise nach dem Kilimandscharo’, Lichtstrahlen im dunkeln Erdteile. 
Nr. 10, Leipzig 1909. 
18 ELMB 1909, 34ff; 1916, 12ff. 
19 ELMB 1909, 534. 
20 Hans Georg getauft am 1.1.1913 (Mamba, Kindertaufen 1908-1930, 1913, S.23, Nr. 149). 
21 Johanna Emma, getauft am 15.3.1914 ((Mamba, Kindertaufen 1908-1930, 1914, S.32, Nr. 215). 
22 Lydia 1915, 147-151 (vgl. AAL Nr. 402A, Fiche 7 u. 8). “ Nun schon 6 Monate ohne jede Zeile von Euch; am 
Anfang hätte man nicht geglaubt, daß man das so lange aushalten könnte, aber die Zeit ist vergangen mit Hoffen 
und Harren von einem Tag zum andern, daß es Friede werde…Ich suche mich mit alten Briefen etwas zu trösten, 
aber das Heimweh kam noch stärker.“ 
23 ELMB 1916, 12-14. „Wir leiden keinen Mangel… Nun, Ihr lieben Kinder, Helene, Peter, Otto und Dora, wir 
denken, Ihr seid noch, wie wir zum letzten Mal von Euch hörten. Oft wird uns das Herz weh, wenn wir an Euch 
denken. Aber wir wissen, Ihr seid in treuer Hut Eurer lieben Pflegeeltern, die jetzt, wo wir nichts mehr von Euch 
hören, Euch nichts mehr sagen, für Euch nicht mehr sorgen können, wie Eure richtigen Eltern sind.“
24 Friedrich Heinrich getauft am 16.4.1916 (Mamba, Kindertaufen 1908–1930, 1916, S.50, Nr. 341). 
25 Raum, Aus einer verlassenen Arbeitsstube am Kilimandjaro (ELMB 1921, 81–86). 
26 ELMB 1916, 364f. 
27 ELMB 1917, 59. 
28
Ev.- luth. Mission zu Leipzig,                                                Leipzig, den 15 Januar 1921 
Zeugnis 
Missionar Johannes Raum, geboren am 26. Dezember 1874 zu Eschenbach bei Nürnberg, bayerischer Staatsan-
gehöriger, trat nach einem 3 ½ jährigen Besuch der Missionsanstalt zu Neuendettelsau und nach bestandenem 
Examen in das Missionshaus Leipzig ein, wo er dem Studium der englischen Sprache und des Suaheli oblag und 
an den praktisch-theologischen Übungen des Missionsseminars sich beteiligte, während er gleichzeitig an der 
Universität Vorlesungen hörte.  
Am 26. April 1895 in Ansbach ordiniert, wurde er am Mittwoch nach Pfingsten desselben Jahres bei der Jahres-
feier unserer Mission durch Herrn Oberkonsistorialpräsident D. von Stählin zum afrikanischen Missionsdienst 
abgeordnet. Am 10. August traf er in Afrika ein. Von diesem Tage an datiert die Anstellung  als Missionar. Nach 
einem kurzen, durch ernstliche Erkrankung abgebrochenen Aufenthalt in Ukamba (Britisch - Ostafrika) und 
nach einem ¾ jährigen Erholungsurlaub in der Heimat trat Missionar Raum in die Dschaggamission ein. 1899 
gründete er die Station Schira in der westlichen Landschaft des Kilimandjaro, später arbeitete er auf der Station 
Moschi.  Von 1901 an war er vorzugsweise mit der Ausbildung eingeborener Lehrer betraut, zuerst als Leiter 
zweiter Seminarkurse in Moschi, von 1912 an als der Leiter der Lehrgehilfenschule in Marangu, an der er auch 
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einen großen Teil des Unterrichts übernahm. Daneben war er Mitglied des aus drei Missionaren bestehenden 
Missionsrats und zeitweise dessen Vorsitzender. 
Auf allen Gebieten seines missionarischen Wirkens hat sich Missionar Raum hervorragend bewährt. Er war ein 
von den Eingebornen geschätzter Prediger und Seelsorger, der in besonderem Maße ihre Sprache beherrschte 
und in ihre Denkweise sich eingefühlt hatte und deshalb von ihnen verstanden wurde. Als Lehrer und Schulleiter 
hat er Tüchtiges geleistet.  Wegen seines maßvollen, stets sorgfältig abgewogenen Urteils war er ebenso beim 
Missionsrat wie beim Missionscollegium geachtet. Seine ruhige, irenische  Art, die bei allem Entgegenkommen 
der Festigkeit und Entschlossenheit nicht ermangelte, verschaffte ihm die Achtung und das Vertrauen seiner 
Mitarbeiter und ließ ihn besonders auch zu Verhandlungen mit Außenstehenden geeignet erscheinen. Ganz Her-
vorerragendes hat Missionar Raum auf wissenschaftlichen und literarischen Gebiet geleistet. Eine größere Rei-
he von der Ethnologie und Religionswissenschaft anerkannter Schriften ist von ihm verfasst. Genannt seinen hier 
nur die von ihm herausgegebene und mit Einleitung und Anmerkungen versehene Arbeit, des eingeborenen Leh-
rers Johane über die Religion der Landschaft Moschi, die 1911 von Professor Dr. Wünsch im Archiv für Religi-
onswissenschaft veröffentlicht wurde, und seine umfangreiche wissenschaftliche Grammatik der Dschaggaspra-
che, erschienen im Archiv für das Studium deutscher Kolonialsprachen 1909, heraus von Prof. Dr. Sachau in 
Berlin. 
In seinem persönlichen Wandel und in seinem Familienleben hat Missionar Raum den Christen und Heiden sei-
nes Gebiets ein gutes Vorbild gegeben und auch sonst in allen Stücken seinem Christenstande und dem Amte 
eines evangelisch- lutherischen Missionars Ehre gemacht. Unser Dank und unsere Segenswünsche begleiten ihn 
auf seinen ferneren Lebenswege. 
Kollegium der Evangelisch – lutherischen Mission. 
gez. Weishaupt. 
(AAL Nr. 402A, Fiche 8).
29 ELMB 1922, 247. 
30 ELMB 1922, 247. 
31 Zusammen mit Bruno Gutmann. 
32 ELMB 1925, 38f. 
33 ELMB 1925, 68f. 
34 ELMB 1925, 57-59. 
35 ELMB 1925, 83. 
36 ELMB 1925, 86. 
37 ELMB 1926, 192. 
38 ELMB 1925, 100; 1926, 192, 187ff. 
39 ELMB 1926, 187ff. 
40 ELMB 1932, 336. 
41 ELMB 1931, 186; 1932, 120. ‚Nrumi ya Iruva’, Vuga, 1932. 
42 ELMB 1934, 314. 
Anhang III    Lebenslauf von Karl Knittel1
16.2.1887 Geboren in Ronneburg.2 Vater Karl Knittel ist Lehrer. Hat drei Schwestern. 
1893  Volksschule. 
1897  Mittelschule. 
1901  Konfirmation. Er will Lehrer werden, ist aber noch zu jung, um in die Anstalt aufge-
nommen zu werden. 
Ostern 1902 Eintritt in das Herzoglich Sächsische evangelisch lutherische Landesschullehrer-
seminar zu Altenburg. 
8.3.1907 Reifezeugnis des Herzoglich Sächsischen evangelisch lutherischen Landesschul-
lehrerseminars zu Altenburg.3
August 1909 Wahlfähigkeitsprüfung für Schulamtskandidaten.4
11.8.1910 Schreibt an den Direktor der LM, weil er den „Wunsch hegt, als Lehrer in den Mis-
sions- oder Kolonialdienst einzutreten, um dadurch der großen Sache zu dienen.“
Bewirbt sich und schickt seinen Lebenslauf.5
März 1911 Verlobung mit Paula Kunstmann aus Gera. Der Vater der Verlobten, Franz Kunst-
mann, ist Lehrer und Kantor; Mutter Minna Kunstmann. 
16.3.1911 Vokation6 “aus den Händen des Herrn Geheimen Kirchenrat D. Ihmels.“7
29.4.1911 Abreise mit Dampfer ‚Feldmarschall’ ab Marseille.8
18.5.1911 Landet in Tanga.9
24.5.1911 Besucht auf dem Wege von Moshi nach Mamba zum ersten Mal Marangu.10
22.6.1911 Zieht von Mamba nach Marangu um. Wohnt dort mit den Missionshandwerkern 
Knepper und Große. 
16.9.1911 Sein Brief mit der Bitte um Aufnahme in den Leipziger Lehrermissionsbundes wird 
während einer Sitzung des LLMB verlesen.11
24.9.1911 Nimmt am Tauffest in Mamba teil.12
11.11.1913 Seine Braut Paula Kunstmann reist von Marseille nach Ostafrika aus. 
21.12.1911 Berichtet über Besuche der Schulen des Mamba-Bezirkes. Übt Kritik an mangeln-
der Einrichtung der Lehrzimmer. Richtet eine wöchentliche Versammlung mit den 
zehn Lehrern ein.13
30.6.1912 Berichtet über den Besuch (Rundreise mit J. Raum) der Schulen in Arusha, Nkoa-
ranga, Siha, Masama und Machame ab Ende März 1912. Er schlägt vor, dass die 
angehenden Missionare besser für den Schuldienst vorbereitet werden.14
4.-10.9.1912 Stellt auf der 28. Konferenz der Dschagga Mission in Moshi einen Lehrplan für die 
Missionsschulen vor. Nach gemeinsamer Besprechung mit Raum verfasst er für 
die Konferenz eine Denkschrift ‚Über die Notwendigkeit des Ausbaues unseres 
Höheren Schulwesens’ und hält ein Referat ‚Wie ich mir unsere Missionsschulen 
denke’.15
18.11.1912 Eröffnet zusammen mit Missionar J. Raum das Lehrerseminar in Marangu.16
1912  LLMB hat seine Arbeit in Marangu finanziell unterstützt.17
4.4.1913 Beschwert sich in einer Eingabe an das Kollegium, dass Laienarbeiter anders als 
Ordinierte behandelt werden.18
24.4.1913 Erhält das Kollegialschreiben vom 26.3.1913.19 Er nimmt in einem Brief an den 
Direktor seine Eingabe vom 4.4.1913 zurück.20
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7.12.1913 Hochzeit mit Frl. Paula Kunstmann in Tanga.21
1913  Seine Arbeit ‚Beitrag zur Analyse des Gedankenkreises von Negern Deutsch-
Ostafrikas’  wird veröffentlicht.22
24.8.1914 Notiert Aussagen seiner Schüler über ‚Warum Ostafrika Deutsch wurde’.23
21.9.1914 Berichtet über den Auf- und Ausbau des Unterrichtes in Marangu: „Spätere Kurse 
sollen vierjährig gehalten werden.“24
16.3.1915 Berichtet von dem Besuch in einer Reihe von Schulen in Südpare. Schlägt die 
Schaffung einer „Schulkommission vor, der die Schulverwaltung obliegt, die in di-
rektem Verkehr mit dem Kollegium steht.“25
8.11.1915 Tochter Irmgard in Marangu geboren. Getauft am 25.12. in Mamba.26
12.3.1916 Kilimanjarogebiet von südafrikanischen Truppen besetzt. Knittels und Raums woh-
nen ab April in Mamba, da die Missionshäuser in Marangu als Hospital für kranke 
Soldaten eingerichtet werden.27
Juli 1916 Die Missionarsfamilien kehren nach Marangu zurück.28
10.12.1918 Tochter Elfriede in Marangu geboren. Wird am 19.3.1919 in Mamba getauft.29
19.1.1919 Berichtet in einem Brief nach Leipzig, dass die in Afrika grassierende Grippe auch 
in den Missionshäusern in Mamba und Marangu ihren Einzug gehalten habe. Nun 
sei aber alles wieder wohl. Er unterrichtet europäische Kinder.30
12.8.1920 Bricht mit den anderen Missionarsfamilien von Marangu und Mamba nach Moshi 
auf. Von dort fahren die Deportierten am 13.8. nach Tanga weiter.31
14.11.1920 Ankunft in Rotterdam. Kehrt in die Heimat zurück.32
7.12.1920 Tritt in den Schuldienst in Gößnitz in Sachsen-Altenburg an und bittet um „Lösung 
des Amtsverhältnisses zur Leipziger Mission.“33
24.12.1920 Das Kollegium der LM entspricht seiner Bitte um Entlassung und stellt ein Zeugnis 
aus.34
18.5.1921 Hält auf dem Missionsfest der LM einen Vortrag ‚Aus dem Schulleben am Kiliman-
dscharo’.35
16.6.1921 Fünf seiner Manuskripte werden von der LM an Prof. D. Meinhof in Hamburg ge-
schickt.36
1923  Veröffentlicht seinen Aufsatz ‚Beobachtungen über die geistige Entwicklung des 
Negers’ im ELMB.37
1924  Veröffentlicht seine Arbeit ‚Über das Gedächtnis ostafrikanischer Neger’.38
14.3.1951 Direktor Ihmels von der LM gratuliert ihm zum 40jährigen Gedenken der Vokati-
on.39
1960  Lebt als pensionierter Oberlehrer in Ronneburg.40
14.2.1962 Direktor Ihmels gratuliert ihm zum 75. Geburtstag.41
1971  Stirbt im evangelischen Altersheim in Jena (Thüringen).
Anmerkungen
1 AAL Nr. 367 Fiche 1. 
2 Ronneburg liegt etwa 5 km östlich von Gera in Thüringen (damals Sachsen-Altenburg). 
3
Fächer : „Religionslehre, Deutsche Sprache, Geschichte der Pädagogik, Methodik, Rechnen, Raumlehre, Welt-
geschichte, Erdkunde, Naturgeschichte, Naturkunde, Französische Sprache, Lehrfertigkeit, Schreiben, Zeichnen, 
Turnen, Harmonielehre, Orgelspiel, Violinspiel, Gesang. Zeugnis berechtigt zu Hilfslehrerstellen im Volks-
schuldienste.“ 
4 Zensuren: „Wissenschaftliche Prüfungsarbeit 2, Lehrfertigkeit 2, Pädagogik 2b, Naturgeschichte 2b, Geschich-
te 2, Mathematik 2b, Gesang 2, Violine 2b, Orgel 2. Befähigung zum Kirchendienst: Ja.“ 
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5 (1) „Lebenslauf des Lehrers 
Karl Ernst Knittel 
In Großroda. 
 Graf von Zinsendorfs Ausspruch „Die ganze Erde ist des Herrn und alle Seelen sind sein, ich bin mich allen 
schuldig“, gilt auch mir. Ihn habe ich mir schon seit vielen Jahren zum Leitsterne gewählt. Endlich scheint die 
Zeit gekommen zu sein, wo er in Erfüllung gehen wird. Wohl habe ich durch treue Arbeit in der Heimat für die 
Mission zu werben gesucht, durch Schrift und Wort und Tat der Mission in der Schule die Tore öffnen helfen, 
aber ganz will ich mich ihr widmen. Der Ruf nach Kräften der auf der verflossenen Welt – Missionskonferenz 
anklang, soll nicht unerhört an meinen Ohren vorüber rauschen. Nehmen Sie mich, bitte in die Reihen der Ihren 
auf! 
Drei reichliche Jahre seit Ostern 1907, stehe ich im praktischen Schuldienst. Zunächst verwaltete ich die kleine 
Schulstelle zu Ahlendorf drei Jahre lang, und  seit verflossenem Ostern bin ich als 2. Lehrer in Großroda ange-
stellt, nach dem ich mich im August  1909 der Wahlfähigkeitsprüfung zu Altenburg mit Erfolg unterzogen habe. 
Fünf Jahre war ich auf dem Altenburger Landeslehrerseminar unter treuer Obhut geehrter Lehrer auf meinen 
Beruf vorbereitet worden; jedes Ostern konnte ich durch des Allmächtigen Schutz in die nächste Klasse einrü-
cken. Oft war der Kampf heiß, die Arbeit mühsam, aber nur mutig vorwärts wurde geschaut und es gelang stets. 
Wenn ich in den Stunden der Anfechtung die Hände zu Gebete faltete oder die Bibel aufschlug, ging ich fast stets 
siegreich hervor. Freilich hat es auch nicht an Verfehlungen und   ? gemangelt, aber Gottes Wort lehrt mich, 
daß man nicht bange zu sein braucht. 
 Die erste Schulbildung genoss ich in meiner Vaterstadt Ronneburg, wo ich am 16. Februar 1887 das Licht 
der Welt erblickte. Meine lieben Eltern, die mir Gott bis heut erhalten hat, ließen mir und meinen drei Schwes-
tern,  von denen die ältere als Schwester in Frankfurt lebt, eine treffliche Erziehung zu teil werden. Mit dem 
sechsten  Lebensjahre trat ich in die Volksschule ein, die ich mit Erfolg vier Jahre lang besuchte. Dann wurde 
ich in die Mittelschule aufgenommen, auch hier durfte ich jedes Jahr meine Eltern durch meine Versetzung und 
des öfteren auch durch Prämien erfreuen. Da nahte die Konfirmation und mit ihr die Entscheidung des zu  er-
greifenden Berufes. Ich will Lehrer werden wie der Vater war: war damals meine ständige Rede und so meldete 
ich mich ins Seminar zu Altenburg. Doch wegen meines Alters (erst 14 Jahre) konnte ich damals in die damals 
fünftklassige Anstalt nicht sofort aufgenommen werden. Ich mußte noch ein Jahr die Mittelschule besuchen. Es 
war kein verlorenes Jahr, denn manche Wissenslücke wurde da noch ausgefüllt. 
Schön ist der Lehrerberuf; gern hab ich ihn ergriffen, aber immer steht mir vor Augen: noch schöner muß es 
sein, wenn statt der weißen Kinder braune deinen Worten lauschen, wenn du sie von der tiefsten Stufe, aus dem 
Heidenleben, bis zur höchsten, zum Himmelreiche, führen…“(AAL Nr. 367, Fiche 1). 
6 Vokation für den Missionslehrer Karl Knittel 
„daß sie uns als der ordnungsgemäßen Aufsichtbehörde den schuldigen Gehorsam um des Herrn willen stets 
leisten…Sie werden in den nächsten Wochen über Marseille nach Tange abreisen und dort weitere Anweisung 
über ihre Stationierung empfangen, falls Ihnen diese nicht schon vorher zugegangen sein solle. Wir erwarten, 
daß Sie die Ihnen übertragene Arbeit mit Freudigkeit leisten und auch außerhalb Ihres nächsten Berufskreises 
als Lehrer sich bemühen werden durch Krankenpflege, durch literarische Arbeiten, die Ihnen etwa übertragen 
werden, und andere Hilfsleistungen der Mission nach bestem Vermögen zu dienen. Zunächst werden Sie sich mit 
allem Eifer dem Studium der Landesprache widmen, damit Sie möglichst bald sich mit den Eingeborenen ver-
ständigen können. Nach Verlauf von etwa zwei Jahren werden Sie sich bei dem Senior der Deutsch –
ostafrikanischen Mission melden, um ein Sprachsexamen von einer dazu bestellten Kommission abzulegen, und 
dadurch Ihre Fähigkeit, in der Landessprache zu unterrichten, zu erweisen. Bei Ihrer Lehrtätigkeit werden Sie 
sich immer vor Augen halten, daß der  Herr es ist, der Ihnen dieselbe befiehlt… Ihr nächster Vorgesetzter ist der 
Missionar der Station  auf der Sie in Arbeit stehen… verpflichten wir Sie, mindestens fünf Jahre im Dienste un-
serer Mission auszuharren, falls der Herr Ihnen Kraft verleiht, wie auch wir unter der Voraussetzung treuer 
Pflichterfüllung und tadellosen Betragens Ihnen versprechen, Sie vor Ablauf dieses Zeitraumes nicht zu entlas-
sen, nach Ablauf desselben aber Ihnen freie Rückreise zu gewähren, falls Sie dann aus dem Missionsdienste aus-
zuscheiden wünschen. Hegen Sie indessen den Wunsch, der Mission noch weiter zu dienen, und wird diesem 
Wunsche von uns entsprochen, so wird Ihnen auch die Gründung einer Familie gestattet werden.  Falls wir 
schon früher die Überzeugung gewinnen sollten, daß wir Ihrer Dienste dauernd bedürfen werden, so ist eine 
Verkürzung dieser Frist auf Ihren Antrag nicht ausgeschlossen. 
 Wenn Ihre Braut bereit ist, die Kosten der Ausreise und, für den Fall Ihres Ausscheidens nach fünf Jahren, 
die Kosten der Rückreise selbst zu tragen, so steht ihrer Verheiratung nach Ablegung Ihres Sprachexamens 
nichts entgegen. Die Kosten der Ausreise werden ihr dann ersetzt werden, falls sie in den Missionsdienst fest 
eintreten…. 
... Über Ihre Tätigkeit werden Sie alle drei Monate einmal einen amtlichen Bericht an das Missionskollegium 
erstatten, welcher durch Ihren Stationarius einzusenden ist.. 
Leipzig, den 16. März 1911 
Kollegium der Evangelisch – lutherischen Mission. 
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Karl Knittel 
7 Direktor v. Schwartz an Knittel am 13.3.1911 (AAL Nr. 367, Fiche 1). 
8 ELMB 1911, 183. 
9 ELMB 1911, 340. 
10 ELMB 1912, 156f. 
11 ELMB 1911, 427. 
12 ELMB 1912, 181ff. 
13 Zwei mit der Hand geschriebene Seiten (AAL Nr. 5, Fiche 1). 
14 Eine mit der Hand geschriebene Seite (AAL Nr. 5. Fiche 1). 
15 AAL Nr. 100, Fiche 1-3. 
16 ELMB 1913, 45; 136-138. 
17 ELMB 1913, 47. 
18 AAL  Nr. 107, Fiche 3. 
19 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
20 AAL Nr.107, Fiche 3.
21 AAL  Nr. 367, Fiche 1. 
22 Siehe Literaturverzeichnis. Vgl. ELMB 1913, 406. 
23 Vier mit der Hand geschriebene Seiten (AAL Nr. 5, Fiche 4). 
24 Acht mit der Hand geschriebene Seiten (AAL Nr. 5, Fiche 4). 
25 AAL Nr. 5, Fiche 4. 
26 Taufnachrichten Mamba 1908-1930, 1915, S. 47, Nr. 63. 
27 ELMB 1917, 94. 
28 Raum schreibt in einem Privatbrief vom 5.12.1916: „Wir hören gar nichts mehr vom Kriege und leben in 
Frieden, Lebensmittel sind hinreichend vorhanden“  (ELMB 1917, 94). 
29 Taufnachrichten Mamba 1908-1930, 1919, S. 77, Nr. 14. 
30 ELMB 1919, 140. 
31 ELMB 1920, 6-10. 
32 ELMB 1920, 3; 241-242. 
33 AAL Nr. 367, Fiche 1. 
34 AAL Nr. 376, Fiche  
1. 24.12.1920 
Zeugnis 
Herr Lehrer Karl Knittel, geboren zu Ronneburg (S.-A.) am 18. Februar 1887, meldete sich im August 1910 bei 
dem unterzeichneten Missionscollegium zum Eintritt in den Missionsdienst. Nach einer kurzen Einführung in die 
Elemente der Chirurgie im Diakonissenhaus Leipzig wurde er am 16. März 1911 unter Überreichung einer Vo-
kation als Missionslehrer für das Leipziger Arbeitsfeld in Deutsch –Ostafrika angenommen. Er verpflichtete sich
zunächst für fünf Jahre zum Missionsdienst. 
In Afrika übernahm er gemeinsam mit einem Missionar die Leitung der neugegründeten Lehrgehilfenschule in 
Marangu am Kilimandjaro und einen großen Teil des Unterrichts an diesem Institut. Mit großem Eifer und ein-
dringendem Verständnis hat er sein Amt geführt und sich die geistige und sittliche Förderung der eingeborenen 
Lehrgehilfen angelegen sein Lassen. An den allgemeinen Angelegenheiten der Mission nahm er regen Anteil, wie 
der Besuch der Konferenzen zeigte, bei denen er auch Referate über fragen des afrikanischen Schulwesens er-
stattete. Durch seine berufliche Tüchtigkeit und sein liebenswürdiges Wesen hat er sich bei seinen Mitarbeitern 
Vertrauen und Achtung erworben. Seine Beobachtungen und Erfahrungen legte er in einer von der Wissenschaft 
sehr günstig beurteilen Arbeit nieder: „Beitrag zur Analyse des Gedankenkreises von Negern Deutschostafri-
kas“  die im „Archiv für Anthropologie“ veröffentlicht wurde. Ein weiteres Arbeiten auf diesem Gebiete wurde 
durch die besonderen Verhältnisse, wie sie der Krieg schuf, nicht unwesentlich erschwert.  
Im Mai 1920 erhielt Herr Knittel ebenso wie die übrigen Deutschen des Schutzgebietes von der britischen Be-
hörde den Ausweisungsbefehl. Er mußte im August seinen Posten verlassen und wurde zwangsweise in die Hei-
mat befördert, wo er im November eintraf.  
Kollegium… 
Weishaupt.
35 ELMB 1921, 121-126. 
36 1.‚Einblick in das Denken, Fühlen und Wollen der Neger’. 2. ‚Über die Phantasie ostafrikanischer Neger’ 
 3. ‚Über den Vorstellungstypus ostafrikanischer Neger’. 4. ‚Über das Gedächtnis von ostafrikanischen Negern’. 
5. ‚Individualitätsbilder von schwarzen Schülern in Ostafrika’ (AAL Nr. 367, Fiche 2).
37 1923, 52-56. 
38 Siehe Literaturverzeichnis. 
39 AAL Nr. 367, Fiche 2. 
40 AAL Nr. 367, Fiche 2. 
41 AAL Nr. 367, Fiche 2. 
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Tauftag Geburtsort Todestag Beruf Ordina
tion
1 1 Arusha Loishira Lazaro Laiser 1891 13.08.1911 Ilboru 04.09.1959 Lehrer dann Pfarrer 13.05.1834 
2 1 Meru Losina Andrea Pallangyo 30.01.1910 Ngyani 30.09.1975 Lehrer u. Evangelist 
3 2 Undara Matayo Kaaya 1885 27.12.1908 Akeri 22.02.1981 Lehrer
4 1 Siha Nyafi Benjamini  
bin Kisarika 
1894 28.03.1910 Siha Mwanri 11.03.1913 Lehrer,
5 2 Okyo Hesekieli Nrangu 27.10.1912 Siha Lehrer
6 3 Okyo Salomo Masaki  1894 24.09.1911 Siha Lehrer
7 1 Masama Ndorobo Alfayo Salema 1894 29.09.1912 Uswaa 25.06.1971 Lehrer dann Pfarrer 1940
8 2 Sengele Elia Lema 1892 27.05.1912 Uswaa 
9 3 Mavio Eliezer Lema 1892 27.05.1912 Shari
10 3 Mwamadi Mose Swai 1896 27.05.1912 Shari Lehrer
11 5 Nshau Sakarika Swai 1893 29.09.1912 Shari Lehrer
12 1 Machame Kilongye Solomon Nkya 1884 29.09.1912 Machame 14.09.1948 Lehrer dann Pfarrer 20.05.1934 
13 2 Kemu Sethi Shuma 1889 27.10.1907 Machame 14.03.1925 Lehrer, Station 
Master
14 3 Elikana Mushi Machame 03.02.1914 Lehrer
15 4 S. Hosea 
Mwanga 
Machame Lehrer






Tauftag Geburtsort Todestag Beruf Ordina
tion
16 1 Moshi Mdeo Elia Tarimo 1892 31.12.1911 Mdawi 1920 Lehrer
17 2 Kisari Filipo Njau 1890 23.04.1905 Kidia 11.06.1976 Lehrer u. Evangelist 
18 3 Mosoke Isaki Shayo 1891 31.12.1911 Mbokomu Lehrer u. Evangelist 
19 4 Natanaeli 01.12.1907 
20 5 Kuvute Nderangusho 
Kimaro
1892 30.08.1908 Mowo
21 6 N. Samweli Minja 23.04.1905 Lehrer
22 7 Ndekinchy
o
Stefano Macha 1892 31.12.1911 Mbokomu Lehrer u. Evangelist 
23 8 Manjia Stefano Lyatuu 1899 11.12.1910 Mahoma 
24 1 Mamba Tengia Benyamin
Nyange 
1889 29.09.1907 Ashira 16.11.1990 Lehrer dann Pfarrer 27.04.1934 
25 2 Mashinga Gerson Ngowi 1895 07.04.1912 Mamba 28.06.1952 Lehrer u. Evangelist 
26 3 Nd. Yakobo Lyimo 1890 29.11.1907 Marangu 26.02.1934 Lehrer,
Hirtenschüler. 
27 4 Nangawe Yobu Lyimo 03.06.1906 Mamba Lehrer u. Evangelist 
28 5 ?
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Tauftag Geburtsort Todestag Beruf Ordina
tion
29 1 Shigatini Kiveda Nathanaeli 
Mgaya
1892 18.12.1910 Usangi 17.02.1972 Lehrer dann Pfarrer 21.5.1934 
30 2 M. Silas 01.04.1907 Ugweno Lehrer u. Evangelist1
31 3 Kisumo Yobu Shigatini Lehrer bis 1920 
32 1 Mbaga K. 09.10.1910 Mbaga
33 2 M. Nathanaeli 
Shogholo 
34 3 Stefano Charema 1896 Marindi 13.9.1925 Lehrer u. Evangelist 
35 4 Mbasha Yoouze Okt. 1912 Mabaweni Lehrer
36 5 S. Zakayo 09.10.1910 Lehrer
37 1 Gonja2 Nk. Efraim
38 2 M. Gerson Gonja Putu
39 3 S. Hezekieli Lehrer bis 1926 
40 4 K. Nafthali
41 5 H. Samweli
42 6 K: Stefano
43 7 ?
44 8 ?
45 1 Vudee M. Yofika Mduma 10.11.1912 
46 2 Irira Yonasi Mduma 1895 09.06.1912 Lehrer
47 3 Kadori Zakayo Msumba 1892 18.09.1908 Lehrer dann Pfarrer Mai 1934 
48 4 ?
1 Bis 1923. 
2 „Alle Absolventen des Maranguseminars 1916 sind außer einem, der später zurückkehrte, abgefallen“ (Rother II, 53). 
































































































































































1898 3 12 181 66 66
1899 4 21 237 59 8 67
1900 4 42 7 289 64 353 80 21 101
1901 5 68 12 589 198 787 89 27 116
1902 6 146 14 802 238 1040 122 27 149
1903 6 254 20 1255 440 1695 165 36 201
1904 8 399 30 16 1814 958 2772 173 170 39 209
1905 8 529 36 24 9 2134 1284 3418 142 146 34 180
1906 10 765 39 29 1649 836 2485 86 138 28 166
1907 10 1030 46 39 21 1661 1175 2836 73 73 29 102
1908 11 1146 59 52 2054 2190 4244 82 52 46 98
1909 11 1353 64 59 2872 2945 5817 99 49 67 116
1910 12 1722 71 85 2885 3259 6144 72 46 105 151
1911 13 2120 81 108 4073 4046 8119 75 49 105 154
1912 13 2729 87 121 3841 4429 8270 68 51 90 141
1913 13 3663 97 111 3772 4811 8583 77 100 107 207
19142 14 4125 99 126 4045 4677 8722 69 42 81 123
1915 14 - - - - - - - - - -
1916 14 5133 82 105 35 2453 2937 5390 51 15 142 157
1917 13
3 5119 62 86 1856 1893 3749 44 11 35 46
1918 13 5143
4 58 77 1485 1420 2905 38 26 23 49
1919 13 5559 59 74 983 886 1869 25 8 29 37
1920 13 5789 57 91 1302 1061 2363 26 9 31 40
1921 13 6060 68 95 1904 1343 3247 34 17 42 59
1922 13 - - - - - - - - - - -
19235 13 7201 101 163 4308 3309 8843 88
1924 13 8142 118 193 5378 4008 10772 91
1925 14 9285 119 196 4584 3989 8573 72 66 66
1926 14 11215 135 201 5836 5008 10844 80 19 19
1927 14 13312 142 221 6303 5136 11438 81 29 29
1928 14 15764 156 238 6576 5621 12197 51 32 32
1 Statistiken aus ELMB und JBLM. 1899-1918. Für 1918 fehlen die Zahlen aus Südpare. Die Statistiken für 
1915 und 1922 fehlen. Für 1925 fehlen die Schülerzahlen aus der Gemeinde Gonja. Die Angaben über die Zahl 
der Kostschüler in den Jahren 1923-1924 fehlen.  
2 Kopie des Originals von Senior Hans Fuchs vom 5. Juni 1915 (Archiv der LM, Leipzig). 
3 Ohne Iramba. 
4 Ohne Südpare. 
5 Kopie des Originals von Leonhard Blumer ‚Stand der Evang. Luth. Mission zu Leipzig im Tanganyika 
Territorium Ende 1923 und 1924’ (Archiv der LM, Leipzig). 
Anhang VI    Denkschrift Raum Knittel  
Über die Notwendigkeit des Ausbaues unseres Höheren Schulwesens 
Denkschrift über die Notwendigkeit des Ausbaues unseres
Höheren Schulwesens
Denkschrift  auf der XXVIII Konferenz (8 Seiten) 
Auch in unserer Kolonie steigern sich die Anforderungen der Gegenwart an Weißen und Schwar-
zen immer mehr. Bahn, Post und Regierung werden immer stärker in Anspruch genommen; der Be-
triebs -und Verwaltungskörper wächst infolgedessen. Da kann man es verstehen, wenn die Leitungen 
dieser Kulturinstitutionen  auch die billigeren Kräfte der schwarzen Eingeborenen sich dienstbar ma-
chen wollen und ihnen Arbeit und reichliches Brot in den Unterbeamtenstellen verschaffen. Auch auf 
den Pflanzungen finden Farbige als Aufseher gute Stellen. Es ist für unser Werk dringend notwendig, 
daß in die genannten Stellen möglichst viele christliche Neger eintreten. Schon mehrmals hat die 
Bahnverwaltung bei der Mission angefragt, ob sie ihr christliche Jünglinge stellen könne, die nach 
einer von der Bahn zu leitenden weiteren Ausbildung in ihren Dienst treten würden. Leider musste 
diese Anfrage mit  „nein“ beantwortet werden. Mohammedanische Leute aber werden sich stets ge-
nug finden, um diese Stellen einzunehmen. Dem müssen wir vorbeugen, einerseits als Damm dem 
Islam, andererseits als Propaganda für das Christentum, dann aber sind wir es unseren Christen 
schuldig, ihnen eine möglichst gute Lebensstellung zu verschaffen. 
 Dazu ist notwendig, dass allmählich unser ganzes Dschagga- und Parevolk unter christlichen Ein-
fluss gehoben wird. Ein wichtiges Mittel dazu ist die Volksschule, die Stations-und Aussen(2)schule, 
die einen weiteren gründlichen Ausbau erfahren muss. Tüchtige Lehrer, die ziemlich selbständig eine 
Schule verwalten können, die ihren Einfluss als christliche Arbeiter geltend machen  können, müssen 
in größerer Anzahl eingestellt werden. 
 Die Einheit unseres Arbeitsgebietes am Kilimandscharo ist zerrissen durch die Arbeit der katholi-
schen Mission. Die macht verzweifelte Anstrengungen, um auch ihrerseits das Schulwesen zu heben. 
Ihr ist unsere Lehrgehilfenschule ein Dorn im Auge. Sagte doch der Bischof von Kilema in „Gott will 
es“, dass er unbedingt eine Lehrgehilfenschule haben müsse, ähnlich der Evangelischen in Marangu, 
dass die Kolonie ein gut katholisches Land werden sollte. Die katholische Mission ist viel besser als 
wir mit europäischen  Arbeitern versehen und um dem standhalten zu können, müssen wir uns eben 
Eingeborene zu tüchtigen Hilfskräften heranbilden. Auf jeden Fall müssen wir der katholischen Kon-
kurrenz stets gewachsen sein. 
 Dasselbe gilt auch gegenüber der Regierung. Weil sie religionslosen Unterricht hat, bildet sie eine 
Gefahr für uns, zumal öfter das Gerücht auftaucht, dass in Moschi eine Regierungsschule errichtet 
werden soll. Von unserem Gebiete müssen wir die Regierungsschule möglichst fern halten. Das kann 
aber nur sein, wenn unsere Schulen dasselbe leisten wie die der Regierung. Wäre das erwiesen, 
dann würde wohl die Regierung davon absehen, ihrerseits Schulen bei uns zu errichten, uns wohl, 
auch eine Beihilfe geben, selbst wenn wir uns dann unter ihre Kontrolle stellen müssten. Das könnte 
ein heilsamer Sporn für uns sein. 
 Diesem Ziele, die Verwaltung und Pflanzer mit tüchtigen charaktervollen christlichen Eingeborenen 
zu bedienen, unsere Neger emporzubilden durch gute Lehrer, die gleichzeitig treue Gehilfen unserer 
Mis(3)sionare sind, das von uns besetzte Gebiet freizuhalten von der Regierungsschule und katholi-
schem Einfluss, muss zugestrebt werden durch eine Reihe höherer Lehranstalten, die die Mission 
errichtet. 
 Zunächst ist die Lehrgehilfenschule zu nennen. Ihr Ziel besteht in der Heranbildung tüchtiger Leh-
rer, die den Schuldienst auf den Stations-und Außenschulen versehen und die Missionare nach dieser 
Seite möglichst entlasen. Freilich darf nicht verlang werden, dass nach dreijährigem Seminarbesuch 
vollkommene Lehrer herangebildet seien. Dringend bedarf es einer sorgfältigen Aufsicht und Weiter-
bildung. Nur so kann die in Seminar geleistete Arbeit reiche Früchte tragen. Als Lehrziel in wissen-
schaftlicher Hinsicht hat der Plan der Regierungsschule zu gelten (ergänzt durch Religionsunterricht), 
um hier der Regierung standhalten zu können. Wenn der jetzige Kurs beendet sein wird, haben wir 
reichlich 60 gut vorgebildete Lehrer im Missionsdienst. Der Plan muß dahin hinausgehen, alle Hilfsleh-
rerstellen durch gut vorgebildete Lehrer zu besetzen. Würde aber nach dem jetzigen Kursus noch ein 
zweiter mit etwa der gleichen Schülerzahl abgehalten, dann wäre wohl der Bedarf an Lehrern bald 
166 Marangu 1891 – 1928 
gedeckt. Die späteren Kurse könnten sich dann auf eine geringere Schülerzahl, etwa 20, beschrän-
ken. Das würde aber nicht eine Verminderung der weißen  Lehrkräfte an der Lehrgehilfenschule be-
deuten dürfen. Die Unterrichtszeit wäre immer noch die gleiche. Höchstens könnten für Musik 2 Std. 
weniger angesetzt werden. Für einen Lehrer aber ist der Betrieb viel zu umfassend, als dass er nicht 
bald an seiner Kraft gebrochen würde. Man bedenke, wie viel nebensächliche Dinge noch zu verwal-
ten und zu ordnen sind, um die sich ein Lehrer in der Heimat gar nicht zu kümmern braucht! (Tägliche 
Andachten, Kleidung und Speisung der Schüler, ihre Beaufsichtigung (4) in den Arbeitsstunden, Ver-
waltung der Station, Berichte etc. etc).  
Das ständige Unerrichten und die ständige erziehende Leitung ist aufreibender als der abwechs-
lungsreiche Dienst der  Missionare, der z.B. in der Regenzeit kaum an Außenarbeit  denken kann und 
sich dazwischen auch mal einen Tag frei machen kann. Wenn wir ferner bedenken, daß nach Ablauf 
dieses Kursus beide Lehrer des Urlaubs bedürftig sind, der eine sogar am Ende seiner Kontraktzeit 
steht, so liegt es dringend in Interesse der Weiterentwicklung der Anstalt und des gesamten Schulwe-
sens, dass möglichst bald ein anderer Lehrer für diesen Zweck gewonnen wird. Er müsse sich schon 
in Sprache und Volk eingearbeitet haben, ehe der neue Kursus beginnt, damit er dann sofort einsprin-
gen kann.  Es wäre recht schade, wenn an der Personalfrage der baldige Beginn eines 2. Kursus 
scheitern sollte. Man könnte  wohl daran denken, einen bewährten schwarzen Lehrer als Hilfslehrer 
am Seminar anzustellen. Aber in welchen Fächern sollte der unterrichten? Höchstens Schreiben, und 
das wird nach ½ Jahre nicht mehr als Disziplin betrieben. Für die anderen Stunden müsste der Euro-
päer den Hilfslehrer immer besonders vorbereiten, müsste oft seinen Unterricht hospitieren, danach 
Besprechungen mit ihm abhalten. Das wäre keine Ersparnis für den Europäer. Rechnet man dazu, 
dass ein Weißer wohl ganz anders als ein Schwarzer erzieherischen Einfluss  ausüben kann, so mei-
nen wir, dass die Anstellung einer farbigen Hilfskraft für Unterrichtszwecke nicht rätlich ist, dass 2 
Europäer also ständig hier sein müssen. Wegen der Unerhaltungskosten der Schüler wäre wohl anzu-
streben, dass die Gemeinden, die Schüler senden, auch für deren Ausbildung zahlen. Vielleicht könn-
te für jeden Schüler die Hälfte der Kosten getragen werden. Aber alle Gemeinde werden das kaum zu 
tragen vermögen. Hierüber Anfragen an die einzelnen Gemeinden zu stellen und klipp und klar zu 
entscheiden, empfehlen wir dem Hochwürdigen Kollegium dringend. 
(5) Um christliche oder wenigstens unter christlichen Einfluss stehende Unerbeamten stellen zu 
können, müsste sobald als möglich eine Mittelschule ins Leben gerufen werden. In die müssten ana-
log den Regierungsschulen (und das würde auch eine kräftige Unterstützung der Regierung herbei-
führen lassen) außer Christen auch Heiden und Mohammedaner aufgenommen werden. Infolge des-
sen müsste der Religionsunterricht fakultativ sein. Aber wenn eine dreijährige Dauer des Kursus ein-
geschlagen wird, wird der christliche Einfluss, den das Schul- und Internatsleben auch auf die nicht-
christlichen Schüler ausübt, unverkennbar sein. Das Lehrziel müsste mindestens gleich sein den der 
Regierungsschulen, also wäre auf Rechnen und Deutsch das Hauptgewicht zu legen. Alle Schüler 
müssten, da sie ja hier eine Ausbildung für eine eintragsreiche Stellung erhalten, Eintrittsgeld bezah-
len, etwa um 100 Rp. Arme Christen könnten da vielleicht von ihren Gemeinden unterstützt werden, in 
der Weise, dass die ihnen das Geld leihen, bis später der zu Amt und Würden gelangte Schüler die 
Schuld abzahlen kann. Die Schule selbst mit dieser Rechnerei zu belasten, halten wir für verfehlt. Es 
kann auch kein Schaden darin erblickt werden, dass die jungen Leute so womöglich mit Schulden ihr 
Amt antreten. Sie werden so reichlich bezahlt, dass sie leicht einen Teil ihres Gehaltes entbehren 
können. Und er moralische Erfolg dabei: ihnen sind im Strudel der Welt die Flügel wenigstens für den 
Anfang etwas beschnitten, ist nicht wegzuleugnen. Da der Unterrichtsbetrieb an der Mittelschule e-
benso umfangreich wie an der Lehrgehilfenschule sein wird, müssten auch hier 2 europäische Lehr-
kräfte zur Verfügung stehen und zwar beide im Hauptamte. Es ließe sich wohl ermöglichen, dass etwa 
ein Missionar im Nebenamte täglich 1 oder 2 Stunden unterrichtete, aber was dann, wenn die ständi-
ge Lehrkraft krank wird, wenn sie Heimaturlaub bedarf, oder (6) wenn der Missionar den Unterricht 
nicht erteilen kann? Auch hier gilt: an der Personalfrage darf die Mittelschule nicht scheitern. Als ganz 
dringend erkennen wir deren Einrichtung an, die sobald nur möglich ist zu erfolgen hat und nie aus-
setzen darf. 
 Die Forderung einer Volkskirche geht dahin, daß Eingeborene ihre Stammesgenossen mit Wort 
und Sakrament bedienen und sie leiten. Eingeborene Hilfsgeistliche also müssten herangebildet wer-
den. Diese würden aus dem Kreise der bewährten Lehrer gewählt werden und nach Ablauf des jetzi-
gen Lehrgehilfenkursus könnte dieser Frage näher getreten werden. Bei unserem ständigen Mangel 
an weißen Arbeitern sind eingeborene Geistliche besonders lebhaft zu begrüßen. Wie lange die Aus-
bildung dieser Leute für das geistliche Amt dauern müsste, wäre erst zu prüfen. Diese Ausbildung 
könnte bequem von einem Missionar geleitet werden, der allerdings für diese Arbeit gänzlich freige-
macht werden müsste. 
 Für diese 3 höheren Lehranstalten: Lehrgehilfen- und Mittelschule und Predigerseminar, wären 
also 5 europäische  Lehrkräfte erforderlich. Sehen wir von dem Predigerseminar ab, das wohl nur eine 
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vorübergehende Einrichtung sein dürfte, das nur bestehen würde nach den Bedürfnissen, so wären 4 
weiße Lehrer nötig. Das ist sehr viel. Aber dem könnte abgeholfen werden, wenn für Lehrgehilfen- und 
Mittelschule ein gemeinsamer Ort gewählt würde. Dafür kommt nur Marangu in Frage. Denn einmal 
haben wir hier schon ein Schulgebäude, dann ist es eine ruhige, für sich gelegene Station. So würden 
3 Lehrer genügen. Rechnen wir auf jede Anstalt  35 Schulstunden, dann kämen auf eine Lehrkraft 
reichlich 20 Stunden. Das ist genug. Eine gegenseitige Vertretung wäre dann leicht zu bewerkstelli-
gen, auch wenn Heimaturlaub gewährt würde. Die(7)3. Lehrkraft könnte auch als Schulinspektor wir-
ken; für sie würde eine geringere Unterrichtsstundenzahl angesetzt werden, während die beiden an-
deren Lehrer mehr nehmen würden. Würde ein Lehrer nun Heimaturlaub erhalten, so müsste der  
Schulinspektor an dessen Stelle treten; das Schulinspektorat  aber müsste während dieser Zeit ruhen. 
Allerdings müsste die Zentralisation der Schulen in Marangu gebaut werden. Da die Mittelschule spä-
ter wohl mehr Schüler haben wird als die Lehrgehilfenschule, würde die Mittelschule in die jetzige 
Lehrgehilfenschule  übersiedeln. Das jetzige Lehrerwohnhaus aber würde zur Gehilfenschule umge-
baut und für den Lehrer ein 2. Familienhaus errichtet werden. Auch sind steinerne Nebengebäude für 
die Familienhäuser nötig (die Station ist längst noch nicht umgebaut). Sollte der 3. Lehrer verheiratet 
sein, so wäre seine Platzierung in Mamba anzuraten, da das Missionsgebäude in Marangu zu klein 
ist. Da er in seiner Eigenschaft als Schulinspektor ein Reittier haben müsste, würde es nichts ausma-
chen, wenn er täglich zum Unterricht hier her geritten käme.  Eine große Ersparnis bedeutete die 
Zentralisation auch hinsichtlich der Wirtschaftsgebäude für die Lehranstalten. Ein großes Steinhaus 
würde da genügen, das Vorrats- und Kochraum, Arznei- und Krankenzimmer in sich birge. Für diese 
Bauten müsste ein Baufachmann gefunden werden. Auch eine Ersparnis an Lehrmitteln würde eintre-
ten durch Vereinigung der beiden Anstalten an einem Orte Dem steht aber die Frage der Verpflegung 
gegenüber. Zwar ist Marangu noch eine unserer billigsten Stationen, da wir wenig Farmer in der Nähe 
haben. Aber für 60 – 80 Schüler Unterhalt zu schaffen, würde schwer werden. Und doch glauben wir, 
dass dem entgegengesteuert werden kann durch Verbindungen mit Farmern und wenn uns alle Sta-
tio(8)nen nach Kräften unterstützen. 
 Mit der Zeit wird sich auch die Notwendigkeit der Einrichtung einer Europäerschule herausstellen. 
Sie müsste wohl an einem anderen Orte als Marangu errichtet werden, weil hier viel Schwarze leben.  
Doch gehört das nicht in den Rahmen dieser Denkschrift. 
 Viele Ausgaben wird es erheischen, nach vorliegendem Plane die Einrichtungen, die aber dringend 
notwendig sind, zu treffen. Aber für die Verwendung der Nationalspende wäre damit ein Weg gewie-
sen.
(Nach gemeinsamer Besprechung auf Bitten von Raum aufgesetzt von Knittel). 
Marangu, den 15.10.1913  
gez: J. Raum  
gez: Karl Knittel 
NB. Diese Denkschrift bitte als einen Vierteljahresbericht ansehen zu wollen. 
Anhang VII    Karl Knittel: Wie ich mir unsere Missionsschulen denkei
Alle Schulen haben den Zweck zu erziehen.  Erziehen im Allgemeinen bedeutet: aus einem unvoll-
kommenen Zustande in einen vollkommeneren emporzuheben. Für uns Christen ist die Vollkommen-
heit 2 Tim 2,17 gekennzeichnet: Daß er vollkommen sei, zu allem guten Werke geschickt. Wie streben 
wohl in der Erziehung  diesem Ziele zu, suchen nach bestimmten Grundsätzen den Zögling der Voll-
kommenheit nahe zu bringen, auf ihn einzuwirken; aber völlige Vollkommenheit können wir nie erlan-
gen. Darum sei für uns Erziehung im pädagogischen Sinne planmäßige Einwirkung auf das innere, 
noch bildsame Leben des Zöglings, wodurch ihm eine bestimmte Gestalt gegeben werden soll. Erzie-
hung in diesem Sinne ist auch bei den Negern möglich, denn sie sind bildsam, sie bringen Bildungs-
keime, Anlagen mit zur Welt, nämlich Intelligenz, Phantasie, Gedächtnis, Gefühlsanlagen und Triebe.  
Erziehung ist aber auch nötig am Neger, denn die Anlagen sollen entwickelt werden, sonst verküm-
mern sie. Pestalozzi iisagt: „Alle Anlagen wachsen durch Erziehung“. Diese Anlagen des Menschen, 
aber auch des Negers, müssen dem zweifachen Zwecke seines Lebens entsprechend, nämlich irdi-
scher und himmlischer Bürger zu sein, entwickelt werden. Als Erdenbürger soll der Mensch eine sittli-
che Persönlichkeit werden, er soll streben nach Übereinstimmung des sittlichen Handelns mit dem 
sittlichen Wollen, als Himmelsbürger soll er eine religiöse Persönlichkeit sein, soll mit Gott in inniger 
Gemeinschaft stehen. Unser oberstes Erziehungsziel ist demnach Heranbildung religiös-sittlicher Per-
sönlichkeiten. 
Aus diesem Ziele, dem Zöglinge zur Gemeinschaft mit Gott zu verhelfen und sein sittl. Handeln und 
Wollen in Einklang zu bringen, resultieren, daß wir dem Zöglinge Gott zeigen, sittl. Maxime vorführen 
und seinen Willen stärken müssen.  Ihn zu Gott zu bringen, ihm volle Sittlichkeit zu zeigen, ist Aufgabe 
des Unterrichtes; seinen Willen zu stärken liegt der Erziehung im engeren Sinne ob. 2 Aufgaben er-
wachsen so aus dem Erziehungsziele: Erziehung und Unterricht zu treiben. 
I. Aus dem Erziehungsziele: religiös – sittliche Persönlichkeiten zu bilden, resultieren Erziehungs-
aufgaben: Erziehung im engeren Sinne und Unterricht. 
(2) Der Schüler soll zu einer willensstarken, charaktervollen Persönlichkeit herangebildet werden, er 
soll seine Begierden, Triebe und Neigungen, aus deren ungehemmter Entwicklung ernste sittliche Ge-
fahren erwachsen werden, meistern lernen. Das kann aber nur auf dem Wege der Übung, durch An-
strengung erlangt werden. Wir müssen dem Zöglinge dabei behilflich sein und gerade daran scheint 
es mir zu fehlen. Wir müssen von ihm ernste Arbeit fordern, aber immer dabei bedanken, daß wir Kin-
der vor uns haben, denen nicht zu viel zugemutet werden darf, allerdings auch nicht zu wenig. Alles 
was der Lehrer vom Schüler verlang, geschehe mit Klugheit und Bestimmtheit, aber ohne Schärfe, 
werde konsequent durchgeführt. Dabei gehe der Lehrer selbst mit gutem Beispiele voran. So wird der 
der Zögling ganz allmählich willensstark, er wird schließlich ohne alle Anstrengung tun, was er will. 
D.h. was er als wahr, schön und gut erkannt hat, wird er in die Tat umzusetzen versuchen. Unter dem 
Drucke, den die Willenskraft des Lehrers auf ihn ausübt, wird er selbst willensstark. – Leider müssen 
wir sehr mit einer willensschwachen Umgebung der Schüler rechnen, hier noch mehr denn zu Hause. 
Sohl. Die Heiden als auch viele Europäer vermögen sich keine Zügel aufzuerlegen. Was die Schule in 
den paar Stunden aufbaut, reißt die außerschulische Atmosphäre gar zu schnell und leicht wieder ein.  
Könnten wir alle uns anvertrauten Kinder in eine christliche Umgebung bringen, dann wäre viel ge-
wonnen. Aus diesem Grunde sollten auf allen Stationen  Kleinkinder-, Knaben und Mädchenkostschu-
len eingerichtet und unterhalten werden, natürlich unter der Voraussetzung, daß sie in der rechten 
Weise gepflegt werden. 
 II. Erziehung im engeren Sinne will willensstarke Persönlichkeiten heranbilden, was nur durch an-
strengende Übung unter Leitung selbst willensstarker Personen geschehen kann. Auf die außerschu-
lische Umgebung der Kinder ist besondere Obacht zu geben. 
Dem Unterrichte kommt die Aufgabe zu, Kenntnisse zu vermitteln. Dies soll aber nicht durch mechani-
sches Einpauken geschehen, sondern durch erziehenden Unterricht, sodass unsere Missionsschulen, 
nicht Lern-sondern Erziehungsschulen darstellen. Da unsere Schulen einen …(?) Wert für die Chris-
tengemeinden haben müssen, muß die Erziehung auch auf die Heiden ausgedehnt werden.  Wir dür-
fen darum Heidenkinder nicht von der Türe weisen, sondern (3) müssen sie mit offenen Armen auf-
nehmen. Aber Zwang, auf welcherlei Weise es auch sei, darf nie und nimmer ausgeübt werden. Auch 
darf solches Vorgehen  den Schulen nicht gestattet werden. Denn?   mehr wert ist eine Schule mit 
weniger Kindern, in der die rechte Arbeit geleistet wird als eine Schule voll gepfropft mit Schülern, die 
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leere Schädel und leere Herzen haben. Nicht Quantität, sondern Qualität! -  Anders bei den Christen-
kindern! Sie sollen den Stamm unserer Schüler bilden. Die Eltern werden durch Gemeindebestim-
mung gezwungen, ihre Sprösslinge regelmäßig zum Unterricht zu schicken. 
Mittel zur Erfüllung dieser Bestimmung hat wohl jeder Missionar in der Hand. Nur auf einem soliden 
Grundstock, eben den regelmäßig kommenden Kindern, kann ein planmäßiger Unterricht aufgebaut 
werden. Grundbedingung dazu ist ein einheitlicher Schuleintritt. Alle Christenkinder seien verpflichtet, 
Ostern des Jahres, in dem sie das 7. Lebensjahr vollenden, in den Unterricht einzutreten und ihm 6 
Jahre lang treu zu bleiben. Daran würde sich dann 1 Jahr lang der Konfirmandenunterricht anschlie-
ßen. In jeder Schule könnten dann 2 Klassen eingerichtet werden: Kl.  1 für 4.–6. Schuljahr, Kl. 2 für 
1.–3. Schuljahr. So bekommen wir auch den Vorteil, nur wenig, höchstens 3 Abteilungen in jeder 
Klasse zu haben. Abteilung A für die  Neueingetretenen, denen auch Hauptaufmerksamkeit zu schen-
ken ist. Abteilung  B für die, die schon mindestens 1  Jahr in der betreffenden Klasse sitzen. Abteilung 
C für die unregelmäßig kommenden; hier dürfen natürlich nur Heiden sitzen, was nicht ausschließt, 
daß regelmäßig kommende Heiden auch in den anderen Abteilungen platziert werden. Diese Abtei-
lung C wäre auch für die Schwachbegabten. Hier ist aber Vorsicht geboten. Kl. 1 hat täglich 3 Std. von 
7–10 Uhr, Kl 2 2 Std. von 10–12 Uhr Unterricht. Nach jeder Lektion gibt es 10 Minuten Pause zur Be-
seitigung der Ermüdung, zur geistigen u. körperlichen Erholung und Befriedigung der natürlichen Be-
dürfnisse, zur Lüftung des Schulraumes und mit Rücksicht auf den Lehrer. 
Was die Pausen für den Tag bedeuten, sind die Ferien für das ganze Schulleben. Sie bieten ein-
mal völlige Ausspannung, sind „Ruhepunkte im Dauerlaufe des Schulunterrichtes“.  Sie sind nötig aus 
pädagogischen, hygienischen und wirtschaftlichen Gründen und in Rücksicht auf die kirchlichen Fes-
te. Es gebe darum: 2 Wochen Ernteferien, deren Festlegung den einzelnen Station überlassen bleibt; 
auf einer Station müssen aber alle Schulen gleiche Ferien zur gleichen Zeit (4)haben. Dazu kommen 
die Ferien zu den großen Festen und zwar stets 1 ½  Woche, um auch den mit gottesdienstlichen Ver-
richtungen beschäftigten Lehrern Ferien zu geben. Die Osterferien mögen darum von Gründonnerstag 
bis Sonntag Quasimodogeniti;  Pfingstferien gibt es vom Tage vorm Heiligen Abend an, ebenso Weih-
nachtsferien; sie dauern stets 1 ½ Woche. Will man Gedenktage, etwa  patriotische, festlich begehen, 
so sei es durch einen Ausflug, der im Dienste der Heimatkunde stehe, durch ein Kinderfest, nie aber 
durch einen Festaktus, zumal, wenn ihn eingeborene Lehrer halten sollen. 
 III. Unsere Missionsschulen sind Erziehungsschulen. Den Stamm bilden die Christenkinder, die 
gezwungen werden, Ostern des Jahres, in dem sie das 7. Lebensjahr vollenden, in die Schule einzu-
treten. Sie werden 6 Jahre lang in 2 Klassen unterrichtet. Die Höchstzahl der Abteilungen in jeder 
Klasse beträgt 3. Außer 14 Tagen Ernteferien gibt es zu dem der 3 hohen kirchlichen Feste 1½ Wo-
che Ferien. 
Wenn unsere Schulen einen Erfolg, auch erzieherisch haben sollen, ist es nicht gleichgültig, in was 
für Räumlichkeiten der Unterricht erteilt wird, ob es ein helles, nettes und sauberes Gemach ist mit 
bequemen Bänken, oder eine halbeinfallende Lehmbude, die keine Fenster hat, in der der Staub fin-
gerhoch liegt. In unseren Schulen müssen die Kinder die unmittelbaren Tugenden (Sauberkeit, Ord-
nung) verkörpert sehen. Das Kind soll sich schon durch das Äußere des Schulraumes angezogen füh-
len. Comenius iii sagt in seiner ‚didactica magna’ mit Recht: „ Die Schule soll eine liebliche Stätte sein, 
von innen und von außen. Den Augen ein angenehmer Anblick, innen sei ein helles, reinliches, überall 
mit Bildern verziertes Zimmer.“ – Der Feind  alles Bösen ist Licht. Sorgen wir für viel Licht in den Schu-
len, daß es immer von links, aber auch nur dieser Seite auf die Schüler fällt. In einem lichten Raum 
wird der Lehrer schon den Schmutz sehen u. für dessen Beseitigung sorgen; in einem solchen Raume 
wird er sich unsauberer Bücher und Kleider schämen und solche auch nicht bei den Kindern dulden. -
Zum mindesten muß die Hälfte aller Bänke mit Schreibtafeln und Lehnen versehen sein. Wie sie aus-
geführt werden sollen, finden Sie zusammengestellt in Rudes vortrefflicher Schulpraxis von dem Ver-
lage von Zickfeldt- …  Das Buch gibt in den meisten Fragen ausführliche sachgemäße Auskunft. Es 
sei auch dafür gesorgt, daß (5) jedes Kind seine eigenen Schulmaterialien habe, nicht daß die eine 
Hälfte schreibt und wartet die andere, bis sie von jener Tafeln und Hilfe bekommt. Welcher Unfug 
kann so bei einem schwachen Lehrer groß gezüchtet werden, welche kostbare Zeit geht so verloren! 
Notwendig ist auch eine große Wandtafel, die so gestellt sein muß, daß darauf alle    (?) von jedem 
Platze aus deutlich gesehen werden kann. Natürlich nützt eine Wandtafel ohne Kreide nicht viel! Die 
Wandtafel fördert auch den Klassenunterricht, die den häufigen Einzelunterricht verdrängen muß. 
Was an der Wandtafel vorgeschrieben ist, braucht bei richtiger Behandlung nicht jedem Kinde noch 
besonders auf der Schiefertafel gezeigt zu werden. Sie ermöglicht auch Klassenkorrektur. – Um die 
Missionskasse zu entlasten, müssen alle Kinder ihre Lehrmittel bezahlen. Das gibt auch den Vorteil, 
daß damit sorgfältiger umgegangen wird. Wer wirklich das Bedürfnis hat  zu lernen, wird gern die paar 
Heller bezahlen. Bei den Christenkindern ists ein Grundstock zur finanzieller Selbständigmachung. 
Vielleicht kann den bedürftigen Kindern Gelegenheit gegeben werden, die Schulmaterialien auf der 
Mission abzuarbeiten. Auch Schulgeld muß entrichtet werden, denn nur was Geld kostet, schätzen die 
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Neger. Ein Teil des so vereinnahmten Geldes müsste jeder Schule zur freien Verwendung überlassen 
werden (Bilderschmuck, Lehrmittel). -  Hier sei kurz die Frage der Hilfslehrer gestreift. Sie sind nur ein 
Notbehelf, der hoffentlich bald schwindet. Wenn die Schulen wie vorher dargelegt gestaltet erden, sind 
für 1 Schule auch nicht mehrere Lehrer, sondern nur 1 nötig. So könnte wohl mache Hilfslehrerstelle 
aufgelöst werden. Bei der Auswahl der Hilfslehrer achte man darauf, daß sie sich zu diesem Amte 
eigenen und gründlich vorbereiten. Die Präparation dieser Leute kann keinem Missionar erspart blei-
ben. Das, was sie lehren sollten, müssen sie natürlich schon beherrschen. Die Vorbereitung durch die 
Missionare erstrecke sich hauptsächlich auf die methodische Seite hin, erst in 2. Linie komme die Wei-
terbindung in Frage. 
 IV. Dem baulichen Zustand und der Inneneinrichtung der Schulen muß besondere Sorgfalt zuge-
wandt werden. Jedes Kind kaufe seine Lehrmittel und entrichte Schulgeld. – Das Hilfslehrersystem 
kann nur ein Notbehelf sein, der bald gehoben werden muß. Vorläufig muß der Missionar die Vorbe-
reitung der Hilfslehrer leiten. 
Nun zum Unterricht selbst. Der U. hat von dem Prinzipe auszugehen, (6) daß es kein äußerliches 
Mitteilen u. kein äußerliches Aufnehmen von Erkenntnissen gibt. Die Tätigkeit des Lehrers besteht 
darin, daß er die Schüler dazu anregt in sich alle Erkenntnisse von der Anschauung bis zum Begriff 
innerlich zu erringen. Jedermann denkt sofort an den von Leibniz iv, Kantv und Herbartvi her bekannten 
Begriff der Apperzeptionvii , was der in Hinsicht auf das Lernen besagt. Daß der Schüler mit Hilfe sei-
ner Begriffe u. Vorstellungen die ihm dargebotenen Elemente erfasst, d. h. an ihnen neue Anschau-
ungen, Vorstellungen und Begriffe bildet, die er dann dem älteren Bestand seines physischen Lebens 
angliedert. .- Auf diese Anschauung baut Paulsenviii  2 Forderungen auf, die an den Lehrer zu stellen 
sind. Dieser muß sich einerseits den vorhandenen Auffassungskräften des Schülers, den in ihm vor-
handenen Anschauungen und Begriffen anpassen. Andererseits muß der Unterricht imstande sein, 
die Aufmerksamkeit zu fesseln. Das geschieht am einfachsten dadurch, daß er möglichst interessant 
gestaltet wird. Das Interesse kann  nun mehrfacher Natur sein. Es ist entweder ein materielles, d.h. es 
ist  durch eine mehr oder mindere direkte Beziehung des behandelten Gegenstandes zum einzelnen 
Individuum und zu seinem augenblicklichen Milieu bedingt. Ihm steht ein Interesse von formalem Cha-
rakter gegenüber, eine Freude an der einen Aktivität, an der gelingenden Betätigung  von Kräften und 
Fähigkeiten. In ihm dürfen wir ein wesentliches Förderungsmittel des U. sehen. Außer diesen haupt-
sächlichen Faktoren der Aufmerksamkeit muß man noch ein paar nebensächlichen eine Beachtung 
schenken, da eine Verkennung derselben die gesamte Schultätigkeit in ihrem Werte herabsetzen 
kann. Hier kommt insbesondere der Umstand in Betracht, daß die Aufmerksamkeit sowohl nach ihrem 
momentanen Umfange als auch nach ihrer Dauer begrenzt ist, d.h. daß sie weder verschiedene Ge-
genstände zugleich, noch aber einen und demselben Gegenstand andauernd in gleichem Maße zu-
gewandt werden kann. Durch diese Momente wird daher die Verteilung des Stoffes und die Anord-
nung der Ruhepausen bedingt sein müssen. 
 Nicht wenigere als die psychologischen Erscheinungen ? müssen auch die des Gedächtnisses im 
U. eine Berücksichtigung finden. In 1. Linie, daß die Schüler nicht mit Wissensstoff überladen werden, 
da auch seine Fähigkeit des Behaltens so gut wie die  des Aufachtens und Auffassen beschränkt ist. 
Zudem muß der Stoff in mehrfacher Widerholung angeeignet werden; auf solche Weise (7) wird ein 
besseres Behalten garantiert. Nicht zu vergessen ist aber, daß alles selbständig hervorgebrachte weit 
besser im Gedächtnis haftet, als das nur Aufgefasste. An letzter Stelle ist darauf zu achten, daß der 
Stoff durch die Betonung seines logisch-kausalen und anschaulichen Zusammenhanges eine ver-
ständliche und durchsichtige Form erreicht. Außer diesen Faktoren kommt noch ein allgemeiner beim 
Gedächtnis in Betracht, nämlich die Bildungsfähigkeit desselben auf Grund der Übung. (Päd. Warte S. 
249 19 Jahrg). 
Die bis jetzt am häufigsten angewandte Lehrform ist die fragende in der Art, daß der Lehrer fragt 
und die Schüler antworten in vollständigen Sätzen. Von dieser Art kommt man immer ab. „  ?  be-
zeichnet die Frage als Zwangsmittel. Die Kinder antworten nicht, was sie denken – sie denken wenig 
oder gar nicht sondern was ihnen durch die Frage suggeriert wird.“ Mehr Wert liegt schon in der Fra-
ge, wenn sie von den Kindern gestellt wird und unter der Leitung des Lehrers gemeinsam beantwortet 
wird. Man rege die Kinder vom 1. Schultage zum Fragen an, wie sie es zu Hause tun u. dann wird der 
Unterricht gewinnen. „ Denn die Frage ist die Kundgebung, daß der Geist seine Türen öffnet für die 
Aufnahme der Erkenntnis, nach der das Kind fragt. Für dieses selbe Kind kommt ein so günstiger 
Moment für die Erwerbung der Erkenntnis nie wieder wie der, in dem das Kind zum 1. Male danach 
fragt.“ Auch denkt man über die unvollständigen Sätze nicht mehr so kleinlich wie früher. Antwortet 
man im praktischen Leben immer in vollständigen Sätzen? Meistens nicht. In der Unterklasse u. in 
den Kiswahlistunden, wo es sich darum handelt, die Sprache zu beherrschen zu lernen, lasse man 
aber vollständige Antworten geben; sonst rede man, wie es im Leben üblich ist. – An Stelle  der fra-
genden Lehrform tritt immer mehr die Aufgabe als Lehrform. Sie will die Schüler anregen zur Tätigkeit, 
je mehr sie zum Überlegen, Forschen, Nachdenken veranlasst, desto wertvoller ist sie. „Tatkraft, 
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Denkfähigkeit und Sprachgewandtheit wachsen durch diese Lehrform erfreulich. 
 V. Von der Anschauung ausgehend, leite der Lehrer die Kinder zur Erwerbung von Kenntnissen. 
Dabei ist nötig, daß d. Unterricht den Seelenkräften des Kindes angepasst ist, die Aufmerksamkeit 
fesselt und das kindliche Gedächtnis berücksichtigt. An Stelle der fragenden Lehrform trete die Aufga-
be als Lehrform. 
(8) Unter Berücksichtigung der psychischen  Qualitäten der Vorstellungen würde, sich gestützt auf die 
neuesten Untersuchungen Reimo und Peter Silligs (?), der vollständige Lehrplan zu vermitteln haben: 
Unterricht zur Bildung der Gesinnung, des künstlerischen Empfindens, der Sprache und der Erkennt-
nis. – Dem U. zur Bildung der Gesinnung hätte in 1. Linie der Religionsunterricht zu dienen. Auf die 
religiösen Kenntnisse, die er vermittelt, sollte weniger Wert gelegt werden als auf die Gesinnung, die 
er erzeugt, denn des Christen Stärke liegt nicht in seinen Kenntnissen sondern in seinem Wollen, Tun 
und Lassen.  Bloße Worte haben für die Entwicklung der Gesinnung keinen Wert. Zu den Worten 
müsse die Einstimmigkeit mit den eigenen sittlichen Gefühlen hinzutreten. Gefühle aber lassen sich 
nicht übertragen durch Worte. Werturteile aber können nur mit Hilfe der Gefühle entstehen. Daher 
bleibt der Unterricht, der keine Gefühle hervorruft, tot. Hierin liegt die Schwierigkeit des Religionsunter-
richtes (Rein ix) . „In den Herzpunkt des religiösen und sittlichen Lebens kann keine ? vordringen“.  
(Rein).  Dem R.U. weise ich auf der Unterstufe täglich ½ Std., auf der Oberstufe wöchentlich 4 Std. zu. 
Dort wäre nun bibl. Geschichte zu treiben; im Anschluss daran kleine, leichtfassliche Liedstrophen, 
Sprüche und Gebote. Auf der Oberstufe kommt Katechismus hinzu; aber nicht als besonderes Fach, 
sondern in Anlehnung an die bibl. Geschichte. Die einzelnen Katechismusstückemüssen aus der Be-
handlung der bibl. Geschichte hervorwachsen. Alle 14 Tage eine Geschichte, an die der Katechismus 
anknüpft, würde wohl genug sein. Hauptbedingung ist und bleibt, dass es  ?unterricht ist.  – Nach ei-
ner kurzen Einführung bietet der Lehrer aus dem Kopfe die Geschichte ganz oder teilweise, je nach-
dem der Stoff erheischt, 2mal dar. Daran knüpfen sich die sachliche und die ethisch -religiöse Vertie-
fung, die immer bezug auf die heimatlichen Verhältnisse(d.h. hiesigen) zu nehmen hat. Öfter sind 
Wiederholungen zu halten; sie dürfen nicht im bloßen Abfragen bestehen, sondern müssen den Stoff 
noch großen Gesichtspunkten zusammenfassen und vertiefen. -  Nun sei die Frage, ob Vollbibel oder 
bibl. Lesebuch in der Schule gebraucht werden soll, berührt.  Psalter und N.T. mögen ungekürzt wei-
tergeführt werden; aber das A.T. scheint mir nicht geeignet zum Gebrauche im Unterricht wegen, der 
großen Nacktheit (?), mit der ge (9)schlechtliche  Dinge besprochen werden. Der Heilsratsschluss 
Gottes ist unter viel verhüllenden und  verdunkelnden Partien für die Schüler verborgen. Eine auf das 
ewig Wertvolle gekürzte Bibel kann die Hauptgedanken viel klarer zu Tage heben lassen und der gan-
ze bibl. Geschichtsunterricht kann in der Tag auf eine höhere Stufe der Entfaltung gebracht werden“. 
(?) Wohl die beste bibl. Geschichte ist die von Völker und Stack bearbeitete. – Bei der Besprechung 
müssen auch Bilder geboten werden. Ich möchte sie in einer Schule missen; sie sind zu Hause un-
entbehrlich, dann hier erst recht. Aber etwas Gutes muß geboten werden: Bilder von Schnorr von Ca-
rolsfeldx, Chunberg (?) etc. Zur Not könnte man auch zu einer der schönen Postkartenserien greifen. 
Auch 1 Bild vom Tempel in Jerusalem und 1 Karte Palästinas würden wesentlich Licht schaffen. 
Schließlich müssten aber Faustskizzen des Lehrers herhalten und Anderes zu ersetzen suchen. 
 VI. Der Religionsunterricht hat gesinnungsbildenden Charakter, Kl. 1 hat wöchentlich 4 Stunden, 
Kl. 2 ½ Std. Religionsunterricht.  Katechismus hat sich an bibl. Geschichten anzuschließen, die den 
Mittelpunkt des Faches bilden. Bilder und Karten würden gute Dienste tun.  
Der Gesinnungsbildung dient auch der heimatkundliche Unterricht.  ? sagt in seinen Naturalien: es ist 
die Aufgabe der Volksschule, den Natursinn, ästhetischen Sinn, Freude am Leben u. Natur, am Guten 
und Schönen in die Herzen der Kinder zu pflanzen. Diese Aufgabe fällt z. g. T. der Heimatkunde zu. 
Durch sie wollen wir Liebe zur heimatlichen Scholle, Achtung vor dem eigenen Stamm, aber auch vor 
der europäischen Kultur erwecken. Diesem Fach weise ich in Kl. 1 2 Stunden wöchentlich zu. Ausge-
hend vom Schulzimmer, fortschreitend zur Missionsstation, zur Landschaft, zum Kilimandscharogebiet 
wird die beträchtlich neue Kolonie Stoff bieten. Deutschland und andere dem  ? unserer Neger nahe-
liegende Länder sowie einfache Gebiete aus der astronomischen Erdkunde würden den Abschluss 
bilden. Aber nur knappe Behandlung kriegen!!, denn es gibt so unendlich viel, was der Neger aus sei-
ner Heimat wissen möchte. Man denke an Bahn und Post, Kirche u. Seen etc. Hier ist auch der Platz 
Naturkunde und Heimatgeschichte zu treiben. Den Zögling auf den Formen- und Farbenreichtum 
aufmerk(10)sam zu machen. Das mag auch ein kleiner Betrag zur Kunsterziehung sein: Denn die Be-
schäftigung mit der Kunst bedeutet in jedem Falle eine Bereicherung unseres inneren Lebens. Sie 
verbindet sich mit allerlei Ahnungen von überirdischen Seligkeiten und bestärkt uns unbewusst in der 
Anschauung, daß das leben nicht bloß Mühsal und Erwerbung is. Damit hilft sie dem besseren Ich,  
während  ein direkte Wissensstärkung in einzelnen Fällen in der reinen Kunstempfindung nicht zu lie-
gen scheint. Wer an sich nicht geweckt, mild, treu und enthaltsam ist, wird es durch den konzentrier-
ten  Eindruck schöner Farben u. Gestalten nicht werden. Der böse Mensch, der Egoist, kann ein Auge 
für die Sonne haben, gerade wie er Musiksinn haben kann.  Der ?, der alles für die Rindere opfert, 
kann schönheitsblind sein. Nur freilich sind  beide dann halbe Menschen. Zum ganzen Menschen ge-
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hört, daß er für sittliche und künstlerische Dinge empfänglich ist. Es hat deshalb etwas tief Befriedi-
gendes, wenn man Menschen sieht, deren Tüchtigkeit man ohne viele  Worte fühlt u. deren Schön-
heitssinn man in gewissen Augenblicken sieht“. (Dr. Fr. Naumann). – Wir müssen den Schüler auch 
einführen in die Verwaltung der Kolonie, ihm Anweisung geben über Körperpflege und  Gesundheits-
lehre.  Ob dabei auch sexuelle Aufklärungen einzuflechten sind, lasse ich dahingestellt. Unwahr-
scheinlich und unnötig ists wohl nicht. Wenn der Missionsrat, der wohl der beste Kenner des Sexual-
lebens unserer Neger ist, im Verein mit einem Missionar, der die Stellung der  der Eltern zu ihren Kin-
dern in dieser Frage beleuchtet, sich darüber mal aussprechen würde, könnte auch für die Schule 
wohl manches gewonnen werden. Natürlich geht es auch in der Heimatkunde ohne einige Karten und 
Bilder und 1. Globus nicht ab. Die Einführung in das Kartenverständnis muß mit der 1. Stunde begin-
nen und immer im Auge behalten werden. Sie ist nicht leicht.  -  Wichtig besonders bei den vielen Pro-
zessen der Neger, ist Treue (?) der Erinnerungsbilder, ihr möchte man auch etwas Aufmerksamkeit 
schenken. 
 VII. Der heimatkundliche Unterricht der auf der Oberstufe mit 2 Std. wöchentlich betrieben wird, hat 
die Aufgabe das Kind mit seinen eigenen Ich und mit seiner Umwelt bekannt zu machen und auf diese 
Weise Heimatliebe zu erwecken. Künst-(11) liche Anschauungsmittel sind dabei unentbehrlich. Der 
Vermittlung der Sprachkenntnisse dient im engeren Sinne der Schreibunterricht, im weiteren Sinne 
jeglichem Unterricht. Er muß das Kind befähigen, die Gedanken anderer, ob schriftlich oder mündlich 
übermittelt, richtig zu verstehen und seine eigenen Gedanken ohne erhebliche Fehler darstellen zu 
können. Eine große Aufgabe! Drum sei diesem Fach in jeder Klasse täglich 1 Std. gewidmet. –
Zunächst ein Wort zum Unterricht im Fibelstadium. Die Inzipienten haben erst einen 4 – 6 wöchentli-
chen  Anschauungskursus zu durchlaufen, täglich etwa 20 Minuten. Das sei für den Anfang ihr ganzer 
Unterricht. Dabei soll sich einerseits der Lehrer mit den Neulingen bekannt machen, ihre Eigenarten 
kennen lernen, andererseits werden die Kinder mit dem Inventar, der Ordnung, dem Leben und Trei-
ben in der Schule bekannt gemacht uns sie treiben Vorübungen für das Lesen und Schreiben, indem 
sie über Gegenstände aus ihrem Erfahrungskreise reden, natürlich unter der Leitung des Lehrers. 
Dann malen sie den Gegenstand auf Wand- und Schiefertafel, zerlegen das Wort in seine Silben- und 
Lautbestandteile und ziehen sie wieder zum ganzen Worte zusammen. Dabei werden die Kinder mit 
den Grundelementen der Schrift bekannt gemacht und werden so für den eigentlichen Schreibunter-
richt gut vorbereitet, der unmittelbar nach dem Vorkursus eintritt. Näheres darüber finden sie ihn Küh-
nels: moderner Anschauungsunterricht, erschienen bei Klinkhardt- Leipzig.– 
Als Grundprinzip für den Schreibunterricht gelte immer: nichts wird geschrieben, was nicht gelesen 
werden kann und nichts wird gelesen, was nicht geschrieben werden kann! Da unsere Fibeln leider 
nur Druckschrift bieten, sind sie für den Anfangsunterricht  nicht geeignet. Wohl sollen und können sie 
dem Lehrer als Richtschnur dienen, aber vor die Augen der Kinder dürfen sie erst gebracht werden, 
wenn die meisten Buchstaben in Schreibschrift geläufig sind. Dann beginnt man noch einmal von vorn 
in der Fibel. 
Die daran verwandte Zeit daure niemand; sie ist ja schon dadurch gewonnen, daß das Kind am 
Anfange nur eine Schriftart, die Schreibschrift  zu kennen brauchte. Nun tritt Druckschrift hinein. Die 2. 
Hälfte der Fibel kann dann beide Schriftarten zugleich lehren. (12) Eine Wohltat wäre es auch, wenn 
in sämtlichen Missionsschulen einheitliche Schrifttypen, für Druckmaschine und Bücher die gleiche 
vorhanden wären. 
In der Unterstufe wird nur die Muttersprache gelehrt. Es wird tüchtig gelesen und geschrieben, 
auch wage man sich an kleine Aufsätze und Diktate. Dabei sei man aber vorsichtig, daß man den na-
türlichen Redefluss der Kinder nicht zu sehr in die sprachliche Form und Gedankengänge der Schule 
zwänge. -  In der Oberstufe wäre auch Kiswahili in den Lehrplan aufzunehmen. Dem Fortschreiten 
dieser Sprache können wir uns nicht verschließen. Wöchentlich 2 Std. auf Kiswahili verwandt, müss-
ten einen ganz hübschen Erfolg zeitigen. Auf dieser Stufe sollen neben Aufsätzen und Diktaten (alle  3 
Wochen von dem 1. auch Übungen im Briefstil, Rechnungsschreiben, etc. auftreten. Ferner bietet die-
ses Fach feine Gelegenheit zur Vertiefung aller anderen Fächer, indem über dort behandelte Stoffe 
nachgelesen wird und schriftlichte Arbeiten geliefert werden.  Die letzten 15 Minuten einer jeden 
Sprachstunde  winde man der schriftlichen Übung. 
 VIII. Um seiner hohen Aufgabe nachzukommen ist dem Schreibleseunterrichte täglich 1 Std. zu 
widmen. Er beginne mit einem Anschauungskursus, der vorbereitenden Wert hat. Auf der Oberstufe 
tritt zur Muttersprache Kiswahili hinzu. 
Zur reinen Erkenntnisvermittlung dient der Rechenunterricht. Er und das Lesen werden meist rein 
mechanisch betrieben; etwas geisttötenderes kann ich mir kaum denken. Wie schön läßt sich auch im 
Rechenunterrichte Leben durch Anschauung hervorrufen, zumal im Zahlenraume  1 -100. Steinchen, 
Bohnen, Stäbchen etc. sind überall billig oder gar kostenlos zu beschaffen. Auf der Unterstufe wö-
chentlich 4/2  Std., auf der Oberstufe noch einmal so viel muß es das Kind bis zum Rechnen im unbe-
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grenzten Zahlenraume bringen. Die Hauptsache ist und bleibt: anschaulich und nicht eher weiter ge-
hen, bis der behandelte Stoff völlig sitzt. Wie oft kann man wahrnehmen, daß Malnehmen und Teilen 
wird leidlich gehen, von Zu – und Abzählen aber keine Spur. Lieber etwas weniger, aber das Wenige 
gut! Hand in Hand mit der Anschauung geht das praktische Rechnen. Gegenüber dem Üben mit ein-
geblendeten Aufgaben trete das Rechnen mit (13) nackten Zahlen zurück. Haus und Hof, Handel und 
Verkehr, Natur und Kultur etc. bieten da Stoffe in Fülle genug.  
 IX. Der  Rechenunterricht verfahre nach den Grundsätzen der Anschauung und des Sachrech-
nens. Das Ziel ist Rechnen im unbegrenzten Zahlenraume. Darum habe Kl 2 4/2, Kl. 1 noch einmal so 
viele Rechenstunden. 
Der Gesangsunterricht dient bei uns in der Hauptsache dem Einüben von Kirchenliedern, aber 
auch Volkslieder solle man singen lassen. Schon auf der Unterstufe beginne man mit der Pflege des 
Gesanges und zwar durch Lernen von Spielliedern, zu denen auch gespielt wird. – Wichtiger als das 
Absingen von  womöglich mehrstimmigen Liedern ist das „Wie“ des Gesanges. Was da  erreicht wer-
den kann, höre man sich in Schira an. – Stimmbildung, die Laut- und Tonbildung, Atmung und Terzie-
rung umfasst, stehe im Vordergrund.  Dann genügen nicht 1 Std. und 2.Std. auf der Oberstufe; täglich 
müssen wir einige Stimmbildungsübungen singen lassen: zuerst richtig sprechen und dann singen. 5 -
10 Minuten täglich würden da genügen und wohl auch zu erschwingen sein. 
Und wenn jede Schule ein Harmonium oder eine Violine besäße, würde dem Gesange noch mehr ge-
dient sein. Das ? freilich ist, daß der Lehrer alles kunstgerecht vorsinge.  Aber wie viele Lehrer können 
das! Und dann wird ihre Stimme schon satt und genug angestrengt durch das viele Reden. -   
Auf dieser Grundlage aufgebaut, würde auch 2 stimmiger Gesang in der 1. Kl. Keine Schwierigkeiten 
mehr bereiten. Aber lieber gut einstimmig als schlecht  2 stimmig singen. 
 X. Der Gesangsunterricht, dem ein Instrument zur Seite stehe, hat Volks- und Kirchenlieder zu 
pflegen. Tägliche Stimmbildungsübungen sind unerläßlich. 
Nach den dargelegten Ausführungen wäre der   
wöchentliche Stundenplan 
Religion Schreiben Singen Heimatk. Rechnen Gesamtlzahl
Klasse 1 4 6 2 2 4 18
Klasse 2 6/2 6 2/2 - 4/2 12
(14) Ich habe einen Lehrplan, fußend auf dem Vorhergehenden, ausgearbeitet, der vielleicht für unse-
re sämtlichen Missionsschulen grundlegend sein könnte.  Um mehr Einheitlichkeit zu bekommen, 
scheint mir ein solcher Entwurf,  ? durch gemeinsame Ansprüche, unerlässlich. - Ich möchte voraus-
schicken, daß eine gewisse Schwierigkeit darin besteht, daß in jeder Klasse gleichzeitig 3 Abteilungen 
zu unterrichten sind, was vom Lehrer viel Geschick und gründliche Vorbereitungen erheischt. Nie darf 
eine Abteilung müßig sitzen. Während die eine Abteilung  mündlich unterrichtet wird, müssen die an-
deren zweckmäßig schriftlich beschäftigt werden, diese aber dabei nicht aus dem Auge gelassen wer-
den.  Es ist auch zu beachten, daß auf eine Abteilung wöchentlich ungefähr die gleiche mündliche 
Unterweisungszeit fällt wie auf die andere. In den einzelnen Stunden ists nicht durchführbar, aber an-
zustreben. Man achte auch darauf, daß in jeder Klasse den Neueingetretenen der Hauptaugenmerk 
zu schenken ist. 
Bibl. Geschichte Kl. 2  wöchentlich 6/2 Std. 
1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 
Schulgebete und Vaterunser 
Jesus, der Kinderfreund 
Jesus lehrt beten. 
Hochzeit zu Kana Speisung der 5000 10 jähr. Jesus im Tempel 
Stillung des Stumes Sohn d. Königischen Barmherz. Samariter 
Jairus Töchterlein Jüngling zu Nain Reicher Mann und Lazarus 
J. d. Helfer in Not 10 Aussätzige Pharisäer und Zöllner 
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Schöpfungsgeschichte J. d. Helfer in Not Wie ich Gott diene 
Paradies Plagen in Ägypten Joseph 
Sündenfall Moses Geburt, ? , Berufung David und Goliath 
Kain u. Abel Auszug aus Ägypten Davids Salbung 
Sintflut In der Wüste Absalom 
Abraham und Lot Goldenes Kalb Salomons Richterspruch 
Jakobus und Esau Gesetzgebung Ahab u. Naboth 
Jakobus Flucht und Rückkehr Kundschafter 
Geburtsgeschichten des Neuen (an Weihnachten) 
Jesu Einzug in Jerusalem, Leiden Sterben, Auferstehen (zu Ostern) 
(15) Bemerkung. Alle 3 Jahrgänge erhalten gemeinsamen Unterricht. Die stets wiederkehrenden Ge-
schichten sind stets nach anderen Gesichtspunkten zu behandeln. Z.B. tritt einmal der Einzug in Jeru-
salem, dann das Leiden, dann das Auferstehen in den Vordergrund. Auch sollen jedes Jahr andere 
Gebete gelehrt werden. Während des Vorkurses der Inzipienten, in dem sie keine bibl. Geschichte 
haben, wiederholen die anderen Abteilungen.- Auf dieser Stufe werden nur zusammenhängende Ge-
schichten geboten, die dem kindlichen Standpunkt entsprechen. Auf pragmatische Vollständigkeit wird 
hier kein Gewicht gelegt.– Natürlich müssen schon in dieser Klasse Gebote, Sprüche und Liderstro-
phen herangezogen werden; um Spielraum zu lassen, habe ich keine angeführt. 
Bibl. Geschichte Kl. 1  wöchentlich 4 Std. 
1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 
Urgeschichten 1. Art. Wiederhol. Jugend des Herrn Jeremias 
Erzvätergeschichten 1. Art. Wiederhol. Jugend des Herrn 
Israel unter Moses Leidensgeschichte 2. Art. Apg. Gesch. 1- 9,30 
1. Hauptst. Aufersteh., Himmelfahrt, 2.Art. 2. Art. 
Richterzeit (Josua, Richter) Wunder des Neuen, bes. Paulus (kurz)  3. Art.  
Ruth. 1. Hauptst.  Aus Joh. 2 – 11. Kurzer Gang durch die Kirchen-
geschichte 
Saul, David, Salomon 
1. Hauptst. Lehre des Neuen: Matth 13 2. Hauptst. Im Zusammenhang 
Das alte Testament Luk, 15,16 für 2. u. 3.Abteil 
? Mission 
Makusevangelium Matt 5 -7 Blick auf die gesamte Heiden- 
2. u. 3. Hauptstück 1. Hauptstück mission 
D. Land Kanaan D. Neue Testament D. Heilsgeschichte: alttestam. 
Verheißung, neutestam. Erfül-
lung der Verheißung 
Die Bibel
Bemerkung. Auch hier werden alle 3 Jahrgänge gleichzeitig unterrichtet. Wenn z.B. beim Katechismus 
die jüngste Abteilung nicht mit kam, lasse man sie ruhig zuhören. Jedes Jahr wird ein (16) Teilgebiet 
aus der Heilsgeschichte durchgenommen, sodass nach 3 Jahren der ganze Heilsplan in Verheißung 
und Erfüllung gewonnen ist. Als Grundlage diene hier die Bibel ?. das biblische Lesebuch, da auf die-
ser Stufe das lesen keine Schwierigkeit mehr bieten wird, tritt an Stelle der Darbietung durch den Leh-
rer, das Vorlesen seitens der Kinder. Zur Ergänzung der Lektüre des Markusevangeliums  im 1. Jahre 
treten die anderen Synoptiker hinzu bei der Lehre des Neuen im 2. Jahr hauptsächlich das Johannes-
evangelium. - Den Katechismusstoff habe ich angegeben, ob er mit oder ohne Erklär. Zu lernen ist, 
lasse ich dahin gestellt. Die Behandlung des Katechismus ist so gedacht, daß z.B. bei der Leidensge-
schichte (2. Jahr) der 2. Artikel bis zur Stelle „gestorben und begraben“ das Übrige dann bei der Auf-
erstehungs- und Himmelfahrtsgeschichte besprochen wird. So soll auch das 1. Hauptstück nicht ganz 
beim Kapitel „Israel unter Mose“ behandelt werden, sondern nur passende Teile daraus. Auf   ? Kate-
chismus habe ich verzichtet: das übernehme der Konfirmandenunterricht. Auch hier füge jeder selbst 
Sprüche und Lieder bei.  
Während in Kl. 2 nur einzelne Liedstrophen gelehrt werden, treten hier ganze Lieder auf, ohne daß 
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natürlich der ganze Liderschatz eingepaukt werde. 
Heimatkunde Kl. 1    2 Std. wöchentlich 
1. Jahr.
Geschichtliches Erdkundliches Naturkundliches 
Sagen der Heimat 1. Schule. Missionsgrundstück Unsere Haustiere 
Geschichtliche Entwicklung der Himmelsrichtungen, erdkundt. Unsere Nährpflanzen. 
Kolonie unter Berücksichtig.  Grundbegriffe Schädlinge und Nützlinge 
der Besitzergreifung des 2. Fluß und Bächer, Straßen,  aus der heimischen Tier-  
Kilima Ndjarogebietes durch  Bahnen, Berg, Tal , Ebene Und Pflanzenwelt 
Die Deutschen. Würdigung  Beschäftigung des Stammes Jahreszeiten in der Natur 
Der europäischen Kultur Erklärung und Würdigung Kalk u. Lehm 
3. Kilima Ndjaro und Meru, 
Moschi und Aruscha 
4.Unser Missionsgebiet hier. 




Geschichtliches Erdkundliches Naturkundliches 
Livingstone u.der Slavenhandel N. 1- 5 wie im 1. Jahr aber Nutztiere – u. pflanzen  Afrikas 
Andere Biographien berühmter kürzer (Baumwolle, Kaffe, Kautschuk,
Afrikaner 2. Afrika,  bes. was in d.. Sisal, Kamel, Strauße 
Interessensphäre der Kl. Liegt: Schädlinge aus beiden  
Seengebiet, Britisch Ostafrika,  Reichen. 
Ägypten, Sahara, Kohle, Edelstein 
Südafrika 
3. Jahr
Hohenzollernsagen 1. Wie im Vorjahr 1. Licht, Wasser, Luft 
Unser Kaiser uns seine Familie 2. Deutschland 2. Unser Körper und seine 
Wichtige Entdecker 3. Europa Pflege (Sinnesorgane, Atmung, 
Chr. Columbus Vasco da Gama 4. Die Erdteile und ihre Meere Nahrung und Verdauung, Kleid. 
5. Die Erde u. Wohnung). 
6.  Jahres – u. Tageszeiten 3. Erste Hilfe bei Unglücks- 
7. Sonne, Mond und Sterne fällen.
Bemerkung:  Auch hier fassen wir alle Kinder zu einer Abteilung zusammen. Der Anfangsstoff muß 
wegen der Neueintretenden jedes Jahr der gleiche sein. Für die älteren Schüler ist die Repetition nur 
vorteilhaft.  Der Kreis erweitert sich von Jahr zu Jahr: Heimat, Afrika, Erde. -  Die geschichtlichen und 
naturkundlichen Stoffe sind in möglichsten Anschluss an die erdkundlichen gebracht. Der Plan für Na-
turkunde wird auf jeder Station ein anderes Gesicht zeigen. Da der Stoff dem Orte angepasst werden 
muß. - Europa ist natürlich nicht systematisch zu behandeln, ebenso die fremden Erdteile. Nur was 
Wert und Interesse für das Kind hat! Die Anthropologie muß zum Ziele immer Körperlehre und Ge-
sundheitslehrer haben; was davon keine Bedeutung hat, fällt weg. So liegt z.B. bei der Behandlung 
des Auges der Ton auf seiner Pflege. – Der Behandlung des naturkundlichen Stoffes hat stets das 
biologische Prinzip zu Grunde zu liegen. D.h. alles muß seine Erklärung in der Umwelt des Gegens-
tandes finden, nackte Beschreibungen gibt es so nicht mehr.  – Natürlich müssen alle Nebenerschei-
nungen beobachtet und möglichst erklärt werden, das ist an keine bestimmte Zeit gebunden, es muß 
immer im  Auge behalten werden. – In der Heimatkunde lerne man fleißig (18) malen, formen und 
zeichnen; so bahnt man auch besten das Kartenverständnis an und erzieht nach der ästhetischen Sei-
te hin. Die Kinder sollen nicht nur Kartenskizzen entwerfen, sondern auch Tiere und Pflanzen, ganz 
oder in Teilen, nachbilden. 
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Rechenunterricht  Kl. 2    4/2 Std. 
1. Jahrgang 2. Jahrgang 3. Jahrgang 
1. Vorübungen (1 Monat) 1. Wiederholung. 1. Wiederholung. 
2. Auffassen d. Zahlenbilder 2. Malnehmen und Teilen im  2. 1- 10er Reihe,  Weiter- 
1 – 5 unter Zu – und  Zahlenraume -1-10 führen der Reihen, alle 
Abziehen 3. 1-20 in allen 4 Rech- 4 Rechnungsarten im 
2. Ziffernrechnen  1-5 nungsarten Zahlenraume 1 - 100 
Addition und Substrakt. 4. 1 - 100 3. 1-1000
3. Zahlen  1-10 in Addit. a) Z±Z ,Z±E,ZE±ZE a) H±H,H±Z,HZ±Z 
u. Substraktion b) Addition und Subraktion HZ±HZ,HZE±E 
unter Erreichung der Zehner HZE±ZE, HZE±E 
c) Überschreiten d. Zehner HZE±ZE, HZE±HZE 
2. ZE±Z, ZE±ZE 
Klasse 1      4.Std. 
1. Wiederholung 1. Dasselbe ? in Schluß – und Zeitrechnung 
2. Multiplikation und Division allen Rechnungsarten 
im Zahlenraum 1-1000 2. d. unbegrenzte Zahlen- 
3.Höherer Zahlenraum in raum
Addition und Subtraktion 3. Regel der tri 
Bemerkung: Dieses Fach fordert große Übersichtlichkeit seitens des Lehrers, der gleichzeitig drei Ab-
teilungen zu unterrichten hat. Im mündlichen Rechnen kann er öfter mehrere Abteilungen zusammen-
nehmen. Der ältere Jahrgang bekommt da dieselben Aufgaben wie der jüngere nur unter schwierige-
ren Verhältnissen: - Vom 2. Jahre an muß den Kindern ein Rechenheft in die Hand gegeben werden, 
das viele Aufgaben zum Sachrechnen enthält.– Die Vorübungen mit den Inzipienten können bequem 
mit dem Vorkursus für den Schreibunterricht verschmolzen werden. Ich verweise wieder auf Kühnels: 
modernen Anschauungsunterricht- Soll auch Bruchrechnen eine Stätte finden, dann im letzten Schul-
jahr.
Schreibunterricht   Jede Klasse wöchentlich 6 Std. 
1. Schuljahr 2. + 3. Schuljahr 4. – 6. Schuljahr 
Den Stoff liefert d. Fibel. Wiederhol. des Fibelstoffes Die Grundlage bildet ein 
Das Ziel ist  völlige Beherr- Viel Erzählungen, Aufgaben größeres Lesebuch. Sinn- 
schung der Laute und zum Beobachten, zum Anre- gemäßes Lesen ist 
Buchstaben im Lesen und gen der Phantasie anzustreben. 
Schreiben. Eindringen in Orthographie Die einfachsten Regel aus  
Zusammensetzen derselben u. Interpunktion. Lautreines Orthographie und Interpunk- 
zu leichten Silben u. Worten Lesen tion  sind zu entwickeln. 
mündl. u. schriftlich  10 Aufsätze und 10 Diktate Pflege des freien Vortrages. 
Dann übe man auch Es sind je 10 Aufsätze u.  
hier das Diktateschreiben Auch der Poesie wende  Diktate im heimischen Dia- 
man sich zu. lekte u. Kiswahili  zu liefern 
Poesie tritt reichlich auf. 
Bemerkung: Es sind 3 Lesbücher nötig: 1 Fibel, 1 Lesebuch für das 2 + 3 Schuljahr und eines für 4.-6. 
Schuljahr. Nur im Notfalle beschränke man sich auf Fibel und 1 Lesebuch. Die Bibel eignet sich nicht 
als Lesebuch. – Für Aufsätze und Diktate sind Hefte zu verwenden. Besondere Schreibstunden sind 
überflüssig, wenn bei jeglichem Schreiben konsequent auf saubere und korrekte Schrift gehalten wird. 
Singen: Kl. 1 2 Std. und Kl. 2  2/2 Std. neben täglichen Stimmbildungsübungen. 
In jeder Klasse haben alle Abteilungen gemeinsamen Gesangsunterricht. Jedes Jahr lehre man ande-
re Lieder. 
Kl. 2 übt neben einigen leichten Chorälen hauptsächlich Kinder und Spiellieder, die natürlich auf jeder 
Station anders sein können. 
Kl. 1 lernt jährlich etwa je 10 Choräle und Volkslieder. Dabei ist Rücksicht zu nehmen auf die kirchli-
chen Bedürfnisse und die Jahreszeiten. 
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Ich bin am Schlusse! Es gibt noch unendlich viele Probleme auf dem Schulgebiete; ich erinnere nur 
an den Unterricht im 1. Schuljahr, an das Zeichnen, den Arbeitsunterricht, die Fürsorge für die schul-
entlassene Jugend. Aber ich wollte vor Ihnen (20) entrollen, was mir jetzt erreichbar scheint.  
Möge die dargelegte Weise mithelfen so weit kommen, daß die uns anvertrauten Kinder jener Glo-
cke gleichen, von der die Dichterin singt 
„Ist eine Glocke herrlich geprägt. 
So kann sie nicht anders als Herrlich klingen. 
Wer sie auch anrührt und was sie schlägt, 
Sie kann nichts Niedriges singen.“ 
Marangu, Juli 1912                                                                                                 Karl Knittel
Anmerkungen vom Herausgeber 
i Einige Worte waren nicht lesbar!  
Referate der XXVIII Konferenz. Referat  von  Missionslehrer Karl Knittel (20 Seiten) (1) Beilage Nr. 5 zum 
Protokoll der XXVIII Konferenz. Gehalten am 10. Juli 1912 in Marangu. AAL Nr. 100 Dschagga Mission Pro-
tokolle der Dschagga -Konferenzen IX 1912-1913, Fiche 3. 
ii Johann Heinrich Pestalozzi, schweiz. Pädagoge, * 12. Januar 1746 in Zürich,  † 17. Februar 1827 in Brugg im 
Aargau.  P. erstrebte, beeinflusst von der französischen Aufklärung und der klassischen deutschen Philosophie, 
die harmonische Ausbildung der Kräfte und Fähigkeiten aller Kinder mit dem Ziel der wirtschaftlichen Selb-
ständigkeit und sittlichen Vervollkommnung. Dies wollte er durch "Wohnstubenerziehung" und "Elementarme-
thode" erreichen, wobei er sich besonders der Kinder des einfachen Volkes annahm.  P.s auf Anschauung und 
Selbsttätigkeit gegründete Erziehungsmethode übte auf die Entwicklung der Volksschule in verschiedenen Län-
dern großen Einfluss aus. Werke: "Lienhard und Gertrud" (1781-87), "Wie Gertrud ihre Kinder lehrt" (1801). 
iii Johann Amos Comenius eigentlich: Jan Amos Komenský, tschech. Theologe und Pädagoge, * 28. März 1592 
in Nivnice/Südmähren, † 15. November 1670 in Amsterdam. Sein wechselvolles Leben führte C. in die ver-
schiedensten Teile Europas (Polen, Niederlande, England). C. war der Begründer des Klassenunterrichtssys-
tems: Er entwickelte ein wissenschaftliches System der Pädagogik und forderte in einem einheitlichen vierstufi-
gen Schulsystem (einschließlich akademischer Bildung) "alle alles zu lehren". Ferner entwarf er einen utopi-
schen Plan einer Harmonisierung der Gesellschaft durch Bildung und Erziehung. 
Werke: "Große Didaktik" (1632), "Der Weg des Lichtes" (1641/42). 
iv Gottfried Wilhelm von Leibniz, dt. Gelehrter. * 1. Juli 1646 in Leipzig,  † 14. November 1716 in Hannover 
Im Zusammenhang mit seinen historischen Studien führte L. auch umfangreiche sprachwissenschaftliche For-
schungen durch, die u. a. in den "Collectanea etymologica" veröffentlicht wurden. In Deutschland war am Hof 
die französische, unter den Gelehrten die lateinische Sprache üblich; entsprechend schrieb L. seine philosophi-
schen und wissenschaftlichen Arbeiten fast vollständig in diesen Sprachen. Er verfasste aber auch die "Ermah-
nung an die Deutschen, ihren Verstand und ihre Sprache besser zu üben", in der er zum Gebrauch der deutschen 
Sprache aufforderte.  
v Immanuel Kant, dt. Philosoph. * 22. April 1724 in Königsberg, Preußen, † 12. Februar 1804 ebd. 
K. war neun Jahre lang Hauslehrer auf Adelsgütern und eignete sich in dieser Zeit eine gründliche philosophi-
sche Bildung an. 1770-1804 war er Professor für Logik und Metaphysik in Königsberg. Berufungen an andere 
Universitäten lehnte er ab. 
Er vertrat eine idealistische Erkenntnistheorie und leistete einen wesentlichen Beitrag zur Erforschung der Be-
sonderheiten der Erkenntnis. In seiner Naturphilosophie entwickelte er dialektische Ansätze. 
Werke: "Allgemeine Naturgeschichte und Theorie des Himmels" (1755), "Kritik der reinen Vernunft" (1781), 
"Kritik der praktischen Vernunft" (1788), "Kritik der Urteilskraft" (1790), "Zum Ewigen Frieden" (1795). 
vi Johann Friedrich Herbart, dt. Philosoph und Pädagoge. * 4. Mai 1776 in Oldenburg, † 14. August 1841 in 
Göttingen. 
vii Die klare und bewusste Aufnahme eines Erlebnis – Wahrnehmens oder Denkinhaltes.  
viii Friedrich Paulsen, ordentlicher Professor für Philosophie in Berlin. Pädagogiker * 16.7.1846 in Schleswig- 
Holstein, † 14.8.1908 in Berlin Steglitz. 
ix Wilhelm Rein 1847 bis 1929, ab 1886 Prof. für Pädagogik  in Jena. Hauptvertreter des Herbertianismus. 
x Julius Schnorr von Carolsfeld, Maler und Zeichner, * 26.3.1794 in Leipzig, † 24.5.1872 in Dresden, Vater von 
Ludwig Schnorr von Carolsfeld; schloss sich 1818 in Rom den Nazarenern an und malte hier 1822-27 die Ariost-
Fresken im Casino Massimo. 1827 wurde er Akademieprofessor in München, 1847 in Dresden, dort auch Gale-
riedirektor. Seine Wandgemälde in der Münchener Neuen Residenz lassen deutlich Einflüsse der Historienmale-
rei erkennen. Bedeutender sind seine Zeichnungen (Römisches Porträtbuch, 1819-26; Die Bibel in Bildern, 240 
Holzschnitte, 1825 folgende, 1852-60 veröffentlicht).
VIII Liste der Pläne und Fotos 
A. Pläne  
Abb. A.01 Lageplan der Militärstation Marangu 1896
Karte der Militärstation Marangu. Copie der Karte „Das Kilimandjaro Gebiet zwischen Moschi und 
Tafeta“ von Dr. C. Lent. Mitteilungen aus den deutschen Schutzgebieten Band IX 1896., TNA 
G8/337, Bl. 3. 
Abb. A.02 Situationsplan vom Posten Marangu 
Situationsplan vom Posten Marangu, Gebäudekomplex mit Grundstück TNA G8/337, Bl. 135. 
Abb. A.03 Posten Marangu. Grundrissplan des Steinhauses 
Grundriß Plan Steinhaus Posten Marangu. TNA G8/337, Bl. 36. 
Abb. A.04 Posten Marangu. Aufriss des Steinhauses. 
Aufriss Steinhaus Posten Marangu. TNA G8/337, Bl. 37. 
Abb. A.05 1 Karte Gebiet der LM 
Karte Gebiet der LM 1912 Leipziger Missionsgebiete in Ost-Afrika.  
Aus M. Weishaupt, Ostafrikanische Wandertage, Leipzig, 1913  
B. Zeichnungen und Fotos 
B.1 Station Marangu 
Abb. B.1.01 Militärstation Marangu 1894 
Zeichnung Militärstation Marangu 1894 
Aus ‚Gott will es’, 1894, 145. 
Abb. B.1.02 Militärstation im Bau 1897 
Marangu im Bau 1897 Leibnitz Institut für Länderkunde in Leipzig ( =ILK) ILK ALB 44-04 MS 
Abb. B.1.03 Gerichtsverhandlung auf der Militärstation  Marangu vor 1905 
Marangu Shauri. ILK-KST 31 AF 131. 
Abb. B 1.04 Im Hof der alten Militärstation um 1905 
Boma Marangu um 1905. LM Fotosammlung Album 4, 445 
Abb. B.1.05 Alte Militärstation in Marangu um 1908 
Alte Boma von außen (wohl zur Zeit der Handwerkerschule) LM Fotosammlung Album 11,285. 
Abb. B.1.06 Blick auf Station Marangu und Mamba Ashira 
Blick auf Marangu und Ashira von Südwesten. LM Fotosammlung Album 11,325 
Abb. B.1.07 Försters Laden in Marangu 
186 Kindheit und Bekehrung in Nord-Tanzania
Försters Laden 1909. ILK ASF 1104 Marangu Försters Laden 1909. 
Abb. B.1.08 Mareale und Leute 1907 
Mareale und Leute 1907.ILK AF 1233. 
Abb. B.1.08 Mareales Boma um 1910 
Mareales Boma 1910.ILK ALB 44 -13  
B.2 Handwerkerschule 
Abb. B.2.01 Lehrlinge in Marangu mit Martin von Lány um 1905 
Lehrlinge in Marangu. Ca 1905 mit von Lany (?).LM Fotosammlung Nr. 185 
Abb. B. 2.02 Lehrlinge in Marangu um 1908 mit Fickert und Eichhorn (rechts) 
LM Fotosammlung Album 09,40 (285) Handwerkerschule Marangu. 
B3 Missionare 
Abb.B.3.01 J. Raum (rechts) mit Familie Müller und Kostschülern in Machame
Familie Müller mit Kostschülern, Postkarte der LM 
Abb. B.3.02 Lina und Johannes Raum in Machame nach 1899. 
Privatbesitz Elisabeth Evans (geb. Raum) 
Abb. B.3.03 Familie Raum in Mamba um 1910 
Privatbesitz Elisabeth Evans Nr.4. 
Abb.B.3.04 Johannes Raum in Machame um 1930 
Privatsammlung Elisabeth Evans Nr.15. 
Abb. B.3.05 Karl Knittel 
LM Fotos der Missionare. 
B.4 Lehrerseminar 
Abb. B.4.01 Lehrerseminar von Westen um 1915 
ELMB 1920,2. 
Abb. B.4.02 Lehrerseminar von Süden um 1921 
Missionary Calendar of the Augustana Foreign Missionary Society, 1923, 55. 
Abb. B.4.01 Lehrerseminar von Osten um 1921 
Brandelle , Tanganyika, 20. 
B.5 Seminaristen 
Abb.B.5.01 Missionsschule in Moshi um 1899 
Postkarte der LM ca. 1899. 
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Abb.B.5.02 Schüler in Machame-Nkwarungo vor der Kirche (ehemalige Kostschule) etwa 
1907
Vor 2. Gotteshaus, ehemalige Kostschule LM Fotosammlung 160. 
Abb.B.5.03 Lehrer in Machame um 1910 
Zweiter von links der Lehrgehilfen ist Salomon Nkya., ganz rechts Seth Shuma 
Machame Lehrgehilfen und Hilfslehrer der Mission. LM Album 4, 462 (328)  
Abb.B.5.04 Lehrer Salomo Nkya mit Familie in Machame um 1927 
Privatbesitz der Familie Salomon Nkya. 
Abb.B.5.05 Lehrer Salomo Nkya um 1926 
Privatbesitz der Familie Salomon Nkya in Machame. 
Abb.B.5.06 Pfarrer Lazaros Laiser 1940 in Arusha 
Fotosammlung LM ohne Nummer. 
Abb.B.5.05 7 Lehrer Mattayo Kaaya in Akeri 1980, 90 Jahre alt. 
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Abb. A.03 Posten Marangu 
Grundriss Plan des 
Steinhauses 
 Abb. A.05 Karte des Gebietes der 








Abb.B.1.01 Militärstation Marangu 1854 
Abb.B.1.02 Militärstation im Bau 1897 Abb.B.1.03 Gerichtsverhandlung auf der 
































Abb.B.1.04 Alte Militärstation in Marangu um 1908 
 
Abb.B.1.05 Im Hof der alten Militärstation um 1905 
 
B.1.0.6 
Blick auf Marangu und Ashira 
 
Abb.B.1.07 
Försters Laden in Marangu 
Abb.B.1.08 
Marealle und Leute 1907 
 
Abb.B.1.09 


























































































Abb. B.3.01  
Johannes Raum (rechts)  
mit Familie Müller und 
Kostschülern in Machame 
um 1898 
Abb. B.3.02  
Johannes und Lina Raum 
















































Abb. B.3.03  
Familie Raum  
in Mamba 1910 
Abb. B.3.05 
Karl Knittel 
Abb. B.3.04  
Johannes Raum 




Lehrerseminar um 1915 
Abb. B.4.02 
Lehrerseminar um 1921 
Abb. B.4.03 





in Moshi 1899 
Abb. B.5.02  
Schüler in Machame-
Nkwarungo  
vor der Kirche  
(ehemalige Kostschule) 
etwa 1907 
   
 
Abb. B.5.03-04 







Lehrer Salomo Nkya  
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Lehrer Mattayo Kaaya 
in Akeri 1980, 90 Jahre alt 
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